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Regelmäßige" 


wie 

n Menſch ſowohl i in 8 888 als 
di in fpecie, nach feinem Temperamente, 
ter, Geſchlechte und denen Jahreszeiten, durch | 
den rechten 8 u + em N 


ich natur Fiche en Din nge, 


rer Gemüthsbewegungen, der u + 
speid und Trank, der Excretorum und 
tentorum, Bewegung und Ruhe, Se hlafen und 
Bachen, fein Leben und Geſundheit nebſt wenigen 
rzeneyen lange erhalten, und durch den unrecht⸗ 
mäßigen Gebrauch, dererſelben, dieſes auch allzu . 
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Erhaltung feiner Ge 


b un en langes . he Me. ge beften 
herausgegeben, von 


L. Chriſtian Jahn, Medie. Prack. 


Dresden, 
bey Johann Nicol. Gerlach, 1757 
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den zu u Engelsdorf, 
125 Zbween⸗ | 


Meinem Hochwerthgeſchäzten cefp. 


Bohtehmirige Sara, 


aß ich Ihnen dieſes geringe 
Tractaͤtlein zu überreichen. 
mich erkuͤhne, geſchiehet nicht alleine 
aus einer beſondern Hochachtung vor 

' a 3 Dero 
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ehrwuͤrdige Her 1 
beinen dente m 


nem 30. Cap. v. 14. Ut 5 
von alſo vernehmen laßt: 20 113 bef | 
fer, einer ſey arm und dabey friſch 
und geſund, denn reich und unge⸗ 
ſund. oa und friſch £ vn 1 

beſſer een Gold/ u ' te} in 5 un er 


ſt Autun zu beige 
einem eee N, 71 Tod 


5 | an n naturalium mei⸗ 
nem, n Micfin 13 . in teutſcher 
iche e, un . 4 b bite 


8 be e aber babe 
Der Gott, der Geber alles Guten, er⸗ 
"A us Mm 


halte Sie nach feinem gnaͤdigen Wil 
len noch lange in allem erſprießlichen 
Wohlſeyn, da ich denn weitere Gele⸗ 
genheit finden werde, mich iederzeit zu 
menen ae 


Wohlehrwuͤrdige Herren 0 
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Fe, der Gemini d migen 
Wiſſenſchaft, durch weſche man die 
Geſundheit und das Leben lange eu 
gi * 2 iu auch ie, 


4 jejenige Wife d W 0 
Dinge, welche zu denedlen und 
lange zu erhaltenden beleben⸗ 
den Bewegungen der Leibes. 

mach Re: . das A eg 


nd 70 N zum vi 
kunſt gemachet, w icis 
mehrentheils er ſt nach del ehre ener 8 
heiten erklaͤret! und vorgetragen wird. Daß aber 
h A dieſes 


Fe | 


4 nicht „ iR. f ei a 
herauskame/ wenn f her Theil der Pacha N 
noch vorgeſetzet und explieiret würde, beweiſet fol⸗ 


| gendes: weilen eben dieſer Theil der allernuͤtzlich⸗ 


fie auf den mediciniſchen Schulen iſt, immaßen er 
die nat uͤrlichen Urſachen der ee — 
des Lebens eee e e 


ze 1 und Le 
an wenn ae b vor⸗ 


Gleichwie 5 die Geſundheit vor allen andert } | 


Dingen in der Welt ben rei 

je Gluck i 

einst 

zur Antwort und ſagete: Der, er ſich e nes 
. face r 1 1 kan 0 auch N 


Na ER 
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zu erhalten und zu beſchützen. 3 
ch welche dieſe beyde zu bewahren und zu er⸗ 
halten ſeyn, vor allen andern Wiſſenſchaſten die al⸗ 
eredelſte, allernüͤtzlichſte und allervollkommenſte; 
aher die allerwenigſten die wahre Weisheit erlan⸗ 
en, die Theile des Menſchen, aus welchen er iſt 
uſammeugeſetzet worden, vollkommen zu zeigen, 
benn fie nicht zuvor die edle Geſundheit wohl 
usgeforſchet haben. Derowegen billig zu bekla⸗ 
en iſt/ daß derer Menſchen ietziger Zeit vornehm⸗ 
e Sorge und Mühe darinne beſteht, daß ſie 
je Leben mit vielen vergeblichen Bemuhungen 
ud Verlangen anderer Dinge plagen, für wel⸗ 
ſie nicht einmal ihren edlen Geiſt und Koͤr⸗ 


Ordnung han 
tworten habe 


’ 
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weges alleine bey ihm ſteht, ſintemal er ni t 
Meiſter, ſondern nur ein Diener der Natur iſt, 
wie ſolches in meiner deutſchen Phyfiologia medi- 
co-chirurgica in dem Capitel von der Machine 
des menſchlichen Leibes ſattſam an und aus⸗ 
gefuͤhret worden iſt. Dieſes aber kann ein ver⸗ 
nuͤnftiger Medicus nach feinem Gefallen zu wege 
bringen, daß er mit einem verſtaͤndigen heilſamen 
und vernunftmaͤßigen Conſilio die Kraukheiten 
von dem Körper abwenden und den geſünden und 
unverletzten vor ſolche bewahren und beſchützen 
kann. Denn wo eingewurzelte alte Krankheiten 
in dem Körper find, da will ich wahrhaftig einen 
Medicum loben, wenn er mir ſolche radicaliter cu⸗ 
riret, anerwogen dergleichen morbi inveterati, nach 
em bekannten Ariomate, citius curantur vulneracor- 
war, quam bicera v ifcerum, alle ſeine Kunſt und Ge⸗ 
ſchicklichkeitund die angeprieſenen herrlichen K räfte 
feiner beſondern Arzeneyen und Arcanorum dafür 
verachten werden. Wem ſollte wohl uber. dieſes 
nicht auch noch bekannt ſeyn, daß mehrenth theils 
allerſchaͤrfeſten und hitzigſten herumgehen 
Krankheiten, welche ihre W uch mit einer großen 
Niederlage des menſchlichen Geſchlechts ausüben, 
ehe von der Natur, als vermittelſt der Kunſt cn: 
riret werden? wie ches die Peſthiſtorien, Hip: 
pocrates, Nedelius, Frid. Hofmannus Hall 
ſattſam beweiſen. Jedoch bin ich nicht in Abre 
de, daß ein Medicus mit ſeiner Kunſt und Wiſſen 
ſchaft nicht fo viel ausrichten koͤnnte, daß er di 
erſten Anfänge und die Semina derer Krankheit 
in 


zu erhalten und zu befihligen. 5 


m Vorherſagen wußte, auch den gefunden Leib 
rey vor Krankheiten und vor dem allzufrüͤhzeiti⸗ 
gen Tod durch eine geſchickte angewieſene Lebens⸗ 
art derer Geſundheitsregeln zu bewahren vermoͤ⸗ 
gend wäre, vid. Diflert. D. Fried, Hoffmann. de 
ſeptem legibus ſanitatis. a 5 


| Wr 

Alldieweil aber ein langes Leben und eine voll- 
kommene Geſundheit eine ſehr koſtbare Sache 
und nach der Anweiſung der H. Schrift ein un⸗ 
chaͤtzbarer Reichthum in dieſer Sterblichkeit iſt, 
vid. Syracid. e. 30. v. 14. 15. fo iſt freylich von 
noͤthen, daß ein Medicus alles dasjenige, was er 2 
hun und vorſchreiben foll, mit einem gewiſſen 


Vernunftſchluſſe und Erfahrung verrichte. Denn 


gleichwie die Kunſt die Krankheiten zu heilen im 
Anfauge mehr empirice als fcientifice iſt zuſam⸗ 
ien gezogen worden: alſo auch ſieht man Hiygie- 
ren faft eben von dergleichen firmen Vernunfts⸗ 
ſchluͤſſen und Weißagungen verlaſſen, und zwar 
teiſtentheils darum, weil theils die belebenden 

Bewegungen und Echaltungen des Seibes, wor⸗ 
une dieſelbe beyde eigentlich beſtanden, noch nicht 
zaͤnzlich und inniglich find betrachtet, theils aue 
yeil die Erkennung und die Urſachen derer geſun⸗ 
den und ungeſunden Sachen nach denen vielen 
ind mancherleyen Koͤrpern derer Menſchen und 
deren unterſchiedenen Temperamenten und Natu⸗ 
ten, noch nicht würdig genug aufgeloͤſet und nach 
enen widrigen Meynungen derer mannichfaltigen 

3 Autoren 


\ 
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den erſt aus denen unterſchiedenen Relatt 
. Beſchaffenheiten derer Koͤrper erkannt, ı 
ches Schraderus in feiner Differtation « 
Sanitat. prudent. Applicat. $. T. bekraͤftiget. 
rohalben ein Medicus, wenn er jemand geſun 


man ſagete: tofeapite, 25 rs 1 


kommen in ſich, entweder geſund oder ſchaͤdlich 


re die di Beier 1 N 8 


5 


ie Geſundhett 73 


Autoren fi ierſam en Tag find gebracht! word n, 
allwo allhier ſehr wohl eintreffen moͤchte, ’ 


X | Fe . = „„ ; 
Nun aber iſt die Wiſſenſchaft dert 9 00 


und ungeſunden Dinge bey einem Menſchen kei⸗ 


nes geringen Verſtandes und leichte, wie etwa 
der gemeine Poͤbel meynet, in Betracht, daß in 
rerum natura keine Dinge, die durchaus voll⸗ 


ſeyn, gefunden werden, ſondern ihre e K. äfte w 
onen 


Geſetze vorſchreiben will, nicht nur bey einem 
jedweden Inu die Natur und das Tempera⸗ 
ment des Koͤrpers kommen kennen, ſondern 
905 ze e die Betrachtungen, von 
geſt un ee ice ver⸗ 


OR wahre Goͤttinn der Ge udheit en | vel⸗ 


Sefimötei nach bed angle 8 
5 ckeln oder zu bow e E 


RN wie kt 0 n er. 


das alergenaueſte be etrachten und 


auch br der ee lichen Wei 
muß, derowegen wende ich mi zu der 


RE 
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ale der Gesu bel, 
deſſen Wanzen und * 
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ie Geſundheit bh ” das allergenauſte 
) und alſo recht beſchrieben, wenn man ſaget: 

Daß ſte ſey die Kraft der Verrichtun⸗ 
gen ſowohl des Leibes, als auch des Gemuͤ⸗ 
tbes, welche nicht allein von der gemäßige 
ten Sa ng derer Eee und fluͤßigen 
Theile, von der Art des ( Gebluͤtes und 
derer andern! Keibesfäfte, ſondern auch von 
denen e 25 und en 8 
e 8 „ 


= RE 2 


Di 1 ie 1 7 4 rech e Be⸗ 
ſchreib ag der Geſundheit, und zwar darum, we 
in ſolcher nicht nur deſſen foͤrmliche Weiſe, welche 
in dem Vigeur derer Verrichtungen des Gemuͤthes 

A 4 2... 


Der e Gegenstand der Gefuntheie 605 if 1 5 | 
allein der menſchliche Korper, ſondern auch 
der in ſolchem herrſchende Geiſt; angeſehen wenn 
die Geſundheit des Leibes mangelt, Mens ebenfalls, 
von wegen der inniglichen Gemein! ſchaft und der 
Vereinigung mit dem Leibe, in fee ere 
tungen ®. ſchwachet wird. a ; 


§. 11. 


Ob! nun zwar wohl weder das Gemuͤthe noch 
die empfinden de Seele für ſich kranken; nichts 
deſto weniger ſo geſchieht 55 daß wenn der 
Koͤrper ſich nicht 9 befindet, und die Art des 
Lebensſaftes ir em nicht recht befihaffen iſt, 
dererſelben beyde 0 richtungen zugleich mit ver⸗ 

, Denn es iſt eine rechte verwunde⸗ 
rungswuͤrdige Zuſammenverbindung und Conſpi⸗ 

en ration der Bewegung des Zemüthes und deskebens⸗ 
be naͤmlichdes Gebluͤtes, alſo, daß des einen 


ſeine Verletzung plötzlich in des andern feine Wir⸗ 


kung hinuͤbertrit, weshalber Demoeritus gar 
te ſchreiht, wen er ſaget: Der Verſtand 
ehret ſich bey einer vollkommenen Ge⸗ 
ſundhei Wo aber der Leib ſich uͤbel ver⸗ 
haͤlt und kranket, da iſt auch weder : 
Gemuͤrhe noch die Hinnerigteit des Lei⸗ 
bie zu der Betrachtung der E Te. und 

der 


Natur, Kennz. u. Urſachen. 9 

der Tapfrigkeit, ſelbſten aufmerkſam. Denn 
eine gegenwaͤrtige Krankheit, verdunkelt 
ſehr die Seele und den Verſtand, und brin⸗ 
get deren Neigungen zum Mitleiden. 


b $. 12. re 


Weil, nun die außerlichen Ding 
die Nahrung fo wir täglich gebrat cher 
andern Dinge aus denen Sechs: e 
chen Stuͤcken, fo ein großes aan in die 5 
ſten und fiüpigen Selle des Leibe 
wegung erhalten: ſo erkennet man aus dieſ elle 
ſache gar bald, daß das Gemürhe ı und u die 
Seele, von einer ungeſunden Luft und Nahrung 
beunruhiget werden kann, wie ee in 105 
nem Buch de Dieta Seck. 32. 
wenn er alſo ſchreibt: 4 
witzigere Seele i in fe 
de un dieſes durc ei 


al 18 das Geblite hurtiger! ch und 
ichen Eingeweide, vornehmlich 05 mit | 
durch das Gehirne, durchgetrieben wird, iſt n of 
nichts gemeiners als die Ungeduld, die Uebereilung 
und die Raſerey. Im Gegentheil aber beobach⸗ 
tet man auch bey denen langwierigen Krankheiten, 
inſonderheit aber bey der ſogenannten Miltz⸗ und 
Mutterbeſ werung, ohne eine einzige andere of⸗ 
face, eine beſtaͤndige Traurigkeit 

Furcht! dene See un m 
bangigkeit. | W 
As 


ches an aa | 


nz 0 


Drrobalben well d die vr und die Stärke des 


Gemuthes und der Seele von dem gemaͤßigten 
dreißlauf des Geblütes erhalten wird: fo iſt ſol⸗ 


heit. Went 
richtungen 
worden fin 


a5 1 


BR die 88 # 15 150 
S * 2 des Herzens und 8 
5 4 * Ber | te derer; 
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he lich die Anzeigerinn der unſchaͤtzbaren Geſund⸗ 
5 ee derer ce | 


Na 117 Kennz. u. Urſachen. 11 


Athen 1 beobachtet werd: 
die e Kraft derer belebenden Verrichtungen aus 
dererſelben Beſchaffenheit urtheilet. Die natuͤr⸗ 


1 Verrichtungen, 7 ‚ funtiones natufales, 


aber erkennet man aus dem Appetit, Verdauung 


der Nahrung, am meiſten aber aus denen Ab⸗ und 


Ausſonderungen und Auswwerfung! per alvum, des 
Urins und der Ausdaͤmpfung. 


§. 15. 


Derjenige kann in Abſt cht ſeines Süper e erſt 
recht geſund genennet werden, welcher ſich 
einem großen, gleichen und gemäß iggten b 


beluſtiget, ein gutes friſches Geſie hte und ' 


eine lebhafte Sarbe in ſolchem hat, 8 
den ganzen Leib ie getemper Waͤrnie 
empfindet, frey Athem holet, ein! ö 
nicht ſchwer, ſond 2 
und zu den Arbeiten ge chickt i, wohl ne 
verdauet und keine Beſchwerlichkeit im Lin- 
terleibe empfindet, auch nach denen Genie⸗ 
ſungen derer alimentor zum een, u wie⸗ 
derum proportio 0 

ſanften, erg ie 


et. Da enn ein 15 N 
geſunden Zuſtand eines „ 0 
rer die Beſchaffenheit feines Korpers ausforſchen, 
80 unterſuchen will, ſo muß er auf alle dieſe 

Functionen ſehen und dererſelben Kräfte, oder 
Mangel genau beobachten. Denn weil nichts in 
der Natur o ohne ugs 
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; weil man BR or 


ä 
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12 C. II. Der Befunsgeit 


ſchieht, die Wirkungen auch allezeit denen Sf Ä 
ten derer Urſachen nacharten oder mit Her 1 „ 
eintreffen, ſo folget hieraus nothwendig, d ß die 
Kraft derer Verrichtungen der Seele und 128 
Leibes denen Urſachen auch gleich iſt, welche freylich 
von einem Medico müffen phyfice und nicht meta- 
Be ce > auogeipefchgf werden. 


F. 15 92 N 6 # A 


Gleichwie aber der immerwahrende Fortgang, 
motus progreſſiuus, des Gebluͤts und der andern 
Seibesfäfte von der Bewegung des Herzens und 

* Strke derer Zaͤſerlein herkoͤmmt, dieſes auch 
* rſache des Lebens u alfo auch machet 


eee 5 | 
Durch ben gemßſgeen Ae uf des Gebluͤts 


aber verſtehe ich denſelben, der weder zu langſam 
noch i BR wo h fe, u zu 1 | 


1 Abmeſſung pie ce 1 auch 
zu allen Theilen des Leibes ſchnur gerade und 17 
eine ange en hi wird 54 alf 


Nun N man ale iv von einer 
gemäßigten gleichen und freyen Bewegung des 
Geblüͤtes durch die Theile und die innerlichen Einge⸗ 
weide des Leibes die Verrichtungen des ganzen 
Körpers ſich wohl verhalten. In dem i des 
ſind die Sinne vollkommen, die Fahigkeit des 
ingenii iſt da, das Gemuͤthe iſt zu dem V ee 
niß und Maͤßigung derer Gemüthsneit gen 
ſammengeſetzt, die Waͤrme iſt geten 
Angeſicht lebhaftig, die „ e i 


der Appetit iſt gut, und die genoſſene € spe if r 

urſachet keine Beſchwerung, der Urin hat eine Ci⸗ 
trongelbe Farbe und ſeine gebührende Dicke, die 
Tranſpiration iſt richtig, die Haut iſt weich, feuch⸗ 
te und nicht rauh, der Menſch wird auch nicht 
leichte von einem begangenen zeyſchlafe ſchwach 
und matt, und d der Schlaf und das Wachen if 


ri iR $. 19. 5 
3 n ich nun die herrlichen Mga, 
u welche e von einem bequemen umlaufe des Gebluͤts 
und pe En keiten i nenſchlichen Koͤr⸗ 
per und Be Geſundheit ſelbſten uͤberfließen, ge⸗ 
jeiget habe: fo folget nun auch die Ordnung, daß 
ch in chem befondern Capitel deſſen natürliche 
1, von en, er unterhalten wird, 


Das 


her 4 Hauch worinne die . 
r ſten Theile, nämlich des Hen, | 


rer Zaͤſerlein, ae longitudinaliur 1 65 4 5 

verfalium, beſteht, dieſes iſt ex phyfi ologieis “ 
insbeſondere aus meiner deutſchen Phyfiolo- 

gia ke urgic a 85 . bekannt 1 


i 8. die ordentliche 
die Beſchutzerinn der Gefint 
auch hieraus, daß dieſe vor 
ſigken Ben egung des Herzens und des pfet 
oder Schlagens derer Pulsadern, ingle en‘ 
dem motu tonico derer Theile, wel 7 
ſehr vermehret, noch auch niederg rü 
muß nothwendig berabſtamme BE 


des Um 


$ 3 


Die Bewegung d. derer feſten Theile aber wird 
nicht von ſich ſelbſten n 

Urſache, nämlich von dem allerduͤnneſten fluͤßi⸗ 
gen Nerveuſaft, und von dem Einfluſſe des aller⸗ 
ſubtileſten pulsaderichten € ebluͤtes vollbracht, an⸗ 
erwogen dieſe beyde Fluida mit einer wunderba⸗ 
ren Bewegung find verfehen worden, welche die 
Zaͤſerlein des Herzens und derer Pulsadern, zu 
der Bewegung anreizen und antreiben, und denen 
feſten Theilen ihre gebührende Ausſpannung ver⸗ 
ſchaffen, zu welchem Ende das Geblüte und das, 


fige und ſehr ſubeile Aceh Hiervenſefk, recht 
beſchaffen ſeyn muß, auf daß die ordentlichen und 
regelmäßſgen Bewegungen, die dem Leben und 
der Geſundheit guͤnſtig ſeyn, vollkommen können 
ausgeuͤbet werden. i 448 


Nun wird zu der natürl. 5 
Geblüͤtes, welches d die Bew 
Ya t, und den Fort 
chaffet, eine gewiſfe Vielheit 
Wich erford e . 


„ 9 


. 


Die gebüßtente Menge des Geblüts en 
daſſelbe, wo nämlich dieſes weder in quantitate 


noch auch in defectu pecciret. Denn wenn die 


kleinen 


aufs: des Giblüts . 15 


ſten, ſondern von einer andern 


n 


16 C. III. Stiel 


kleinen Oeffnungen und Rohren derer AB | 
von überflüßigen Beuchtigfeisen. überfihtsennmee 


d euchtigketen durch den 
Koͤrper nicht recht koͤnnen herumgetrieben werden; 
unter einem großen Mangel derer Leibesſaͤfte aber 
nimmt die Kraft der feſten Theile ab, wovon ſich 
zutraͤgt, daß die flüßigen Theile nicht in einer ge 
bührenden Menge zu den Auswerfungsgefäß en 
und zu den oberſten il des Leibes koͤnnen N: 
gerrichen werden, : 


ar „ A 


rende e ö a daß die Mauer, „ 
ta, aus welchen dieſes beſteht, unter ſich und in 
einander mit einer billigen Sieicmäplgfeit ei | 
vereiniger ſeyn⸗⸗ * 


8. 26. 


Nun iſt ex phy 5 face das € Ge. 
ä bluͤte aus waͤſſeri | 


i ache daß zum W 2 
drey Theile des Waſſers zu einem Theil des fe⸗ 
ſten, zwey Theile aber des ſubtilen erdartigen 
Urweſens zu einem Theil des dlichten principi 
ane gerechnet werden. Derohalben ein ſol⸗ 
ches Gebluͤte einer g gemäß igten und guten Art iſt, 
welches weder zu dicke noch zu fluͤßig, auch nicht 
von 


des Umlaufs des Geblüts, 1% 


vo einem flußigen feſten ligten und erbartigen 

rincipio einen Ueberfluß hat, und zu den anzu⸗ 
nehmenden Bewegungen nicht allzufertig und auch 
nicht allzu traͤge iſt ern fi Yo jederzeit im Mie 
tel 9 9 i 


0 6 ER. a 
Die alten Mediel walen bon dak b Ertel niß 
derer zuſammenſetzenden Urweſen des Blutes weit 
entfernet „und ſuchten deſſen Vermiſchung in de⸗ 
nen vier Feuchtigkeiten, naͤmlich in dem Blut, 
Schleime und gedoppelten Galle und deren Be⸗ 
ſchaffenheit, aus welchen ſie auch die Urſache der 
Geſundheit erkannten, wie ſolches beym Altvater 
Hippocrate in feinem dritten Buch de Natur. hu - 
man. g. 5. & 6. und! Medic. . 4. weitlaͤuf⸗ 
tiger naͤchgeleſen werden kann. Jetziger Zeit 
hat man dieſes gar nicht von noͤchen, weil die 
elementa ſanguinis von denen Phyſici icis durch expe- 
rimenta chymica ganz anders und zu einen groͤ⸗ 
ßern Mutzen find offenbar gemachet worden, 705 5 
* Borneri ee c. H. 5 | | 


Menge geordnete Ste . 15 
in ſolchem von einer gemäßigten und freyen 
wegung durch die Gefaͤße und Roͤhren einer eben 
Art gebracht und in einen Kreis herumgetrieben 
17 alsdenn wird nicht = der ganze Leib von 

der 
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der ſchaͤlichen Verde ung befreyet, ſondern aue ö 
dadurch ſo viel zu wege gebracht, daß die Abſon⸗ 
derung des fluͤßigen Nerven⸗ und des Nahrungs⸗ 
ſaftes, ingleichen des Speichels und des Saa⸗ 
mens, ꝛc. ſich recht und wohl verhalten, auch das 
Gebluͤte und die uͤbrigen Saͤfte von ihren Unrei⸗ 
nigkeiten wohl depuriret, daß das uͤberfluͤßige und 
unnütze behoͤriger maßen ausgeworfen wird. 
Ueber dieſes ſo wird man bey der Beſchaffenheit 
eines ſolchen darculirenden Gebluͤtes gewahr, daß 
alle geordnete Verrichtungen, ſo wohl der Seele, 
als auch des Leibes, desgleichen die Macht derer 
Theile und dererſelben Ausſpannung, wie nicht we⸗ 
niger auch die Muntrigkeit und die Kraft des Ver⸗ 
f Be in ‚bee ar 80 een werden. 


8 


Jo Aube en daß n ir and zuwider ſeyn 
wird, wenn ich ſtatuire, daß in einer wohlange⸗ 
ſtelleten Bewegung des Blutes und deſſelben ges | 
maͤßigten Umlauf, die Materie, die Urſache und 
der Urſprung des Lebens, der Geſundheit und aller 
Verrichtungen, welche nach der Natur in dem 
He di: 10 zu 8 fe: weswe⸗ 


iftſte n fe 2 bien anheben alle e diene 
gen Dinge, die ein gutes getemperirtes und nicht 
überflußiges Gebluͤte generiren, dieſes auch in 
feiner gemäßigten Bewegung erhalten / die ſind 
f niche 


SA 5 
N 1 
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icht nur der Geſundheit zutraͤglich, ſondern auch 
u den belebenden Beweg ⸗ und Verrichtun⸗ 
zen am allergeſchickteſten. Jedoch iſt auch das be⸗ 
e Gebluͤte nicht alleine in Abſicht ſeiner innerſten 
eißen angeſtelleten Bewegung, motu inteſtino, 
ielen Veränderungen unterworfen, wovon dieſes 
erzehret und in Unreinigkeiten verwandelt wird, 
eshalber von noͤthen, daß an ſtatt des verlohr⸗ 
en und weggegangenen guten Gebluͤts allezeit 
ieder eine neue Materie dieſem beygeſellet 
erde. | | 


a. 30 
un aber reichen die neue Materie dem G 


eblů⸗ 
welches der Urſprung des Lebens und aller 
taͤrke in denen Theilen des Korpers iſt, theils 
Luft, theils die Ernaͤhrungsmittel dar, 
her wenn der Menſch von denen Alimenten und 
n dem Gebrauch der Luft abſtuͤnde, oder ſolchem 
nzlich entzogen wurde, ſo würde ſich davon alſo⸗ 
ld die Kraft und alle Stärke des ganzen Leibes, ja 
8 Leben endlich ſelbſten verlieren, aus welcher Ur⸗ 
he, in Abſicht des zu erhaltenden Lebens, we⸗ 
die in noch auch egeltiones zu entbehren ſeyn, 
geſehen das Leben und die Geſundheit ohne der 
ift und den Ernaͤhrungsmitteln nich lange 
kommen und unverletzt beftchen kaun. 
Nachdem aber die Luft und die Ernaͤhrunga⸗ 
gel die Art und die Beſchaffenheit der Blut⸗ 
* V 2 machung 


20 C. 85 | 1 u 7 


een 


® Es f 515 noch aus der gewiſſen und genauen 


muͤſſen Wee und en Wiederum . 
worfen werden, oder die exeretiones muͤſſen gleich 
und proportionirlich mit denen ingeſtionibus ſenn, 
wenn andes der Koͤrper ſeine Geſundheit genießen 

19 . ein erwachſener Menſch i 
igen k 5 4 — derer ee 
ru 12 fn I 


miete Nee A % und aus dem 8 47 
wiederum ausgeworfen worden ſeyn, in Betracht, 
daß wenn dieſes alſo nicht waͤre, die Anfänge und 
e derer A gewißlich davon wuͤrden 

9 | 
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gezeuget werden, welche die Geſundheit zu verder⸗ 
en in eine große Gefahr ſtuͤrtzen wurden, 
2 8. 33. e 
Gleichwie aber die Seele ein vornehmer Theil 
infers Leibes mit iſt, und ebenergeſtalt ein groß 
Vermoͤgen in ſich mit beſitzet, nicht nur die feſten 
Theile, ſondern auch das Gebluͤte und die andern dei⸗ 
yesfäfte ſelbſten, von welchen allen die ſchuldigen 
Ab⸗ und Ausſonderungen dependiren, zu veraͤndern 
ind die natuͤrlichen Verrichtungen in der oc- 
onomia animali zu verwirren: Alſo auch wird 
licht unbillig geſchloſſen, wenn man ſaget: Daß 
der Urſprung des Lebens, der Geſundheit, 
derer Krankheiten und des Todes in der 
Beſchaffenheit der Seele mit geſtellet ſey, 
obgleich dieſe vor ſich nicht kranken kann. vid.$. IL. 
N 8 
Letztlichen kann auch kein Menſch fein Seben ohne 
die Leibesbewegung und Arbeit, Ruhe, Schlaf und 
Wachen nicht hinbringen, von welchem erſtern 
Fulgentius alſo ſchreibt: Erercitium corporis efl 
humamae vitae conjeruatio, caloris naturalis promo. 
tio. etc. Dieſe aber find auf mancherley Art und 


25 


Weiſe die Bewegung des Blutes und deſſen cra- 


2 


fin umzukehren, vermoͤgend; derowegen man glei⸗ 
chergeſtalt die Urſache des Lebens und der Geſund⸗ 
heit in deren bequemen Gebrauch mit unterſuchen 
muß, weswegen Galenus dieſe Dinge nicht un 
rect di Sechs r icht Liachriichen Dinge ge 
155 1 B 3 nennet 


X * 
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nennet 1 welche die Gemicbebervegungen, 
die Luft, Speiß und Trank, Krcreta und Ne⸗ . 
zenta, Bewegung und Ruhe, und das Schla⸗ 


fen und Wachen ſind. Denn derjenige, der 


ſein Leben und Geſundheit lange gut und unverle⸗ 
get erhalten will, derſelbe muß auf alle dieſe Din⸗ 
ge vor die Erhaltung ſeines Gebluͤtes und deſſen 
wohl angeſtelleten Bewegung, nach welcher ſich 
die Beſchaffenheit und das 5 eines ied⸗ 
weden Körpers und deſſen Theile, richtet, wohl 
acht haben, und ſolche auf das genaueſte erwaͤgen: 
Wesghalber ich mich uunmehro zu dieſen Ne 
N en wenden will. 5 


Das vierte Kapitel 


Von der Beſchaſſenheit der Seele, 

wie ſolche die belebenden Bewegun⸗ 
gen erhalten und auch zer- 
. n en 8 


| sro denen et € 


Einbildu grof en inder 
ele, welches vor ſich und am naͤchſten 
die belebenden Bewegungen, ſamt den natuͤr⸗ 
lichen zu verletzen und zu verändern fähl if 
Denn weil die Seele ein Theil des! ei: 1 
mit deinfelben inniglich vereiniget und fü ne i 


un | unter⸗ 
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unterſchiedene Ideen und Bewegungen zu em: 
pfangen, ſo beſitzet ſie eben dadurch ein ſo großes 
Vermoͤgen das Gebluͤte und die übrigen Bewe⸗ 
gungen eines allergeſundeſten Menſchen zu veraͤn⸗ 
dern und geſchwinde in eine Verwirrung zu ſetzen, 
welches veroffenbaret, daß es hoͤchſt noͤthig ſey, den⸗ 
ſelben Zuſtand der Seele, der zu der Erhaltung 
derer belebenden Bewegungen fo viel beytraͤgt, 
ſattſam auszuforſchen. | 85 or 
5 5 5 
Nun beſtaͤtiget die taͤgliche Erfahrung, daß 
eine jedwede heftige Gemuͤthsbekraͤnkung den 
Puls und die Athemholung veraͤndern, die Aus⸗ 
dunſtung und Auswerfungen einer jeden Art ver⸗ 
wirren und den Appetit und die Macht der Kraͤf⸗ 
te ſelbſten verjagen kann, vid. D. Hoffmann Dil- 
putat. de ſeptem legibus ſanitat. Ja die medi⸗ 
einiſchen Hiſtorien und Geſchichte find vollkomme⸗ 
ne Zeugen, daß auch der allergeſundeſte und ftärfa 
ſte Menſch, bloß und alleine von einem unver⸗ 
mutheten und heftigen Schrecken, von allen ſei⸗ 
nen Kräften kommen, daß er weder Hand noch 
Fuß rühren kann, wie mir denn ſelbſten bekannt, 
daß eine hochadeliche Dame von einem geſchwin⸗ 
den unverhoften Schrecken, dergeſtalt zu Boden 
geworfen, daß ſie dadurch in die groͤßte Gefahr 
ihres Lebens geſtuͤrzet wurde, dergleichen Exempel 
bey Iacob lofeph Ioëpfer in Manududt. ad Vit. 
longior. Cap. de Anim. affect. p. 135. Beniven. 
de abdit. rer. cauf, Cap. 23. Schenk. L. 1. obl. 4. 
DA et 


derer T 


miret, das Herz pochet, in 


75 Nee den Pase 
lung cau 


5 a MSN. u 1 N Be ap 
‚finden Denn unter einem eee. ers 
‚Falten rſten zuſammengeſtrengten Spitzen 


heile und zittern, das Angeſichte wird blaß 
und misfarbi die excretiones derer excremento- 
rum und des Urins laſſen nach, die Ausdünſtung 
durch die Haut bleibt weg und bey dem weiblichen 
Geſchlechte wird die monathliche Reinigung ſuppri⸗ 
in denen præcordliis iſt 
eine ſolche Angſt und Bangigkett, nicht anders als 


wenn ein . Menſch ſogleich erſticken ſollte. 


. Ss 70 I 
Was von einem ploͤtzlichen Schrecken für 

Wirkungen im Koͤrper entſtehen, ſolches verurſa⸗ 
chet auch ein . i indem Bestie 


id einer lach Ahe ; 
cauſiret, das Herz, welches eben mit einer 
gſtlichkeit ringet, pochet, die aͤußerlichen Glie⸗ 


der zittern, das Gemuͤthe wird nach dem Aus⸗ 


* 


= ſpruch Galeni, omne immoclicum et peregrinum 1 Jübi- 
70 irruens, animum permutat, ‚von feinem natürli⸗ 


chen Zustande abgebracht daß es e ein 
ei eg ch Dogmat. p. m. 137. allwo 
er den Zorn nicht unrecht einen Furorem breyxem 
nennet und Seneca lib. 1. de ira dieſes auch befräf 
tiget. Der weiſe Zucht⸗ und Sitten Lehrer Si⸗ 
tach nennet den Zorn in einem 30. Cap. eine 

iz 


\ ! 
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Verkürzung des Lebens, ohne was Hildanus für 
Schaͤdlichkeiten vom Zorne Cent. 1. Obl. 18. und 
Cent. 7. Obſerv. 18. aufgezeichnet hat. n 


2 2 ex 8 T * 5 N + * N N 88 
er + 9 1 . a RR 887 
F 1 4 N K 


mager 


weh, erſck 8 N Ur ac ) 
ret im Schlafe zuſammen, ſieht Nachtge⸗ 


. 


IV. Wie die Stele 


Ueber dieſes 1 auch die gefaͤhrliche Wirkung d 
einer allzu großen Traurigkeit und Bekuͤmmerniß 
des Gemüths die H. Schrift, wovon in denen 
Sprüchwörtern Salomonis Cap. 17, 22. und 
Cap. 15, 13. und im Sirach „ 305 22. 25. 
und 26. e ſchl. 35 55 Ba 


ſchweifendes Be rn und Be 2 
Dinge, welche man nicht in die Beſitzung brin⸗ 
gen, noch ſolche erhalten kann, 575 N 
Be 5 vi, 1 ‚Se 8 


Weswegen vom ke geſaget wird, 
Rn Sun weil er nicht habe erklären 

für eine n mit der 
e foren ſen. 5 


e 1 in er 10. . Satyre recht / daß 
ein freudiges und wohl aufgewecktes Gemi 
welches von allen verkehrten Bewegungen und 


ber leer iſt, den ganzen Zuſtand des 
ü Lebens 


* 
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Lebens wohl erhalte. Derowegen wem ſeine 
Geſundheit und ein langes Leben lieb iſt, derſelbe 
muß ſich mit allem Fleiß beſtreben, daß fein Ge⸗ 


6 


muͤthe von uͤbermaͤßigen und unnoͤthigen Sorgen 


unbeſchweret bleibe. Denn ein mit Zufrledenheit 
gelaſſenes und fröfiches Gemüthe dienet am aller⸗ 
beſten vor die Beſchuͤtzung derer Leibeskraͤfte und 
reichet das allerbeſte Huͤlfsmittel zu der Erhaltung 
der Geſundheit dar, wie ſolches der weiſe Koͤnig 
Salomo in feinen Sprühwörtern Cap. 15, 13. 
und 1 F. ingleichen Cap. 17, 22. und Cap. 18,14. 
mit mehreren darthut. 55 Be 


F. Ak. 5 
Bey den Animi Pathematibus die in vorher⸗ 
gehenden § H. erzaͤhlet worden find, dienet einem 
Menſchen am allerbeſten die liebe Geduld, die 
Maͤßigkeit des Gemuͤthes und daß das Gemuͤthe 
bey fo geſtalten Sachen ſich vergnuͤgt bezeiget, 
und in ſolchen ſich nicht uͤbereilet, damit deſſen 
Bewegung ſich nicht allzuſehr ausbreitet, und 
die Unterſuchung der Sache, die, die verdrießli⸗ 
chen und widerwaͤrtigen Dinge betrachtet, ſolchem 
eine Zufriedenheit geben und demſelben eine ſchmei⸗ 
chelnde Vergnügung einpraͤgen kann. 9 1 e 8 10 


ber die Ruhe des Gemuthes der Geſundheit und 


dem Leben ſehr zutraͤglich iſt, ſintemal nach des 
Plutarchi Meynung, viele ſich mit denen præce⸗ 
ptis moralibus und philoſophicis, deren Koͤrper 
zuvor immer kraͤnklich und ſchwach geweſen waͤren, 
ein langes Leben gemachet hätten, zu geſchweigen 
1 was 


lernte le, und die Be Zu⸗ 
fälle, Symptomata, damit untergedrücket 192 
Dannenhero es wohl dabey verbleibt, daß die 
Verehrung der wahren Gottesfurcht und derer 


Tugenden, und die Befleißigung der im unterſuchen 


widerwaͤrtiger Dinge, denen die ſolche lieben, 


ein langes und geſundes Leben verkündigen, wie 


dieſes die H. Schrift an unterſchiedenen Orten 


verheißet, weil fi ſie in Trübſal und allen N 


das Gemüthe beruhiger. 


. 5 d. 42. f b 5 
weis man auch noch uͤberdieſes, daß bey 


Nun w 

einem ſich reigneten ruhigen Gemuͤthe nichts von 
de n in den belebenden Bewegungen, 
0 i 1 fe Be g der Geſundheit ihre Abs 


ird, weil dabey die Se- 


| Ohl! | 
gehen; Ape nichts mehr die freye und ſehr 
nützliche 1 00 als ein 1 29 9 
8 Can actor 


Es uf ah no 
wenn zu der Zeit da ma 
ſchlafen will, das Gemuͤthe freudig und von allen 
Gemuͤthsneigungen abgewand iſt. denn die 
Verdauung und die noͤthige Ruhe des Leibes lei⸗ 
den einen großen Verluſt von einer iedweden wi⸗ 
der⸗ 


+ 


fe der he ‚ 
man entweder effen oder 


29 


betiwärsigen Gee dg, a wellen doch 
die Verdauung derer Ernaͤhrungsmittel und der 
Schlaf dieſenigen Wohlthaten der Natur ſind, 
durch welche die verlohrnen Leibesſaͤfte und die 
Kraͤfte wieder ergaͤnzet werden, auch davon die 
Kraft, Macht und Staͤrke des ganzen geibes und 
des Gemüthes erneuret wird, ſo iſt noͤthig, daß 
man ſein Gemüͤthe zu einer ſolchen Zeit ruhig er⸗ 
halte. Denn weil alle heftige Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen ein ſo groß Vermoͤgen haben die Vollkom⸗ 
menheit des Leibes zu beleidigen: ſo m an 
freylich mit allem Fleiß und Vorſichtigkeit deren un⸗ 
gleiche Wirkungen meiden und verabſcheuen. 


§. 44. 

Nachdem aber von einem iedweden 0 
und unvermutheten Schrecken die äußerlichen Theis 
le des Leibes von einem Krampfe zuſammenge⸗ 
ſtrenget werden, daß dadurch das Gebluͤte ſamt 
den andern Leibesſaͤften von dem aͤußerlichen Um⸗ 
fange des Koͤrpers zu den innerlichen Eingewei⸗ 
getrieben, und alle Abſonderungen 
lu werfungen hiervon unterdruͤcket werden, 
ſo iſt nichts ſchaͤdlicher, als wenn man zu einer 
ſolchen Zeit, ſeinen Leib der Kaͤlte erponiren, oder 
kalt darauf trinken wollte. Desgleichen werden 
auch bey einem ſolchem Zuſtande die anreizenden 
oder ſtillenden Arzneyen, als Emerica, Purgan- 
nia und > Opiata unnuͤtzlich und ſchaͤdlich angewen⸗ 
det, in Erwegung, daß dieſe die Bewegung de⸗ 
rer Beute, die ſich zu den aͤußerſten 4 1 

la 


den elfe ben e 


3 


fen, daß von dem unbedachtſamen und unverſtaͤn⸗ 
dig angeordneten Gebrauch eines ſolchen Medica⸗ 
heilbare Verletzungen ſind zugezogen worden; 


Is 


Leibes und des Gemuͤthes, wie at 
eines alten und guten Weines 
Krebsaugen, oder einen pulverem bezoardico- _ 
iemperantem, das Mayenblümleinwaſſer, ſo 
mit Wein abgezogen worden, die Kentiam alexi- 
pharinacam D. Stahlii und die Mirturam Simplicem 
recommendiret. Die allerbeſte Huͤlfe aber leiſten 


Kraͤutern und bequemen Wurzeln. 
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F. 47. 


Bey einem großen Jachzorn, wo das Geblüte 
nit den andern Leibesſaͤften, gleichſam als ein rin⸗ 
enden Regenbach durch die Gefäße und Candle 
es Leibes getrieben werden, nutzen ebenfalls der⸗ 
leichen Arzueyen und Ernährungsmittel, welche 
olatiliſch und ſehr ſpirituoͤs find, nicht, indem dies 
e das Gebluͤte und die Jeuchtigkeiten, die ohne 
em ſchon in eine widernatürliche Aufwallung fü ſind 
jebracht worden, noch mehr erhitzen und ebulli⸗ 
end machen, dahero hier, von einer iedweden hef⸗ 


igen Purgation, Voinition, Anreizung N des 95 


Schweißes, allzuhitziger Arzney, Wei 
luͤchtigen Sachen, abzuſtehen iſt. Im ( 

jentheil aber werden nicht ohne Mutzen ben e einem 
ergleichen Zufall ſtillende und Antiſpaſmodiſche 
Arzueyen, als Havere teinperautes, Ar ebsaugen 
Aquae epilepticae, erweichende Enemaia ober 
Llyftive und ein gelindes Laxamı aus Rhabarber 
nit gereinigtem Salpeter und etwas Krebs⸗ 
zügen vermiſchet, verordnet, weil man wahrge⸗ 
Kommen hat, daß diejenigen, welche von einem 
heftigen Jachzorn fge ra en, 

dem Gebrauch anreizender Arzneyen, ingleichen 
bon dem allzu haͤuffigen: und ſehr heiß trinken, 


den Thee und Coffee in unausſprechliche Ver⸗ 
etzungen, ja in die alerſtärkeſten Convulſiones, 


Schlag und fallende Sucht verfallen find, welches 
uch die n zu wege W 


. 185 


* 


nach und nach verzehret und 
len, vornehmlich aber dem 1 


A 


net 


6. 4555 N 8 
Wellen nun eine ledwede halsſtarrige Gerüche I 
beaͤ ugfi ung die Kraft der Natur ſchwaͤchet, dieſe 


feſten Thei⸗ 
| igen und denen 
Gedaͤrmen ihre toniſche Bewegung beraubet, 
und vieles von der Staͤrke des Leibes verſchwen⸗ 
det: fo geziemet ſich, daß man außer den Prece- 
ptis moralibus und lalutaribus auch noch ſolche 
hen in den Gebrauch ziehe, welche mit ei⸗ 
ſtaͤrkenden Kraft verſehen find, In ſolcher 
Zeh befinden ſich unter andern ein guter alter 


diejenigen Arzneyen die aus dem Am- 
und wohl ſind zubereitet worden, die 
Balfamica, ein veritabel Sal volatile einnamomi- 


fatum, eine reine helle und klare Luft, ein mäßiger: 
Schlaf und eine nicht allzuſtarke Leibesbewegung, 
welche alle einer ſolchen Art ſind, daß ſie die 
gleichſam ſterbende Kraft der Natur wieder erqui⸗ | 
den und ee ſchmeſchelnd er erwecken. u | 


mene Gewohnheit re icli x ern 2 15 
nach dem bekannten axiomate, Animi path 85 8 
vijſeeribuus gi ‚partibus folicis inferunt loben, einen. N 
Mangel oder widernatuͤrliche Diſpoſition in ihren 
innerlichen Eingeweiden und feſten Theilen des 
Kube . aller Sleiß anzuwenden iſt | 
3 daß 
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daß diefe unbequeme Gewohnheit und Lebensart, 
mit præceptis convenientibus moralibus und die 
daraus entſtehenden Krankheiten, welche inner— 
halb denen innerlichen Eingeweiden ſitzen und um 
ſich greifen, mit einem geſchickten methodo me- 
dendi aus dem Körper ausgetilget werden. 
§. 48. 1 er 
Diejenigen nun, die an der Schwindſucht dar⸗ 
nieder liegen, ſind zu der Ungeduld und zum Jach⸗ 
zorn ſehr geneigt. Die aber bey denen ſich die 
Hypochondria nicht recht verhalten, dieſe be⸗ 
laͤſtigen ſich beſtaͤndig mit einer überflüßigen Trau⸗ 
rigkeit und Furcht, oder Melancholie, und erdich⸗ 
ren ſich verkehrte und ungereimte Poſſen und Ein⸗ 
bildungen, haben ein großes Miskrauen in ihren 
igenen Vornehmungen und allen andern Dingen, 
berzagen in ihrem Gemüͤche, und endlich werden 
dieſe von aller Liebe zu dem Leben verlaſſen, daß 
ie unfinnig und zur Verzweiflung gebracht wer⸗ 
zen, wie ſolches viele angemerkte Hiſtorien ſatt⸗ 
am bewieſen haben. Derohalben bey einem ſol⸗ 
hen traurigen Zuſtande die Natur des Lebens auf 
lle Art und Weiſe mit ſehr genauen Vorſchrif⸗ 
en gemaͤßiget und corrigiret werden muß, weil 
in ſolcher Zufall eine ganze Apothecke mit allen 
hren Arzueyen und auspoſaunenden Arcanlis ver⸗ 
ſchtet, weswegen die Maͤßigung derer Gemuͤths⸗ 
ewegungen vor allen andern nach dem Ausſpru⸗ 
jeluvenalis; Orandum eff, ut fir mens bana in cor- 
ore ſano, den Preis behält, Denn wo ein ver- 
| daͤchti⸗ 
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dächtiges ſchwermuͤt ges Gemuͤthe iſt und eine 
Unmaͤßigkeit derer Altectu t un e. 
Gh wird, allda 1 0 die 1 derer 


Von . wre 9 755 gare 
Luft zu der zu erhalten 
Se | 


D 


bee ER Een und a 
den Art, auch die vornehmſte Urſache der Bewe⸗ 
gung und der Stärke derer feſten Theile, wie 
ſolches Wedelius in feiner Patholog. Med. Dogma- 
tic. bezeus wenn er alſo ſchreibt: Aer. 


fo mäßige Welche a, „we 
ee und die, welche man ! 


den WN elaterem derer Saͤfte ſehr, ; und 
hilft merklich zu der Drüͤckung des Geblüts aus 
Liner 
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einer Herzkammer in die andere, weswegen derer⸗ 
ſelben Gebrauch zu den zu erhaltenden belebenden 
Bewegungen unentbehrlich, nach dem Zeugniß des 
Hippocratis Libr. de flatibus 5. 6. und des Galeni 
Libr, 9, Cap. 14. Method. Medend. und in Art. 
med. p. 85. in der Natur iſt. Denn wenn eine 
Frucht außer dem utero, oder ein Menſch einmal 
reſpiriret haben, fo koͤnnen dieſe die Luft ohne die 
zrößefte Gefahr ihres Lebens nicht einen Augen 
ick mehr entbehren, vid. Linſing. Inſtit. med. p. 
130, quaeſt. 5. a | | 
5 F. 50. ; 

Ob nun wohl die Luft mit der Athemholung in 
ie Lungen eingeht, ſo wird doch dieſe nicht mit 
em in ſolchen enthaltenen Blute allda unmittel⸗ 
ar vermiſchet, wie dieſes ex Phytiologicis ſattſam 
uzeigen iſt. Nichts deſtoweniger aber fo iſt doch 
ache in allen Saͤften des Leibes, als: in dem 
ute, Fließwaſſer, Speichel und Galle, auch in 
enen andern unnützen Saͤften, gegenwaͤrtig, 
eſche mit denen Eleulentis und Potulentis, deren 
iftloͤcherlein und Zwiſchenraͤume allezeit von Luft- 
geilchen angefuͤllet find, in den Leib ſich einſchlei⸗ 
el, aus welcher Urſache eben ein Medicus ins⸗ 
ſondere die Beſchaffenheit der Luft, die unſere 
rde umgiebt und die Menſchen und Thiere in 
h ziehen, verſtehen muß, angeſehen ſolcher alle⸗ 
it fremde Theilchen, als ſchwefelichte, ſalzigte, 
jarfe und feuchte bengemiſchet find, die der Ge⸗ 
ndheit und denen belebenden Bewegungen, weil 


C 2 ſolche 


36 ich der eit 


ſolche unter die heterogenen und nicht W 
gerechnet werden, einen großen und gewiſſen Scha⸗ 
den verurfachen Finnen. Daß aber in dem Blute 
und Saͤften Luft angetroffen wird, ſolches kann 
man vermittelſt Otto Guerickens erſundener Ant⸗ 
liae pneumaticae deutlich genug darthun. ns 


1 


Es iſt aber die kuft die der Menſch zu Heiner e 
Erhaltung täglich gebrauchet, nicht allezeit einer⸗ 
ley Art und Beſchaffenheit, ſondern dieſe unter⸗ 
ſcheidet ſich als ein corpus heterogeneum, in Ab⸗ 
ſi ur . e . oder Grobheit 19 


5 72. 5 er 
Oise Hhterfähtedene Arten und Lefaffenfeis | 
ten der BR aber werden in 0 der in 1955 8 


anten onehice,. ee 08 fa 
Ausdünſtungen find. e auch be . 
ßer allem Zr d 
heiten die z ) 
Aequ er, viele 901 
tern, Maſern, D lle, Flußfieber, hitzige 
und anſteckende Fe auch drehlägige Fieber ſind, 
entweder mit einer guten oder boͤſen Art berunger, | 
hen, aus nichts anders ihren Urſprung bekommen, 
aus der Wg Beſchaffenheit der Aut, 
9 wie 


8 wie da die Blat i 
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wie ſolches Hippocrates Set, 3. $. I. und Wede- 
lius J. c. p. 294. beſtaͤtigen. Denn die krankma⸗ 
chenden lleſachen, welche ſich innerhalb den 
Zwiſchenraͤumen der Luft aufhalten und theils per 
inſpirationem, theils auch mit denen alimentis, 
oder durch deren aͤußerlichen Umgebung in den 
Körper. eingehen, find mit einem ſehr ſubtilen, 
durchdringenden und ſtark wirkenden Urweſen 
verſehen, welches oͤfters ſchwere Unruhen und ge⸗ 
waltſame widernatuͤrliche Bewegungen in ſolchen 
erwecket, wie von dieſen die Miafmata, welche mie 
einer Anſteckung, gleichſam als ein duͤnner Hauch 
um ſich greifen ein ſattſames Zeugniß ablegen. 
Hiernaͤchſt iſt auch bekannt, was fuͤr eine große 
Kraft entweder zu verletzen, oder zu bewegen in dem 
Rauch der angezuͤndeten Kohlen, oder ſtark rie⸗ 
chenden Dinge darinne iſt, weshalber ein Me⸗ 
dicus den Zuſtand der Luft, wie §. 50. ſchon er⸗ 
waͤhnet worden iſt, welcher der Geſundheit entwe⸗ 
der nützlich oder ſchaͤdlich ſeyn kann, vollkommen 
wiſſen muß, ſintemal die tägliche Erfahrung uͤber⸗ 
flͤßig gelehret hat, daß zu der Erhaltung der Ge⸗ 
ſundheit und des Lebens, eine reine, e und ge⸗ 
i 7 t die e ih 
A Een 

Durch die reine e luft verſtehe ic eine 115 
welche von allen unfoͤrmlichen Theilchen leer und 
von denen unterſchiedenen darzukommenden Aus⸗ 
dünſtungen wohl gereiniget, auch uͤberdies von 


dem allerdunneſten und allerbeweglichſten füpigen 
C 3 Weſen 
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Weſen des aetheris, welches vornehmlich in deren 
Textur eingeht, theilhaftig it. Denn jemehr 
ein großer Theil des fluidi aetherei der Luft beyge⸗ 
ſellet iſt, deſto offenbarer ereignet fi ic) ihre Rei⸗ 
nigkeit, welches verſchaffet, daß Aether mit feiner 
lebhaften innerlichen Bewegung, die ſchweren und 
fremden exhalationes herabſtuͤrzet. Eine gemaͤ⸗ 
ßigte Luft aber iſt dieſelbe, welche weder zu warm 
noch zu kalt und auch nicht zu feuchte ift, ſondern 
ſich im Mittel verhaͤlt und eine liebliche und ge 
ein Weg in 0 ich ner 5 


Nun erhalt eine reine, 5 9 u gemäßigee bat 
die erweiternde und zuſammenziehende Bewegung 
derer feſten Theile in dem Körper ganz und unver⸗ 
ſehret, und giebt denen bewegenden Zäferlein ihre 
gebuͤhrende Staͤrke und ben eee ; 

ſolche die poroͤſen Theile und die allerdůnneſten G 
faͤßlein in dem Körper nicht allzuſehr ie 
zieht, noch folche allzuviel erweitert, auch den Zu⸗ 
ſammenhang derer fluͤßtgen Theile nicht aufloͤſet 
und verduͤnnet, noch ſolchen eine klebericht 4 
keit verſchaffet, ſondern vielmehr 
de Miſchung und Maͤßigung herrl chützet, in⸗ 
dem bekannt, daß die Wärme und die Kalte ein 
groß Vermoͤgen beſitzen, die feſten und fluͤßigen 
Theile zu altertren, wie ſolches die mechaniſchen, 
phyſikaliſchen und chymiſchen e . 
fam an den Tag legen. 


. 
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Weilen nun eine reine und gemaͤßigte Luft dem 

Wrſen der Geſundheit fo ſehr zutraͤglich iſt, fo 
weiſet dieſes auch, warum die hochgebaueten Oer⸗ 
ter, vornehmlich die, die denen Morgenwinden ent⸗ 
gegen geſetzt ſind, der Geſundheit des Leibes ſo 
viel Hulfe verſchaffen. Denn die hohen Oerter 
erhalten vor den niedrigen eine ſehr dünne, ſehr 
helle und unbefleckte Luft, weil allda das fehr ſtar⸗ 
ke Wehen der Winde, die Zuſammenſammlung 
einer jeden Art derer unreinen Ausduͤnſtungen weit 
ausbreitet und zerſtreuet. 1 


§. 56. 

Je gemaͤßigter die Sonnenhitze zu der Früh 
lingszeit, wenn die Sonne die drey himmliſchen 
Zeichen in dem Thierkreiſe, als den Widder, 
Stier und die Zwillinge durchwandert, iſt, deſto 
lieblicher erwaͤrmet ſolches die Luft, welches in 
Abſicht der Geſundheit die uͤbrigen Jahreszeiten 
alle übertrifft, indem nicht nur um das Aequino- 
Ctium vernale, das große Vermoͤgen derer leb⸗ 
haften Creaturen beobachtet wird, weil zu ſolcher 
Zeit die Fiſche und die übrigen animalia jeder Art, 
ihre Fruchtbarkeit zeigen und ihre leminaund Eyer 
legen, ſondern auch die vierfuͤßigen Thiere ihre in 
ſich habende junge Thiere abſetzen, welches alles 
eine ſichere Anzeigung ihrer neu uͤberkommenen 
Kraft iſt. Gleichergeſtalt uͤbertreffen die beyden 
Monathe, als der May und der September in 
Ze C 4 Abſicht 


| 0 8 an en Jure , wel 127 5 1 vor 3 
n it einer beſondkrn Temperie begabet, 
und verſehen ſt ind, derohalben in dem May und 
September die Euren derer langwierigen Krank 
heiten mit dem allergewuͤnſchten Fortgang, wie 
auch zu der Verwahrung vor Krankheiten mit 
Aderlaſſen, Gebrauch der mediciniſchen Waſſer als 
der Sauerbrunnen und warmen Bader und der ges 
linden abführenden Arzneyen angeſtellet werden, 
ja um dieſe Zeit richtet man bey denen, die mit 
der lue venerea incommodiret ſind, mit der Sa⸗ 
livationscur mehr aus, als zu einer andern Zeit. 
Die Valetudinari empfinden auch wenn fie in die⸗ 
ſen Monathen, vornehmlich im May auf das 
Land verreiſen und die zuft ihrer Wohnungen ver⸗ 
aͤndern, eine merkliche Linderung an ihren kraͤnk⸗ 
lichen Korpern. Derowegen Hippocrates Sg.) 
§. 9. die Fruhlingsluſt hicht a die En 8 
5 u genenuet Wr ee | 


ee 57. 


Wie nun u eine gemäßigte kuͤhle Luft einer 
hitzigern weit vorzuziehen iſt: Alſo auch bewahret 
dieſe die Kraͤfte des Leibes herrlich, und haͤlt ſolche 
inniglich gleichſam eingeſchloſſen beyſammen. De⸗ 
rohall en unter einer kuͤhlen, als allzu warmen an⸗ 
gewöhnen zuft zu leben tft, wie ſolches die mit⸗ 
ternaͤchtigen Voͤlker, die bey einer kalten Luft 
munter leben und viel Kraͤfte beſitzen, auch dauer⸗ 
| baftige vom Leibe ſeyn, als die, die unter einem 
hibigerm 


e 
ER 
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bitzigern Climate wohnen, ſattſam bezeigen. Denn 
eine allzu große Hitze der Sonne, die dieſen Ge- 
genden allgemein iſt, trocknet und verbrennet 
gleichſam die Saͤfte des Leibes und dehnet dieſe 
über die Maaße aus, daß davon denen Kraͤften 
mit der wider die Natur je e 
großer Schade zugefiget wird. { 


8 1 


Dieses aber ift auch noch ein allgemeiner Feh⸗ 
ler einer ſehr boͤßen Art, r die Mutter oder 
die Kindermuhmen, denen die Sorge, die Kinder 
aufzuerziehen, aufgetragen iſt, mit allem Fleiß da⸗ 
hin bemüͤhet ſind, daß ſie die kleinen Kinder im⸗ 
mer in denen warmen Stuben behalten, damit 
ſie ja kein kalt Lüftlein anwehet, aus welcher Ur⸗ 
ſache ſich auch zutraͤgt, daß dergleichen Kinder 
immer K raͤnklinge ſeyn, und wenn dieſe alsdenn 
in die freye Luft gebracht, . 
heftig und bisweilen nicht ohne Gefahr ve 
werder 4. Die alten beutſchen Wilker hattet 

ehr in Gewohnheit ihre neugebohrne | 
kaltem Waſſer zu begießen, oder wohl gar in die 
Baͤche oder Fluͤſſe zu tauchen, aus keiner andern 
Urſache, als daß deren zarte Leiber gleich in den 
erſten Jahren die Kälte ſollten gewohnet werden, 
weil ſie vorgaben, daß ſie dadurch eine groͤßere 
Stärke, und zwar nicht ohne Grund, erlangeten, 
ah Dit ert. de Peregrin. med. 1 


es . 59 


ER 39. 


Gleichwie u eine reine und gemäßigte duft 
der Geſundheit ungemein gute Dienſte thut, vid. 
D. Erlsfeld. Interpret. Aphoriſ. Hippocrat. p.22 7 
Alſo muß man vornehmlich zu einer folchen Zeit, 


wenn man eſſen! oder ſchlafen will, dahin bemuͤget 
ſeyn, daß man ſich reine Zimmer ı und eine reine 
Luft darzu erwaͤhlet. D i 

ſtreitig, daß wir 
vid. 5 49. die 


nere S „ja in das Geblüte bee 
| einlaffen. Detomegen freylich Gl nothwen⸗ 
dig iſt, daß die Luft bey Be Fee e reine 

und Been ſey. a 


nt, daß 275 
ite urch die 
ie 


elaſtiſhen ausdehnenden Beschaffen. 2 
angefuͤllet iſt, wie H. 49. erwaͤhnet worden, 
damit ſe ige dadurch die allerzarteſten Blaͤßlein 
der Lunge und die Aeſtlein derer Blutadern allge⸗ 
maͤchlich und gelinde en ziehen kann, auf 
daß allda das Geblüͤte nd die Feuchtigkeiten nicht 
über die Zeit verweilen Fönnen, welches wenn es 
wider die Natur geſchehe, dieſes nur Gelegenheit 
zu den Ver topfungen der Lunge, Engbruͤſtigkeit 
und polypoͤſen Gewaͤchſen geben wuͤrde. Dero⸗ 
wegen 
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wegen nichts ſchaͤdlicher iſt, als wenn man die 
Zimmer und Schlafkammern der Erde nahe und 
niedrig, oder ſolche gar in ſolche bauet, oder an 
ſolche Oerter ſetzet, die denen ſtillſtehenden Waf 
fern mit ihren exhalationibus unterworfen find. 
Doch iſt dieſes die allergefaͤhrlichſte Sache, wenn 
man in einem Zimmer oder Kammer, deſſen 
Waͤnde mit Kalk friſch geweißet oder neu geduͤn⸗ 
get ſind, ſchlafen will, weil hiervon große Be⸗ 
ſchwerungen, als Engbruͤſtigkeit, oder wohl gar 
Erſtickungen gezeuget werden, in Betracht, daß 
eine dampfende Luft der Verderbung am nachften 
iſt, die, die Körper auf vielerley Art afficiret und 
zu dieſen oder jenen Uebel die krankmachende Ur⸗ 
ſache darreichet. | ee 
a §. 61. Fe 
Was aber der Rauch derer Kohlen für Unge⸗ 
legenheiten zu verſchaffen vermoͤgend iſt, davon 
werden diejenigen am beſten zeigen koͤnnen, die im 
Winter in ſolchen Stuben wohnen und auch dar⸗ 
inne ſchlafen, die ſelbige mit Kohlen erwaͤrmet ha⸗ 
ben, zu geſchweigen, was in denen mediciniſchen 
Schriften für exempla nora angetroffen werden, 
die da weiſen, daß viele hiervon Epileptici, So- 
poroſi und Apoplectiei geworden find. Mir ſind 
dergleichen Caſus ſelbſten bekannt, daß einige ſo 
vorhero friſch und geſund geweſen, von dem 
Dampfe derer Kohlen nicht nur in die allergefaͤhr⸗ 
lichſten Krankheiten, ſondern auch in einen unver⸗ 
mutheten Tod verfallen ſind, vid. meine deutſche 
| Phyliolog. 


N Phyfi fiolog. F. 106. 107. und 108. welches in eine 
Frau zu Leipzig den 14 Decembr. 1723. bekraͤftiget 
hat,, die bey ihrem Kohlentopſe todt iſt funden 

½ Wem ſollte auch nicht noch weiter wiſ⸗ 
ſend ſeyn, daß der Gebrauch derer Steinkohlen 
die Urſache der Entzuͤ indung der Lungen, der trock⸗ 
nen und krampfchten Engbriftigfeit und der 


beten in Engelland und inſonderheit in 5 
find, wovon des Ramazzini Tractat von denen 
Krankheiten d der e e zu leſen iſt. 


Nachdem aber e eine geremperite Luft der Ge⸗ l 
fin dheit am allerzutraͤglichſten iſt: alfo richtet 
ngemaͤßigte und mit angefülcten ſchaͤdlichen 

eilchen der Vollkommenheit der Geſundheit des 
Leibes unendliche Zufaͤlle an. Denn eine allzu 
heiße Luft, wie ſolche u Zeit der Sonnen⸗ 
wende, um Mittag und in denen warmen Landern, 
allwo am meiſten die Suͤd⸗ und Morgenwinde 
wohnen, dieſe verdünnen Hr bie 5 und 
1 2 ſolche ſeltſa 


191 ie ee 86 lie ae 1755 Leibes 
und ſind der Anfang derer Bewegungen, die gal⸗ 
lerthaften leiſten dem Koͤrper die Nahrung und 
wenn rn von einer ſolchen Luft zerſtreuet wor⸗ 

den 
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den find, führer dieſes eine e große Schwachheit! in 
den Koͤrper ein, weswegen eine ſolche Luft fo viel 
als es nur immer möglich zu meiden iſt, vid. Sen · 
nert. nſfitut. med. p. IR: 


| 9. 63. 

Ob nun wohl die Luft die poros unſers gebs 
nach ihrem Weſen nicht durchgeht, noch in ſolchen 
eine innigliche Vereinigung mit dem Gebluͤte an⸗ 
ſtellet: So iſt doch nichts deſtoweniger die geord⸗ 
nete himmlische aͤtheriſche und allerreinefte Mas 
terie mit ihrer ſchnellen Bewegung die Urſachek der 
Waͤrme, welche alle Gaͤnge eines jedweden harten | 
Körpers, ja Gläfer, wie man bey denen Barome- 
tris oder Baroſcopiis und Thermometris ſieht, 
durchdringt, dahero auch dieſe durch die poros 
eines thieriſchen Körpers deſto leichter hineinfom- 
met, allda die Feuchtigkeiten ausbreitet und ſolche 
in die allerſchnelleſte innerfte Bewegung ſetzet, von 
Br die feuchten Theilchen verſchlucket, die fet⸗ 
ten E aber er ſcharf, f 1 > 


ZP- 


abe * ER man n fehen, warum 
die ſehr beſchwerlichen Krankheiten, die denen Hy- 
pochondriacis und Arthriticis gemein find, den 
ganzen Sommer durch gemeiniglich acquieſtiren, 
auch warum zu ſolcher Zeit die viertaͤgigen Fieber 
der allerhartnaͤckichſten Art von denen Kranken 
freywillig weichen, und warum in denen war 
men 


one einer fehr heißen duft aber er muß man alle 
hitzige Getraͤnke, welche die Feuchtigkeiten des dei⸗ 
bes in ihren on nac 1 1 e und 


en ee Selce x Ber nimis, 
das allerbeſte iſt. Hiern aͤchſt fo geben auch die 
friſchen und Fühlenden Getraͤnke und alle andere 
Erfrischungen, die nicht 1 der r Art ER de⸗ 
nen von der verbrannt 

eine herrliche 


6 


canis ortum. an, ve der feh 
ben dem Körper nicht zutraͤglich iſt: Alſo hat Ka 
auch ſich ſolches von einer kalten Luft eb rmaßen 
zu verſprechen. Denn die allzu kalte Luft oder 
große Kalte, die bey einem rauben und harten . 
Winter von denen morgen und mitternaͤchtigen 
Winden zuſammen geblaſen wird „ verdicket die 
Libesſaͤfte, zieht die Schweißloͤcher und Canaͤlein 
zuſammen und wendet die Feuchtigkeiten durch 
die 
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e verhinderte rin von dem aͤußerlichen 
mfange des Leibes zu deſſen innerlichen Theilen 
1d Eingeweiden, welches die Voͤlker, die dem 
lo arctico am näheften wohnen, um dassolſtitium 
rnale, am allermeiſten erfahren, wovon aber 
iſer Clima auch icht ausgeſchloſſen iſt. T 
nhero nicht anders ſeyn kann, als daß 5 ier 
lchen Zeit die Geſundheit des Leibes eben 2 
dchifbruch mit leiden muß. | | 


§. 67. 


Es iſt aber die kalte Luft keinen Thelen d des 
ibes fo ſchaͤdlich als denen die von einem weni⸗ 
ern Zufluß des Geblüͤtes befeuchtet werden, als 
ie die nervoͤſen und tendinoͤſen Theile, ſo in dem 
nterleibe, in den Gedaͤrmen, in dem Haupte, ja 
dem Gehirne ſelbſten mit enthalten find, vid. 
lippoerat. S. 5. F. 19. und Erlsfeld. I. c. p. 698. 
bſonderlich aber auch denen Fuͤßen und deren 
ußſohlen, weil dieſe Theile ſehr ſpannaͤderich, 
ndinoͤs und nervicht und von dem Herze weit ab⸗ 
elegen find, daher durch ſolche das Gebluͤte mit 
nem: langſamern Lauf fortgeſtoßen wird, um 
elcher Urſache willen bey einer ſcharfen anhal⸗ 
nden Kalte hoͤchſt noͤthig iſt/ daß man den Leib 

üder die wütende Kaͤlte mit warmen Kleidern 
nd inſonderheit die Fuͤße mit warmen Struͤm⸗ 
fen, temperirenden warmen Stuben verwahre, 
uch ſich ſolcher Speiſen und Getraͤnke bediene, 
ie dem Geblüͤte feine gemaͤßigte Wärme als Thee, 
offer und andere gute warme Suppen und Fleiſch⸗ 
ruhen erhalten, | FS. 68. 


1 


48 EV. Sera: * 


get, et — die e in 2 
ben vermehret, die bewegenden Zäferlein allzu ſehr 
erweichet und ſchlapf machet und alles andere hin⸗ 
dert, welches der Geſundheit erſprießlich ſeyn koͤnn⸗ 
te, weshalber hiervon denen Ab⸗ und Ausſonderun⸗ 
gen in dem Koͤrper große Hinderung in Weg ge⸗ 
ſtellet, daß das unreine von dem reinen nicht abge⸗ 
wird, und das unnuͤtzliche von der Natur 
eworfen werden kann, welches der Ge⸗ 
inen ſehr großen Schaden darreichet. 
| halben bey einer ſolchen Beſchaffenheit der 
Luft, die am meiſten von denen Abendwinden 
und allzuhaͤufigen effluviis aquofis maritimis ent- 
ſteht „auf das aller ſorgfaltigſte dahin zu trach⸗ 
ten iſt, daß man dem Gebluͤte und denen andern 
Leibesſäften n m ei tuum, wie ae | 
i ihre hre 


dar ik en 
wand We ſich auch bey einer olchen intempe⸗ 
rie acris alles We ige N und a 
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GOleichergeſtalt bringt auch der Geſundheit ei⸗ 
nen großen Schaden eine jedwede jählinge und un⸗ 
vermuthete Veraͤnderung der Luft, wenn naͤmlich 
die Kalte ſich geſchwinde in Waͤrme und die Wäre 
me wiederum in Kaͤlte ſich verwandelt, wie ſol⸗ 
ches Hippoer. S. 3. $. 1. beweiſet, wenn er 
geſchrieben: mutationes temporum, i. e. aé- 
ris alterationes, morbos parere. Dannenhero aus 
keiner andern Urſache der Anfang des Frühlings 
und des Herbſtes, vornehmlich aber in dieſen letz⸗ 
tern der Monath October und November, als 
von wegen der ſehr oͤftern und geſchwinden Ver— 
aͤnderung des Wetters und der Luft, ungeſund ge— 
nennet werden kann, daß ſich in dieſen Monathen 


viele Krankheiten ereignen. 


. e i 
Wie aber eine übermäßige feuchte duft dem Koͤr⸗ 
per nicht dienlich iſt, vid. $. 68. Alſo auch fihader 
dieſem eine unreine, weil bekannt, daß wenn die 
Luft mit faulen, anſteckenden und giftigen Aus⸗ 
duͤnſtungen aus denen Bergwerken ſtehenden und 
faulen Waſſern und von ſolchen Ortern wo fau⸗ 
lende und unverſcharrete Cadavera liegen, ingleichen 
aus denen Cloacken, oder ſonſten angefüllet iſt, 
dieſe die Geſundheit des Lelbes nicht alleine auf 
unterſchiedene Art beſchmitzet, ſondern auch den 
Körper in vielerley Krankheiten ſtuͤrzet, wie fols 
ches die vielen Krankheiten A. 1702. in dem 
Kaiſerlichen und Sead chen Lager in Italien 
5 Ä | und 
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und A. 1717. in Ungarn ſowohl unter der ei 
ſerlichen, als auch Tuͤrkiſchen Armee ſattſam be⸗ 
weiſen. Derohalben man zu einer ſolchen Zeit 
gar nicht nüchtern bleiben muß, vic. Sennert. l. 
c. p. 734, in Betracht, daß man nuͤchtern die Luft 
weit ſtaͤrker, als wenn man etwas zu ſich genom⸗ 
men hat, einzieht, daß ſolche zu den innern Thei⸗ 8 
len deſto vollkommener eindringt, und in dem 
Körper die Leibesſaͤfte, vornehmlich das Blut und 
den Nervenſaft, mit ihren fremden Theilchen ver⸗ 
unreiniget, das Haupt und das Gehirne beſchwe⸗ 
ret, daß hiervon die belebenden und natuͤrlichen 
Verrichtungen verletzet werden; weshalber man 
fruͤhe ehe man in ſolche Luft geht, Brod mit 
Butter eſſen, Thee oder ein ander warm Getraͤn⸗ 

ke zu ſich nehmen muß, weil dergleichen Luft kei⸗ 
nem Alter noch Ne zutraͤglich iſt. a 


de Ze 


SetigerZclib Wer werden die Se der . 
Luft nicht beffer als mit den wohlgemachten Baro⸗ 
metris, hermomets und Hygrometris unterſu⸗ ; 
chet, angeſehen die Barometra einem die S 7 
und Leichte / die Thermometra aber die Waͤ 
Kaͤlte, und die Hygrometra die vielerley Art der 
Feuchte und Trockne der Luft, mit einer unbe⸗ 
truͤglichen Probe! veroffenbaren: weswegen dieſe 
inſtrumenta curiofa allen und einem iedweden 
insbeſondere, denen die Erhaltung ihrer Geſund⸗ 
heit lieb iſt, am allermeiſten aber denen Medieis 
ihren Naͤchſten zum beſten * werden; 

| fin | 
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ntemal man zu keiner Zeit des Jahres, als im 
herbſte, die fo vielen Veraͤnderungen des Wet⸗ 
rs und der Luft, vermittelſt dieſer Werkzeuge beo⸗ 
achten kann. Denn eine jedwede geſchwinde 
zeraͤnderung einer warmen Luft in eine kalte und 
ner kalten in eine warme, iſt wie $. 69. ſchon 
waͤhnet worden, dem Körper ſehr ſchaͤdlich, weil 
eſe die Ausſpannung derer feſten Theile auf un⸗ 
rſchiedene Art verletzet und die unempfindliche 
usdünſtung der Haut aufhält, wovon die ſoge⸗ 
innten Fluͤſſe, Gicht, hitziges Reißen, Blutſtuͤr⸗ 
ngen und Verderbung derer Feuchtigkeiten her⸗ 
rkommen. | | 
Nachdem aber eine iede plögliche Veränderung 
r Luft in eine andere Art, allezeit mit einer gro⸗ 
m Gefahr der Geſundheit verknuͤpfet iſt: Alſo 
ch muß man mit allem Fleiß dahin trachten, 
„ wo man feinen Leib unter einer großen Hitze 
Sommerszeit mit vielen Bewegungen erhi⸗ 
hat, man die kalte Abend⸗ und naͤchtliche Luft, 
ich als eine giftige Schlange meide. 
. en, 
Eine kalte feuchte Luft die mit mancherley 
inſten angefüllet iſt, und von einer allzu großen 
gedehnet wird, ſolche inſinuiret ſich durch die 
os in den Koͤrper, in welchem ſie am meiſten 
e feindfelige Macht in den nervichten Thei⸗ 
ausuͤbet; derowegen dieſes der Geſundheit 
| D 2 einen 
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einen faſt unuͤberwindlichen Schaden bringt, went 1 
man bey einem ſehr warmen Tage kuͤhle und feuchte 
Oerter ſuchet, und ſich ohne Ueberlegung des Nach⸗ 
theiles der Geſundheit allda erfriſchet, auch ben 
Abendszeit ſich darinne divertiret, oder in freyer 
Luft, auf gut italieniſch, ſeinen Schlaf anſtellet, 
wodurch man fi die allerbeſchwerlichſten Zufaͤlle 
des Leibes auf den Hals ladet. . 4 
een 2 

Jungleichen irren diejenigen auch ſehr , die bey 
Winterszeit in Kälte gereiſet find, ſich geſchwinde 
in eine ſehr heiße und warm gemachte Stu 
begeben, weil ſelbige dadurch ſich die allergefaͤhr⸗ 
lichſten Fluͤſſe, Schlag und Lähmung zu wege 
bringen, weshalber dieſes am geſüͤndeſten ift, daß 
man die Kälte mit einer gelinden Wärme abwech⸗ 
ſelnde veraͤndere. Ueber dieſes iſt bekannt, was die⸗ 
jenigen fur Unglück ihrem Körper anrichten, die 
ihre Gliedmaßen, welche von einer ſehr ſcharfen 
Kaͤlte beruͤhret erfroren und gleichſam verbrannt 
worden ſind, wie ſolches Virgilius beweiſet, wen 5 
ner ſehk 
8 überge⸗ 

ben, weil notoriſch und die taͤgliche Erfahrung 


anders als wie die Fruͤchte und Erdgewaͤchſe die ge⸗ 
froren und zum Aufdauen in eine heiße Stube ge⸗ 
bracht werden, geſchwinde in die Verweſung und 
in eine Faͤulung verfallen, s — 

8 9. 75 
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§. 75. | 

Weil nun letztlichen dieſes bey der Erhaltung der 
Geſundheit, in Abſicht der mannichfaltigen Ver⸗ 
änderung des Wetters und der Luft, indem dieſe 
nach des D. Hambergers Meynung aus eitel Kuͤ⸗ 
gelgen beſtünde; fo folget, daß viele Zwiſcheuraͤu⸗ 
me darinnen muͤſſen vorhanden ſeyn, in welche ſich 
fremde Duͤnſte inſinuiren koͤnnen, ſintemal unſtrei⸗ 
tig / daß die Luft ſich zuſammen druͤcken laßt, und 
ſich nach dem Drucke auch wieder augdehnet, wel⸗ 
che vim elaſticam die Manometra ſattſam darthun. 
Das allernuͤtzlichſte iſt, daß man ſich bey einem ſol⸗ 
chen Zuſtande wie bereits erwaͤhnet worden, im 
Mittel verhalte, auch den Leib mit uͤberflußigen 
Eſſen und Getraͤnke nicht uͤberlade. Denn bey 
einer ſolchen Zeit die Anfüllung mit den Alimen⸗ 
ten nach dem Zeugniß Hippocratis U To men“ 
* Cloe. FoA&uev, omnenimium naturae inimi- 
cum, dem Leibe einen großen Schaden bringt, der 
hernach nicht leichte wieder abzuwenden iſt. Uebri⸗ 
gens konnte dieſes auch nicht ſchaͤdlich ſeyn, wenn 
man ſich fo viel als immer moͤglich wäre, bemuͤhe⸗ 
te, frühe und Abends, ſo wohl im Fruͤhlinge, ab⸗ 
ſonderlich aber im Herbſte, die friſche Luft, und im 
heißen Sommer die Mittagsſonne, ingleichen 
auch um die Sonnenwenden die Ausduͤnſtungen 
derer ſtillſtehenden Waſſer vid. Hippoerat. L. de 
‚aöre, aqua et locis, zu enthalten, welches alles 
einem ſolchen, der dieſes wohl betrachtete, keinen ge⸗ 
ringen Nutzen feiner Geſundheit darreichen wuͤrde. 
N D 3 Das 
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Das ſechſte Kapitel. 
Von der Geſund⸗ oder ſngeſud⸗ 

beit derer Speiſen. gr 
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Vachdem die aaf die Geſundheit des wenſchl⸗ . 
chen Körpers ratione ambientis, infpiratio- 
nis et alimentorum mixtionis, auf man⸗ 
cherley Art afſiciren kann: Alſo thun ſolches auch 
die Efculenta und Potulenta, weshalber ein jeder 
Urſache hat, deren Vermoͤgen genau zu erforſchen, | 
anerwogen die Geſundheit des menſchlichen Koͤr⸗ 
pers auf die bequeme Beſchaffenheit des Gebluͤtes 
und auf die gebuͤhrende Vielheit der andern Leibes⸗ 
fäfte, gleichſam als auf einen feſten Grund ge⸗ 
bauet iſt, welches veroffenbaret, daß alle diejeni⸗ 
gen Dinge, welche die Miſchung derer Leibesſaͤfte 
und ihre Vielheit beſchützen, der Geſundheit den 
beſten Beyſtand leiſten. Die aber die dieſen wie⸗ 
derſtehen, als ſchaͤdliche und unnuͤtze anzuſehen 
ſind. Denn ein gemäßigtes und in einer gebüh⸗ 
renden Menge in dem Koͤrper befindliches Geblü⸗ | 
te, wird am beften in ſolchen in einem Kreys be⸗ 
weget, auch von allen unreinen und unnützen 
Theilchen durch die Ab⸗ und Ausſonderungen gez 
reiniget, daß es denen Theilen die da ernaͤhret 
werden muͤſſen, am beſten dienet, und die 05 
n des Lebens ausmachet. 


hm 
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Gleichwie aber ein gemaͤßigtes und mit der ale 
lerbeſten Art begabtes Gebluͤte, fo wohl von der 
fortgehenden, als auch deſſen innerlichen Bewe⸗ 
gung, welche durch den ganzen Lauf des Lebens 
beſtaͤndig anhaͤlt, nicht nur immerfort durch die 
Anlegung an die feſten Theile verzehret wird, ſon⸗ 
dern auch hiervon eine unmaͤßige Beſchaffenheit 
uͤberkoͤmmt, vid. Sennert. I. c. Alſo auch vers 
wandelt ſich dieſes dadurch in einen unreinen und 
nichts tauglichen Unflat, allermaßen bekannt, und 
auch die tägliche Erfahrung genuglich gewieſen, 
daß dererjenigen Gebluͤte, die durch einen langen 
Hunger ausgemergelt worden find, ſolches ſich da⸗ 
von in ſalzigte und gallenaͤhnliche Unreinigkeiten 
umgekehret hat, welche hernachmals, wenn ein 
ſolches individuum in eine beſſere alimentation 
wieder gekommen, durch den Urin, Bauchhefen 
und den Schweiß ausgeworfen worden ſind; ja 
der gallerhaftige Antheil des Gebluͤtes, Iympha, 
leget feine ſuße Geſtalt, von einem langwierigen 
Hunger gaͤnzlich ab, daß die ganze fluͤßige Maſſe 
derer Feuchtigkeiten davon aufgelöfet und zu der 
Ernaͤhrung und Erhaltung derer Theile des Leibes 


ganz untauglich gemachet wird, daher ſolche Per⸗ 8 


ſammen hangen. 

Dieſes aber machet die nur erwähnte Sache 
noch deutlicher, wenn man betrachtet, daß bey de⸗ 
4085 D 4 nen 


ſonen auch nur noch von Knochen und Haut zu⸗ 
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nen hitzigen und andern Fiebern und inſonderheit 


mit bey der Hectica, deren Art und Natur alſo 
beſchaffen iſt, daß dieſe Krankheiten in einer weni⸗ 


gen Zeit fähig ſeyn, die in dem Körper ſich befin⸗ 


dende Saͤfte zu verzehren und die allerbeſten und 
getemperirten Feuchtigkeiten in unnütze, ſalzigte . 
und gallichte Unreinigkeiten zu verwechſeln, wie 
ſolches D. Erlsfeld. I. c. p. 429. mit mehreren 
darthut. Ueberdieſes fo weis man auch noch, 


daß die Arbeit und Leibesuͤbung, welche die forte 
gehende und innerliche Bewegung des Gebluͤtes 


ſtaͤrker machet, nicht nur viel von der uͤberfluͤßigen 
Vielheit derer Feuchtigkeiten, ſondern auch die 
gebührende Menge dererſelben hinwegnimmt, 
welches erſtere die Plethorici nicht ohne einen gro⸗ 


ßen . art Geſundheit e 


. 7% . 


Alldieweil aber bas Geblute von der bestandig 


anhaltenden Bewegung , die eben der Urheber des 


gebens iſt, allezeit verzehret wird, und dieſe fo 
ches in einen ungeſchickten und unnuͤtzlichen Saft | 


von einander thut, der zu der Erhaltung und Er⸗ 
gaͤnzung des allerdünneſten, fluͤßigen Nervenſaf⸗ 


tes, welcher dem Leibe die Empfindung, und die 
Bewegung leiſtet, auch zu der Ernaͤhrung derer 


feſten Theile gaͤnzlich untauglich iſt: So ſchließet 
man hieraus, daß die inniglichen gemaͤßigten Be⸗ 
we gungen derer Leibesſafte dem Leben die Geſund⸗ 


heit machen, die Wee e eine einzige Nachlaſſung 


fte 


. 
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lets wieder zu ergaͤnzen ſeyn, welches am füglichften 
urch die neuen Saͤfte, die an deren ſtatt, welche 
urch die Ab-und Ausſonderungen aus dem Koͤr⸗ 
er ausgeſtoßen, ſubſtituiret werden, vollbracht 
vird. Dannenheros dieſes ſattſam zeiget, daß die 
Menfchen von wegen dieſer Urſache, weder die 
u- noch auch Egeſtionas entbehren koͤnnen, in 
Betracht, daß die Geſundheit des Leibes nicht lan⸗ 
ze ohne dieſelben vollkommen verbleiben wurde, 
venn nicht immer von neuen an ſtatt derer abge: 
gangenen Säfte, andere, durch die ingeſtiones er⸗ 


tet würden, weshalber die Eſeulenta und Potu - 


enta von denen Phyficis in geſunde und ungeſun⸗ 
de eingetheilet werden. ö 
E $, 80. 

Nun erneuern die abgegangenen Feuchtigkeiten 
in dem Körper fo wohl die Eleulenta, als auch 
die Potulenta, in fo ferne dieſe eine bequeme Mi: 
ſchung beſitzen, weshalber alle diejenigen, die mit 
dem Blute eine gleiche Natur und Miſchung ha⸗ 
ben, hieher gehoͤren. 8 

* „ „ 

Es muß aber das Blut und die guten Saͤfte 
die zu der Nahrung dienen, wohl gemaͤßiget und 
gleichſam wie eine Gallerte beſchaffen ſeyn, die 
aus ſehr zarten, erdhaften, waͤſſerigten und ſehr 
beweglichen oͤlichten Theilchen, welche untereinan⸗ 
der wohl vereiniget ſind beſtehen, dahero auch 
diejenigen Speiſen die in ihrem innerſten Weſen 
| * D 5 einen 
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einen ewe ge Saft verber⸗ 
gen, zu der Zeugung eines e Seal die al⸗ 


Iergefikeeßen Fa 
9. 82. 


Hieher gehoͤren nun alle Fleiſche der jungen 
ſchlachtbaren Thiere und deren bouillons und 
Fleiſchbruͤhen, vornehmlich aber des Rind⸗Kalb⸗ 
und Schoͤpſenfleiſches, indem ſolche eine große 
Menge einer fubtilen Gallerte in ſich beſitzen, wes⸗ 
wegen diefe, vor denen andern Er naͤhrungsmitteln, 
welche geſchwinde Gebluͤte machen, ſich die erſte 
Stelle vorbehalten, wie ſolches Avicenna in die⸗ 
fen Worten beweiſet: Eine dünne Speiſe ei⸗ 
nes guten Saftes und einer ſehr großen 
9 . eine . 


N RS der Krar 0 Sb und n 
mit ihren Jungen, zu der Nahrung ebenfalls ſehr 
bequem find, weil ſolche eine ſehr ſubtile € Gallerte 
in ſich haben: So kann man doch nicht in Abrede 
ſeyn, daß ſolche noch lange nicht ſo viel von einem 
ſucco gelatinofo von ſich geben, wie die vorher⸗ 
angeführten Fleiſche. „Derowegen diejenigen rei⸗ 
nen Thiere, welche in dem alten Teſtamente dem 
Iſraelitiſchen Volke zum Opfer dieneten, die a 
lerbeſten zu der Nahrung ſind, weil dieſe einen 
guten gallerthaftigen Matrüngeſeſt EN N 

84. 


* 
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Diejenigen Fleiſchbruͤhen aber, welche fuͤr die 
dan derer verlohrnen Kraͤfte, aus 
denen ſaftigen Fleiſchen zubereitet werden, werden 
nicht ohne Urſache denenjenigen gegeben, die durch 
oͤftere und große Blutſtuͤrzungen, oder durch all⸗ 
zu hitzige Fieber einen großen Verluſt ihres Ge⸗ 
bluͤts erlitten haben. Derowegen auch die Men⸗ 
ſchen, oder diejenigen Voͤlker, die dergleichen Er⸗ 
naͤhrungsmittel gebrauchen, unter welche Claſſe 
vornehmlich die Franzoſen zu rechnen ſeyn, die 
häuffigen und oͤftern Aderlaſſungen beffer vertra⸗ 
gen können, als die, deren Zunge ſolche wohlver⸗ 
dauliche Speiſen nicht ſehr zu ſchmecken * 
net ſi ſind. 


$. 85. 


Nun ordnet der Chylus die naͤchſte Materie zu 
dem Gebluͤte, weil er gleichſam eine naturliche 
wohlausgearbeitete Nahrungsmilch iſt, die aus 
getemperirten fetten, unſchmackhaften, waͤſſerigen 
und ſubtilen, ſchleimichten, oder gallerthaftigen 
Theilchen zuſammengeſetzet worden iſt. Dannen⸗ 
hero diejenigen alimenta, deren Theilchen dem 
Speiſeſaft ſich gleichen und in deſſen Miſchung 
bequem eingehen, zu den zu ernaͤhrenden Thei⸗ 
len des Koͤrpers und zu der Angebaͤhrung einer gu⸗ 
ten Lymphe und des Gebluͤtes die a und 
allergeſthickteſten Ei | | 


U 
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Eine Milch aber iſt nichts anders als ein wohl 
eee Speiſeſaft, welche in Abſicht der 
Nahrung, die aus ihr dem Koͤrper zu gute geht, 
es in allen denen andern Ernaͤhrungsmitteln weit 
zuvor thut, indem ſie eine allgemeine Ernaͤhrung 
machet, vid. Sennert. I. e. p. 702. Derohalben 
von wegen dieſer Urſache die Milch nicht nur de⸗ 
nen kleinen Kindern ihre erſte Nahrung, ſondern 
auch denen vollkommenern giebt, daß deren Lei⸗ 
ber geſchwinder davon zunehmen, wachſen und 
ſchneller ihre Kraft, Vollkommenheit und faͤhi⸗ 
gern Verſtand erlangen. Denn eine harte Spei⸗ 
fe, und zwar eine ſolche, die einer feſtern und dich⸗ 
tern Natur iſt, machet deren Mäglein viel zu ſchaf⸗ 
fen, und koͤmmt mit ihren zarten Koͤrperlein nicht 
uͤberein; indem derer Kinder Magen und Gedaͤrme 
mit ſo einer großen Kraft nicht verſehen ſind, daß 
ſie die Aufloͤſung dieſer feſten Speiſen und deren 
Wiederaustreibung gebuͤhrend verrichten koͤnnten, 
welches Vermögen u doch nothwendig erfor⸗ 
debt, 5 8 ö 
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5 Hiebaus wird nun ſicher geſchloſſen, warum ei⸗ 
nige Volker vornehmlich aber die Schweitzer, wel⸗ 
che das Milchtrinken einzig und alleine zu ihrer 
Nahrung und Ergoͤtzlichkeit in oͤftern Gebrauch 5 
haben, ſo groß und lang wachſen, daß kaum ein 
einziges Volk derer andern Deutſchen und Euro⸗ | 
paͤer 
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paͤer dieſe wohl anſehnliche Laͤnge und Größe des 
Leibes erhalten, zu geſchweigen was, Saluftius, Pli- 
nius, Caeſar, Tacitus und Iuſtinianus von denen 
einzigen Milchtrinkern erzaͤhlen, daß viele hiervon 
ſehr lange gelebet harten. Ja Galenus in ſei⸗ 
nem 5 Buch de Sanitat, tuenda. Cap. 7. gedenket 
eines Mannes, der bloß von der Milch alleine 
ernaͤhret worden ſey/ daß er weit uͤber hundert 
Jahr gelebet haͤtte. In Holl⸗ und Frießland 
und andern mitternaͤchtigen Laͤndern, trinken viele 
an ſtatt des Biers, die Milch zu ihrer Geſund⸗ 
heit nicht ohne Nutzen; weswegen alle gemaͤßigte 
Saamenfruͤchte, die von einem milchaͤhnlichen 
Safte voll ſind, in die Geſellſchaft derer naͤhren⸗ 
den Dinge gar füglih mit koͤnnen gebracht 
werden. | PR 

| 9.88. 

Aus vorhergehenden machet man erweißlich / 
warum das Getreide, und das andere Geſaͤme ei: 
ner jedweden Art, als das Korn, Gerſte, Wei⸗ 
zen, Hafer, Duͤnkel, Erbſen, Linſen, Bohnen, 
Mandeln, Pinien, Piſtacien, Reiß, Caſtani⸗ 
en, Nuͤſſe, Kraftmehl und der tuͤrkiſche Weizen, 
denen zu ernaͤhrenden Creaturen dienlich ſind, auch 
warum die aus dem Getreide, vornehmlich abet 
aus dem Rocken zubereitete Mehle und das dar⸗ 
aus gebackene Brod, die vornehmſte Stelle unter 
den Ernaͤhrungsmitteln erhalten, weswegen nie⸗ 
manden verborgen ſeyn kann, daß nicht der Menſch 
eben auch fein deben vom Brod und Waſſer alleine 

5 erhal⸗ 


* 


nd⸗ oder Ungeſundheit 


erhalten! fönne, te J. der weiſe Sirach in ſeinem 29. 
Cap. v. 28. Tage Es iſt genug zu dieſen 8 
ben, wer Waſſer und Brod ar. 


b. 89. 


Nun erlanget das Brod, wie nur eepihnee 
worden, die vornehmſte Stelle unter den uͤbrigen 
Nahrungsmitteln, welches man ohne Schaden 
der Geſundheit fo leichte nicht entbehren kann, 
angeſehen deſſen Gebrauch einer jedweden Zeit, 
Alter, Geſchlechte und Temperamente gemaͤß und 
dienlich iſt, vid. Sennert. I. c. p. 735. derohal⸗ 
ben dieſes nicht unbillig ein allgemeines Ernaͤh⸗ 
rungsmittel genennet wird, weil man weder 
Fleiſch noch andere Speiſen ſo leichte nicht ohne 
Brod genießen kann. Ja wenn auch dieſes von 
jemanden ſollte gethan werden, ſo wuͤrden doch 


62 C. Vl. Geſund⸗ 


die vor ſeinen Augen noch übrig ſtehende Spei⸗ 


ſen ihm nur einen Eckel und Grauen erwecken. 


| ae 

Die innerſte Beſchaffenheit des Brodes kömmt 
auch mit der indole des Gebluͤtes und des Nah⸗ 
rungs⸗Safts ſehr genau überein, indem dieſes 
die gemaͤßigten ölichten und ſchluͤpferigen Theil 
chen naͤhret und erhält, auch dem Magen ſehr an⸗ 
genehm iſt, weil es in ſich ein ſehr ſubtiles beyge⸗ 
miſchtes ſaͤuerliches Salz hat, und die aufloͤſende 
Kraft des gährenden Magen⸗Saftes, liquoris 
gaftrich, und des Speichels ſehr ſchaͤrfet und er⸗ 
hoͤhet. ü 

§. 91. 
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Gleichwie nun aber bekanntermaßen die Art 
des Getreides, aus welchem das Brod zubereitet 

45 gebacken wird, nicht in feiner Gutigkeit einer⸗ 
ſey iſt: alſo auch thut aus dieſer Urſache ein Brod 

es immer dem andern in der Güte und der Nah⸗ 
rung zuvor. Denn das iſt das beſte und allerge⸗ 
ſundeſte Brod der Ernährung, welches theils aus 
einem trocknen und nicht allzuſehr weißen rock⸗ 
nen Mehl, ſondern auch theils aus einem ſolchem, 
dem noch etwas ſehr ſubtile Kleien, propter vim 
letergendi beygemiſchet ſeyn, und mit einem guten 
Sauerteige zubereitet und wohl gebacken wird, 
mit einem Wort, ein gut haußbackenes Brod, 
weil bekannt, daß wenn man ein ſchwaͤrzliches 
haußbackenes Brod chymice analyſiret, dieſes 
mehr eines Oeles, als ein ſehr weißes und aus⸗ 
gebeuteltes, durch die deftillation von ſich giebt, 
und einen lieblichern Geruch, als das letztere, er⸗ 
wecket, weswegen ſolches auch die Kräfte des Lei⸗ 

bes mehr erneuret und wieder aufrichtet, als alle 
Semmeln und Beckerbrod, indem dieſe ein 
ſchleimiges und gelatinoͤſes Weſen zuruͤcke laſſen, 
vid. Sennert. l. c. p. 717. ſolches auch der Hock⸗ 
berühmte Herr Profeffor, D. Hoffmann in Halle 
in feinem Programmate de Pane groſſiori Welt- 
phalico gar ſchoͤn ausgeführet hat, ja der Koͤnig⸗ 
liche Prophet David ſchreibt in ſeinem 104 
N falm v. 15. dem Brode eine herzſtaͤrkende Kraft 
zu. Ein ſolches aber welches aus RR 
”% a 2 ur? 


64 C. VI. Geſund⸗ ‚oder ungesehen 


Tuͤrkiſchen Weizen, Reiß oder auch Eicheln und 
Caſtanien verfertiget und gebacken wird, iſt dem 
Magen mehr eine Saft als ein Nutzen, und beſitzet 
auch nicht ſo ein groß Vermoͤgen die Krafte des 
Leibes zu erſetzen und zu erneuren, als ein W 

rocknes Brod. nn 


6. 92. 


Diebeil aber auch die Eyer den alkrbeſten Ka 
einer gallertaͤhnlichen und helle durchſcheinenden 
Lymphae in ſich enthalten, welche ebenfalls die 
naͤchſte Materie der Nahrung mit darreichet, fo 

leiſten ſolche gleichergeſtalt denen Theilen eine bes 
hende Ernaͤhrung. Daß aber die Ener, wenn 
ſolche weich geſotten und friſch geweſen ſeyn, ge⸗ 
ſchwinde naͤhren, ſolches beweiſet die Schola Sa 
lernitana p. 49. und Ioh, Kat Zzſch. in feinem Tra⸗ 
ctat de Gubernand. Sanitat. pP. 12. ingleichen An = 
ton. Nigr. de aa Valetud. und u 5 
706. | 


9 535 


Ein Ey sa beſteht bekanntermaßen aut 
zweyen Theilen, naͤmlich aus dem Eyweiß und 
aus dem Dotter. Das Eyweiß hat viele feuchte 
und mucilaginoͤſe Theile, die mit dem Waſſer des 
Gebluͤtes gleichfoͤrmig ſeyn, der Dotter aber hat 
mehr oͤlichte, fette und ſchweflichte Theilchen, 
wesweg gen das erſtere vom Sennert. J. c. kalt und 
trocken, das andere aber gemaͤßigt warm nnd 
feuchte e wird, welches letztere die 9 

te 


deren Speiſen. 1 


ſte Nahrung giebt; derohalben die Eyer nicht 
unbillig unter die Alimenta univerſalia gerechnet 
werden, zumal dieſe auch den liquorem femina- 
lem ſehr mit vermehren, und das beſte aphrodi- 


fiacum ſeyn. Nur muß man bey deren Gebrauch 


dasjenige beobachten, was die Schola Salernitana 
ermahnet, Si /umas ovum, molle St atque nouum, 
wenn du willſt ein Ey eſſen, ſo muß dieſes 


weich und friſch ſeyn. 

| | ie ie 

Dieſe bekommen aber denen am beſten, deren 
Körper von einer häufigen Vergießung des Ge⸗ 
bluͤtes, oder von einem Fieber fehr entkraͤftet und 
ausgezehret ſind, maßen dieſe eben die Ernaͤhrung 
des abgematteten Koͤrpers geſchwinde erſetzen und 
keine ſchaͤdlichen Theilchen zuruͤcke laſſen. Am 
allermeiſten aber dienen dieſe denen Schwindſuͤch⸗ 
tigen, Kindern, alten und abgelebten Perſonen, 


indem dieſe allezeit eine gute Nahrung bedürfen, 


die von ihrem Magen geſchwinde kann verdauet 
werden. Denen aber ſind ſolche nicht zutraͤg⸗ 
lich, bey welchen die primae viae von der Galle, 
oder einer Zuſammenhaͤufung ſaurer Feuchtigkei⸗ 
ten angefüllet find, wie ſolches Hippocrates Sect. 
2. $. 10, behauptet, allwo er ſaget: Je mehr 
du die unreinen Voͤrper ernaͤhreſt, deſto 
mehr wirſt du die Krankheit aufruͤhriſch 
machen, mit welchen auch Sennertus J. c. p. 7 36. 


übereinkoͤmmt, 


2 10 


x 


E 9.93. 


u 95. . 
Letzlich muß man auch od wiſſen, wie ein 


7 2 1 


friſch Ey zu erkennen ſey. Denn wenn man ein 
Ey dem Lichte entgegen haͤlt und dieſes praͤſenti⸗ 
ret ſich durchſcheinend, ſo iſt dieſes ein gewiſſes 
Merkmaal, daß es nicht (ale gelegen, ſondern 
vom Neſte erſt abgenommen worben if, Des⸗ 
gleichen wenn die Eyer bey einem ſtarken Feuer 
weich geſotten werden, und man noch in ſolchen 


einen milchaͤhnlich 


Saft wahrnimmt, ſo lehret 


dieſes ebenermaßen, daß ſolche nicht alt, e 


e und friſch geweſen find. 
9. 95. 


Gleichwie a aber die weichen und friſchen Eher 


einem jedweden Alter, 
desart zu ſtatten kommen: 


b iperamente und Lan⸗ 
alſo im Gegentheil 


ſchaden die alten und verlegenen allen Menſchen 


uberhaupt, in Betracht, daß die Verderbung und 


Faͤule derer Eyer ſehr ungeſund und ſchaͤdlich iſt, 


weswegen man hie letztere Art, als den a 


5 ehen meiden a 


Der Kiſe und En conſtituren 1 a uch 
eine allgemeine Speiſe und eine ſehr gute Nah⸗ 
a Denn weil die Milch aus dreyen T 
len, naͤmlich aus einem fetten, erdhaftigen ı N 
waͤſſerigen beſteht, und fih in Butter, Kaͤſe 
und Molken von an thut ſo Au die 

8 ut⸗ 


* 
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utter deren oͤlichte und fette, der Kaͤſe die mu⸗ 

aginöfen, oder erdhaftigen, die Molken aber 
waͤſſerigen Theile in ſich, welche beyde, als 
Kaͤſe und die Butter mit den darzu kommen⸗ 
Brod und Waſſer eine allgemeine und gute 
ahrung geben, die einer jeden Zeit, Alter, Le⸗ 
art und Temperamente gleichfoͤrmig iſt. Je 
ſcher aber die Butter iſt, deſto lieblicher iſt auch 
che, und dem Leibe deſto zutraͤglicher. Je aͤl⸗ 
aber dieſe iſt, deſto undienlicher iſt fie, von 
gen ihrer uͤbelriechenden Particulgen und wi⸗ 
zen Geſchmackes. 5 | 
§. 98. N 5 
Nachdem aber eine friſche Butter dem Leibe 
dice genoſſen, nicht ſchaͤdlich ſeyn kann, ſon⸗ 
n demſelben eine gute Nahrung darreichet: fo 
nichts deſtoweniger deſſen uͤberfluͤßiger Ge⸗ 
uch dem Leibe nicht erſprießlich, angeſehen ſol⸗ 
die Zaͤſerlein des Magens allzuſehr erweichet 
ſchlapf machet, auch deſſen Ausſpannung, 
nehmlich aber bey ſolchen, die ohnedis einen 
sachen Magen haben, debilitiret, daß davon 
Eckel, Grauen und Erbrechen erwecket wird. 

Der Kaͤſe aber, wenn er mit friſcher Butter 
Brod genoſſen wird, giebt gleichergeſtalt dem 
e eine gute Nahrung, jedoch muß dieſer we⸗ 
zu neue, noch auch zu alt ſeyn. Denn der 
ve beſchweret mit feinen groͤbern Theilchen 
* 2 den 


68 E. VI. Grſund/ oder ungeſnndhe 


5 den Magen und verſtopfet den Leib, der ande 
aber pfleget mit ſeinen ſcharfen Thei ichen und G 
ſchmacke, wie auch angefuͤlleten ſtinkenden Ger 
che die Schärfe und die Unreinigkeiten in dene 
Leibesſaͤften zu vermehren, daher derjenige Ke 
der weder zu neu, noch auch zu alt, zu der Na 
rung und der Geſundheit der bequemſte iſt, w 
ſolches Sennertus l. e. behauptet, wenn er 4 
ſchrieben: Der mittelmaͤßige Kaͤſe, der w 
hart / noch zu weich, auch maͤß 
füß und fett ft, derſelbe iſt unter allen ai 
dern der beſte. Der ſehr alte und angefa 
lete aber iſt der allerſchlimmſte. Pe 
nicht unrecht dieſes von ihm geſaget 1 C 
Jeus ef nequam, qui bunt omnia foquam. = 


8 e FR 4 


Gleichwie f das Geblüte und der R 
rungs⸗Saft, ja auch alle die andern Theile d 
Leibes aus dreyen Theilen, naͤmlich aus eine 
ſchweflichten, oͤlichten und ſich leicht a ? 
den, A 17 15 aus einem [bee 5 


8 und 2 n Kefer gar er 
190 nn 1 u gebracht werden. De 

ite einer ſolchen dreyfachen A 
; ee e pa unt . 
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i find, fo machen fie. im ernährenden Körper 
zen ſehr geſchickten Nahrungsſaft. 
F . 
Die ſchwefelichten Theile geben dem Koͤrper 
zum eſſen zubereitenden Thiere reichlich, vor⸗ 
mlich aber deren Fleiſch, wenn es iſt gebraten 
orden. Dabey aber verdienet mit angemerket 
werden, daß das Wildpret es den zahmen 
zieren in der Güte weit zuvorthut. Weil aber 
ch dieſes erſtere nicht jedermanns Speiſe, auch 
cht allezeit zu bekommen iſt, ſo muß man ſich 
ſtatt deſſen, mit derer zahmen Thiere Fleiſche 
gnugen, welches gleichfalls den Leib zu unter⸗ 
lten, ſo es gut, nicht zu verwerfen iſt. 


N 


0 | $. 1 . 


Daß aber das Fleiſch derer Thiere mehr eines 
btilen Oeles als die Erdgewaͤchſe in ſich ha⸗ 
n, erhellet daraus, indem dieſes bey Sommers 
it ſehr behende in eine Faͤulniß eingeht und 
nen ſehr übeln Geruch von ſich giebt, welches 
an mit nichten an denen Vegetabilibus gewahr 


ird. Denn die Erdgewaͤchſe haben in ihrer 
Subſtanz mehr von einer Säure, als das Fleiſch, 
aher auch deren Oel mehr getemperirter iſt, wel⸗ 
zes man aber keinesweges auf die hitzigen und 
barmen Vegetabilia ertendiren darf. Die Ani- 
nantia aber verweiſen eine jedwede Säure von 
er Gemeinſchaft und Verbindung ihrer innigli⸗ 
hen Vermiſchung, wie man diefes bey ihrer De- 

i E 3 ſtilla- 


Ä eſund⸗ oder Lingefundhei 
fillation wahrnimmt, fintemal man durch folche, 


arch olche 

ein ſubtiles Oel mit einem ſehr flüchtigen Salze 
erhält, welches Oel eben die innerſte aufwallende 
Bewegung des Gebluͤtes und den durchdringen 
den Geſtank cauſti rer. 
Nun iſt es zwar an dem und kann auch nicht 
gelaͤugnet werden, daß nicht die von roth ſchwar; 
und Feder⸗Wildpret genommene Braten dem 
Gebluͤte einen groͤßern Theil eines zarten ſchwef⸗ 
lichten Weſens, als das gekochte Fleiſch derer 
zahmen Thiere geben ſollte. Alleine aber da die⸗ 
ſes nicht allezeit zu haben, auch nicht jedermanns 
Kauf und Speiſe iſt, fo koͤnnen ſtatt deren Bra⸗ 
ten von denen andern zahmen und gebraͤuchlichen 
Thieren, dieſen ſubſtitniret werden. Warum 
aber das Wildpret diefen Vorzug hat, daß deſſen 
Fleiſch mehr von dem ſubtilen oͤlichten und ſchwef⸗ 
lichten Theile partickpiret, auch eine wenerige 
Vi.elheit einer rotzigen und ſchleimichten Materie 
in ſich beſitzt, koͤmmt vornehmlich daher, weil das 
Wildpret ihre Körper mit einer ftärfern Bewe⸗ 
gung angreifet, auch ſein Leben unter dem freyen 
Himmel zubringt und ſich von einer reinen und 
krocknern Speiſe oder Futter unter ſolchen ernah⸗ 
ret, daher es ſich zutraͤgt, daß wenn deſſen Fleiſch 
gebraten wird, viel des naſſen flußigen und gela⸗ 
tinoͤſen Weſens dadurch verrauchet, wovon das 
slichte Urweſen vermittelſt des Feuers von de⸗ 
nen Banden derer andern vermiſchten Theilchen 


loß⸗ 


loßgemachet und erhoͤhet, daß es ſui juris wird, 
und die ubrigen Theilchen in ſolchen alle uͤber⸗ 
S. IOb _ = 

Von denenjenigen Speifen, die dem Gebluͤte 
den waͤſſerigen Theil geben, werden von denen 
Animantibus die Fiſche, von denen Vegetabilibus 
die Kraͤutergewaͤchſe, aus denen Gaͤrten die 
Baumfruͤchte gezaͤhlet. Daß aber die Fiſche 
viel von einem Phlegmate in ſich haben, beweiſet 
folgendes. Denn wenn man ſolche deſtilliret, 
bekoͤmmt man durch ſolche viel von einem Waſſer, 
wenig Oeles und noch weniger eines fluͤchtigen 
Salzes. e | 1 

. 5 F ö. 105. 5 
Weilen nun die Fiſche ſehr wenig vom Oel und 
flüchtigen Salze participiren, fo verfallen diefe 
eben darum nicht ſo leichte in eine Faͤulung, dero⸗ 
wegen ſolche auch wenn ſie bey denen Fiebern ge⸗ 
noſſen werden, noch lange nicht ſo einen großen 
Schaden, wie der gemeine Poͤbel meynet, als das 
andere Fleisch, bringen. 


ö. 1 06. 


Diejenigen Alimenta fo zu der dritten Claſſe ge⸗ 
hören, und den feſtern und erdhaftigen Antheil des 
Gebluͤtes darreichen, iſt das Getreide jeder Art 
und das aus ſolchem zubereitete Brod, der Reis, 
rad 23 9 3 die 


Be 3 Sento, 8 Man⸗ 
und die andern Frumenta. 5 f 


. 2074 a 

Aus e kann man ohne eine 

einzige Muͤhe darthun und weiſen, daß diejenigen 

Lebensmittel der Nahrung des Leibes nur bequem 

und nuͤtzlich ſeyn, welche ſich an einer guten Me 

ſchung beluſtigen, und am naͤchſten der Gleichhe e 
des Speiſeſaftes und des Gebluͤtes fi ich gleich h 


ac, der ie 


en. 
Derohalben alle diejenigen Alimente, welche von 
der Natur und der Art des Speiſeſaftes und des 
SGebluͤtes abweichen, oder dieſen ganz zu wider 
ſind, die dienen denen Theilen, die da müſſen er⸗ 
naͤhret werden, im geringſten nicht, wie man die⸗ 
ſes aus dem Hippoerate erweißlich machet, wenn 
er in Priſe. Med. alſo ſaget: Diejenigen Speiſen 
ſind dem Menſchen nach deren Genießung 
ſehaͤdlich / fo. bitter, ge lzen, fauer, oder un⸗ 


ter einander wermiſchet, MR ſehr 0 Harſen 
e find. 0 158 


8 9. 88. f 


Ales ı dasjenige nun in welchen agel e einer 
ü Eure darinne iſt, diefes ſchicket ſich zu einer gu⸗ 
ten Nahrung gar nicht, weil das Gebluͤte, der 
Speiſeſaft und die Milch die Gemeinſchaft der 
Säure verachten, ſintemal ein ſolches Conſortium 
diverſe indolis dem Geblüte gaͤnzlich zu wider iſt, 
in Betracht, daß dieſes ihm und denen andern 
belebten Säften eine Gering zu wege brin⸗ 

| get. 
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et. Derowegen billig zu beklagen, daß die 
Renchen und inſonderheit die Hypochondriaci, 

Vephritici und Podagriei ohne einigen Unterſchied, 
en allzu vielen Gebrauch derer Salate, Garten⸗ 
richte, vornehmlich aber ſolche, die annoch rohe 
ind nicht einmal recht reif ſind, ingleichen des 
ßigs, des ſauren Bieres und derer Weine, welche 
on einer Saͤure gleichſam brennen, dergeſtalt lie 
en, daß ſie öfters zu ſagen pflegen: Ich eſſe und 

rinke was mir ſchmeckt/ und leide 8 
Al, ungeachtet fie damit ihre Geſundheit nicht 
leine gewaltig zu Boden webe ſondern auch 
ich dadne den EN a Tod acceleriren. 


$ 109. e 
Glecchergeſtalt wird auch das Salz, es ſey von 
iner Art als es immer wolle, in die Miſchung des 
Zebluͤtes, Speiſeſaftes und der Milch Kin, ad⸗ 
Ritter. ade: Ehen allzu a ene 


1 * 


hrung men. 8 
Deen hat 11 5 An Gille, Sein und 

der Nahrungsſaft mit denen hitzigen und ſpi 
ituoͤſen Dingen, als Wein, Brandewein und 
andern, keine Gemeinſchaft, ſondern dieſe ma⸗ 
chen vielmehr eine Auseinaudergehung derer Theil⸗ 
hen in denen Saͤften, weshalber hieraus zu ur⸗ 
theilen ſteht, warum die Geſundheit und die Un⸗ 
erhaltung des Körpers, von deren oͤftern und vie⸗ 
en Gebrauch, einen ſo großen Verluſt leiden. 


E 5 §. 110. 


it 
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Die 0 en, 1 1 0 und gezuckerten Sachen 
haben ebenfalls mit dem Gebluͤte und dem Spei⸗ 
ſeſaft keine Gleichfoͤrmigkeit, ſondern dieſe find von 
deren Textur ganz entfernet, weil fie von einem 


© hervorragenden Geſchmacke voll find, den man we⸗ 


der in dem Gebluͤte noch Speiſe- und Nahrungs⸗ 
ſafte findet. Denn obgleich die ſüßen Sachen eine 
gemaͤßigte Vermiſchung derer Theile beſitzen, und 
daher auch auf irgend eine Weiſe etwa der Nah⸗ 
rung bequem mit zu ſeyn, ſcheinen; ſo weis man 
doch, daß alle ſuße Sachen ein Salz ſeiner eigenen 
Art in ſich haben, welches im Waſſer leichte zer⸗ 
geht und ſich von einander thut, weswegen es 
der Materie derer T nicht füglich angeſetzet 
werden 0 maße ſes von einer jedweden 


ürde werden, derohal⸗ 
1 15 zur der zu age a 


nal — ee in 5 x haben, an 
leichte und wohl von dem e ae wer⸗ 
den koͤnnen. b 


8. 1m. 


Aus vorhergehenden Aſolget daß diejenigen 
Arten derer Speiſen, welche von wegen ihrer har⸗ 
ten und dichten Tertur dem Magen eine beſchwer⸗ 
liche e machen, der Geſundheit nicht 

dienlich 


derer Speiſen. 75 


dienlich ſeyn koͤnnen: Derowegen alles eingeſal⸗ 
zene geraͤucherte Sleifch derer alten Thiere, 
als, alt Rind Schaf Schwein Siegen und 
Bock⸗Sleiſch, ingleichen harte Eyer und die 
eingeſalzenen und in der Luft getreugten 
Meerfiſche einer jeden Art, wie nicht weniger 
das ſehr grobe und mit vielen Kleien vermengte 
ſchwarze Brod hieher zu referiren ſeyn, weil die⸗ 
fe efculenta von wegen ihrer ſehr rauhen und dich⸗ 
te zuſammengebackenen Theile, nicht ohne große 
Muͤhe von dem Magen koͤnnen bezwungen wer⸗ 
den. Denn dergleichen Speiſen brauchen einen 
guten Magen, viel Waͤrme und eine ziemliche Men⸗ 
ge des gaͤhrenden und allgemeinen Aufloͤſeſaftes, 
damit deren verwirrtes und feſtes Band dadurch 
von einander getrennet, zerſtuͤcket und aufgeſchloſ⸗ 
fen wird, weshalber dieſe Speiſen niemanden beſ⸗ 
ſer, als ſolchen bekommen, die ihre Koͤrper ſtark 
bewegen, viel arbeiten und ſolcher gewohnet ſeyn. 


Nun iſt es wahr, daß viele Voͤlker, deren Sands 
ſchaften gegen Mitternacht liegen, als wie die 
Norweger, Lappen, Hunnen, Schweden, Weſt⸗ 
phaͤler und Pomerincken find, von dem öftern 
Gebrauch dieſer Speiſen nicht leichte einen Scha⸗ 
den leiden, weilen deren gute Maͤgen, ratione 
frigoris ambientis, und der Gewohnheit, dieſe 
harte Ernaͤhrungsmittel mit leichter Muͤhe ver⸗ 
zehren und verdauen koͤnnen, welches andere Na⸗— 
tionen wohl muͤſſen unterwegens laſſen. s 
+ 113. 


* 


16 6. VI. ch ‚oder ungeſundheit 1 


Die Eroge wacht 7 ebenfalls, a 155 die 
Wurzeln, Sruͤchte und Kraͤuter / wenn man 
dieſe gleichſam rohe, und ehe dieſe zuvor gekochet, 
erweichet und zubereitet worden find, iſſet, dem 
Magen im Auflöſen eine große Arbeit, indem de⸗ 

ren zaſichte Tertur auf eine ſolche Art beſchwerli⸗ 8 
cher auseinander getheilet / zerſtuͤcket und verdauet 
wird. Dannenhero um dieſet Urſache willen 
diejenigen efculenta fo aus dem reeno vegetabili 
genommen werden, viele Blehungen, welche den 
Magen und die Gedaͤrme mit mancherley Unru⸗ 
hen plagen und diſtendiren, zu wege ker Be 


N 7 


b a man 9 
te, ingleichen Erbſen, 
| n gleich die Schmink⸗ 

oder bo Steck oder Seldruͤben, die 
Arten des Kohles, den Wioblasch, die Swie⸗ 
bein, den Merrettig, Sallat, Birnen, Aep⸗ 
fel Pflaumen, den Honig, Meth, Moſt 
und alle die andern fi en Sachen, fie mögen hei⸗ 
ßen wie fie wollen, bringen, weilen deren Be⸗ 
ſchaffenheit darinne beruhet, daß dieſe Dinge leich⸗ 
te in dem Koͤrper in eine Gaͤhrung eingehen und 
wegen ihrer anklebenden Bäßigeei i in e 8 
Dünſte fi ich reſolviren. en | EN 


9.445. 
— N03 


"oe 
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§. 115. 


Diejenigen zaͤhen und ſchleimichten Theile aber, 
welche ebenfalls ke iner guten Verdauung ſind und 
dem Menſtruo des Magens nicht leichte zu Wil⸗ 
len ſeyn, und aus dem regno animali in der Kuͤ⸗ 
che mit zubereitet werden, ſind die ſogenannten 
Rindscaldaunen, Schafsbotten, Schafge⸗ 
ſchlinke, Milz, Nieren, ee der 
maul, Lunge und Leber. 


E RER §. 116. 


Gleichergeſtalt werden auch die fetten . 
von dem Magen mit großer Muͤhe bezwungen 
und foͤrmlich aufgelöfer, infonderheit aber wenn 
eine Säure darzu koͤmmt, von welcher die Erdge⸗ 
waͤchſe und derer Fypochondriacorum Magen voll 
ſind, welches verurſachet, daß dieſe in dem Ma⸗ 
gen gelifern, und daraus der Sood entſteht. 
Denn fette Dinge begehren allezeit einen liquorem 
alcalinum, der dererſelben genaue Zuſammenfuͤ⸗ 
gung am beſten zerbricht und von einander thut. 
Derohalben wenn fette Sachen dem Magen nicht 
beſchwerlich fallen folten, iſt noͤthig, daß zu deren 
Aufſchließung eine gebührende Vielheit der Galle 
darzu treten muß. Wenn aber die Auſſchließung 
der fetten Dinge eine Säure des Magens anfängt, 
ſo entſtehen hieraus eruditates nidorofe, welche 
durch die fiſtulam eibalem, halitus und ructus fül- 
phureos ardentes ausſchicken, die dem ocfophago 
fehr ll fallen. a 


95 117. 


78 G. VI. 1. Geſund⸗ oder Ungeuntpi 

; 5 ur 1 17. 

Je mehr nun die fetten eſeulenta ſchmierichter, 5 
ſtinkender und alt ſind, einer ſchaͤdlichern Art 
ſind ſolche, je feifcher aber dieſe in deſto geſchwin⸗ 5 
der unterwerfen fie ſich der Aufloͤſung des Ma⸗ 
gens, weswegen man ſich bey der Kochung derer 
Speiſen jederzeit vor allen alten Fett zu huͤten hat. 
Wenn aber das Fett oder die ſogenannte Mac an 
friſch iſt, und mit den Speiſen gekochet wird, fo 
ſchadet dieſes nicht ſo leichte. Aus welchem man 
mit ſchließen kann, warum das geraͤucherte Fleiſch, 0 


wenn es allzu lange im Rauche gehangen und ee 
nen alten Geruch uͤberkommen, welchen deſſen 


Feiſtigkeit am allererſten an ſich zieht, der zu er⸗ 
haltenden Geſundheit nicht erſprießlich ſeyn kann, 5 
welches gleichergeſtalt von dem Speck mit au ver⸗ 5 


1 ar 
S. 118. 


4 Damit aber das Werk der Ernahrung des Kör doͤr⸗ 

pers recht und wohl vollbracht werde, gen 

die Oeffnungen der zortigen Haut derer Gede 

den Speiſeſaft einfangen und zu der Maſſ 5 

Gebluͤtes bringen. Derohalben alle diejenigen 
Dinge, welche dieſe ſiebfoͤrmige Haut verſtopfen 1 


und wider die Natur zuſammenziehen, nicht koͤn⸗ N 


nen ohne einen Schaden der Geſundheit zu ſich 
genommen werden. Denn weil derjenige Klum⸗ 
pen derer Ernaͤhrungsmittel, von welchen bereits 


der ae e rn iſt ab⸗ und ausge⸗ 
ſondert 
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ondert worden, von der erweiternden und zuſam⸗ 
nen ziehenden Bewegung derer Gedaͤrme durch 
hren hohlen Canal durch den Hinderſten nothwen⸗ 
ig e ee werden muß, fo offenbaret fich, 
aß diejenigen alımenta, welche dieſen hohlen Zu⸗ 
ammenhang derer Gedaͤrme beſchwerlich verſetzen 
nd verſtopfen, deren wurmfoͤrmige Bewegung 
rſticken, und ihre Kraft zu der geſunden und hoͤchſt 
oͤthigen Auswerfung derer Bauchhefen zerſtoͤh⸗ 
en, der Geſundheit des Koͤrpers keinen 3 
Schaden bringen. . 


$ 119. | | 
Dahero alle ſaure, herbe, anhaltende, zaͤhe, 
eimichte und kleberichte Dinge in die Geſundheit 
es Koͤrpers ſtürmen und deſſen Saͤfte verdicken, 
beil ſolche die toniſche Kraft derer Zaͤſerlein derer 
Zedaͤrme labefactiren, daß die uberflüßigen Ro⸗ 
igkeiten derer Speiſen durch die gebuͤhrenden 
xcretoria Acht koͤnnen ausgetrieben werden. 


| . 8. 120. 5 


Unter diefe Gattung. nun gehören alle unrei⸗ 

e Gartenfruͤchte/ als, Birnen, Aepfel, Quit⸗ 
en, Pflaumen, Miſpeln, Schleen, nicht 
vohl ausgebacknes und warmes Brod, 
Brodrinde, warme Kuchen und andere pa- 
ificia, vid. Avicen. can. 2. tract. 2. Cap. 572. 
zu vieler Kaͤſe, Erbſen, Kinfen, Bohnen 
md Sirſe, ingleichen die Schafmilch und an⸗ 
ere ae wie nicht weniger auch — 
elt 


80 © VI. Geſund⸗ oder ingefundheit 
Sett, welche der Geſundheit alle einen groß n 
Schaden, zumal wenn auf deren. Genießung le 
gleich Wein, Saures, oder ein ander kalt Ge⸗ 

traͤnke, darauf genommen ird, zufügen, maße 
ſolches ein vollkommenes Lab in dem Magen ein 
führer, wovon der Chymus, alsdenn auch der Chy 
lus gerinnet und ſi ch an die tunicam inteflinorum 


77 


e unbeweglich anhängt, welches eee 


1 von dieſer zaͤhen Feuchtigkett überkleiſtert we 
den, daß hieraus die Urſache derer Winde und kram⸗ 
pfichten Zuckungen, Colick und e zum 
. kommeu. 


3% A 


Man muß auch über alles vorhe ngemerkte 
die Ungeſundheit derer Ernaͤhrungsmittel noch 
aus dieſem mit beobachten, ob nämlich ſolche ver⸗ 
moͤgend find, die gaͤhrende und aufſchließende 
Kraft des Magens zu verderben und Gelegenheit 
zu der Zeugung derer ene in denen 
Saͤften geben. CV-; 


4 7 5 5 


| ö 
Ei 
2 


iſt bekannt, daß Ara, f. liger 0 die 
des Magens und die Wirku ng des gaͤhren⸗ 
den Auf ſſchließeſaftes zu ſchwaͤchen, als die fett 
lichten und fügen Sachen, als, Honig, 
M jeh, gruͤne Feigen, Heintrauben, Spill⸗ 

gen, Haferpflaumen und die andern Gar⸗ 
nf, ingleichen die Laguna, ; Olera und 
| ar die 


rin 
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e bechie pern x elche alle der Geſundheit 
| t zutraͤglich ſeyn, je mehr dieſe in Menge und 
12 noch 4 gegeſſen werden. 8 a 


nr 
Gleichwie aber eine jedwede Saͤure und eine 
ede Faͤulung derer belebenden Erhaltung des Lei⸗ 
es ſich ſehr widerſetzen: 1 — zum werden d 
den e 8 1 Ihe 


8 dieſes davon a 5 
ung uͤberkoͤmmt, wovon alsd Sto 
erer Feuchtigkeiten und Vollpfropfungen de 
anerlichen Eingeweide entſtehen. Die Faͤulung 
ber die innerhalb denen erſten Dauungswerkzeu⸗ 
angegangen, durchdringet innerlich die andern 
1 ide nicht alleine diefen, fo 


See 
denen primis vis 
leichte aceſciren, fi 
un die Ni ch 


ſtehen und hne große Nutzen 
genommen werden. Doch ie dieſes am elf n 
b von 


elle la he eite in de Sitten 
viele gehäufte Unreinigkeiten haben, wovon Hip- 
Pocrates Se, 2, K. 10. gar weißlich geurtheilet 
hat, wenn er ſaget: Je mehr du die 
Roͤrper ernaͤhreſt, deſto mehr machſt di 
die Krankheit aufruͤhriſch. Am allermei 
ſten aber incliniren zu de 8 5 
in dem Körper, die verdorbenen 


ang aus f ich e Br 


* 


1 1 $. 127. „„ 
| Es werden aber auch noch viele andere Dinge 
in der Zahl derer alimentorum gefunden, die ver⸗ 
moͤgend ſi nd, die Schaͤdlichkeit derer Speiſen zu 
verbeſſern und ihre der Natur zuwider ſey de 
Wirkung in eine liebliche re angenehmere und 
liche zu verbeſſern, damit fe dem Leibe nic ſch cha 
den koͤnnen. == | „ 


mei Waſſer u. und 1 und bal 9 
ſamicis maͤßiget und waͤſchet nicht alleine die von 
der erden 5 Speiſen in denen primis vis © 


der 1 einiger und zertl e 


m eur Kan e en 


4 ° 8 125. 


* der eamgeundn en | * 


Cs iſt aber nicht nur der Coffe e Kane von we⸗ 
en des warmen Waſſers dem Leibe dienlich, fon- 
ern über das, von wegen feiner lichten, bittern, 
lcaliniſchen und erdartigen Particulgen, durch 
velche, die ſauren ſchleimichten Rohigkeiten, die 
on der maſſa eibaris übrig geblieben, aus dem 
ruͤſichten Uleberzuge! derer Gedaͤrme abgeſpuͤlet, und 
eren Säure gemaͤßiget wird. Weeswegen 
ieraus der große Nutzen ſich mit veroffenbaret, 
bas man von denen Theiformiis und andern der⸗ 

leichen Formuln auch mit zugewarten 90 it, indem 

olche warme Getraͤnke die Saͤfte des eibes flu⸗ 
i ig machen, alle Auswurfs und Abſonderungsge⸗ 
aße offen erhalten und den Umlauf des Gebluͤtes, 
vermittelſt deſſen die exeretiones in dem Koͤrper 
verwaltet werden, befördern, daß die unempfindli⸗ 
che Ausdunftung vollk mmener vollbracht wir 

Jedoch muß man ſich huͤten, daß man dieſe nicht 


ſogleich nach der . der gar mit e ge⸗ 
RR ER, Re 
u. u 92 N 9. 130 75 


Die Fi die an die, 'efeulenta. a iD 
mit dieſen gekochet werden, tragen zu der Geſund⸗ 
heit dieſer ſehr viel mit bey, anerwogen ſolche die 
Speiſen verbeſſern, damit ſie dem Leibe nicht ſcha⸗ 
den koͤnnen. Man kann aber die Gewürze füglich 
in drey Claſſen bringen, naͤmlich in die erſte die⸗ 
jenigen aromata, die ein ſcharf und lichtes Salz, 
| 53 welches 


K 131. 5 | 
Diejenigen ee aber welche unter die 


Zahl der erſten Claſſe gehoͤren und von einem ſehr 
ſubtilen, flüchtigen und oͤlichten Salze participiren, 
find folgende: als, der Pfeffer, Ingwer, Gewuͤrz⸗ 


nelken, Zimmet, Cardomomlein, Muſcaten⸗ 
nue, Muſcatenblumen, Citron⸗ und Po⸗ 
iſchalen, der Senf, die Kreſſe, das 
kraut, Meerrettig, Aniß, Fenchel, Thy⸗ 
Meyeran, Iſop, Baſilienkraut, Sal⸗ 
vey, Beyfuß, Lorbeerblaͤtter und die War 
cholderbeeren. Alle dieſe angemerkete ſpecies 
zertheilen und eſolviren die Schleimigkeiten, be⸗ 
die Verdau * ma zerſtoͤ⸗ 
den il 


Unter di andere daf, derer a lich verbeſß⸗ 5 
ernde Dinge Wein, deſſen Eſſig, die 
eigmac n Kapern, der Citron⸗ und Pomme⸗ 
ranzenſaft und die wohl zubereitete kleinen Pfef⸗ 
fergurken und andere wohl zubereitete Sallate. 
Denn wenn man denen Speiſen gemaͤßigte ſaͤuer⸗ 
liche Dinge beyſetzet, ſo erwecken dieſe den Appe⸗ 
tit, dienen zu der Verdauung und Auflöͤſung der 
Speiſen, vornehmlich aber derer harten 1 ö 

a en, 


‘ 1 


der ungeſunden e 


ſten, und widerſtehen voll 


ia 
sen 8. 43% 


In die dritte Claſſe bringt man das allgemei⸗ 
ne Küchenfalz, welches unſtreitig der Fuͤrſt unter 
allen andern Gewuͤrzen derer Speiſen iſt. Denn 
ht gekochet und zuberei⸗ 


gebrauchen ftupidi ingenii ſeyn, wie dieſes a 
Hiſtorie ſattſam dargethan werden kann. Wes⸗ 
wegen alle diejenigen eſculenta, die mit Sa z ein⸗ 
gemachet worden find, und nicht allzulange darinne 


gelegen, auch maͤßig gebrauchet werden, der Na⸗ 


tur nicht ſo balde Schaden thun, aus welcher 
Urſache, die Heringe, Sartellen und eingemach⸗ 


ten Oliven nicht zu verachten ſenn, weil ein jedwe⸗ 


des Sal neutrum, theils im Aufloͤſen der Zaͤhigkeit 


und der Schärfung liquoris gaftriei zu der Ver⸗ 
dauung a ue helfen, theils auch im An⸗ 
reizen den unterſten Theil des Leibes bew gen, den 
Urin treiben, und die Auswerfung einer jeden Art, 
ohne welche die Geſundheit nicht lange beſtehen 
wuͤrde, merklich befoͤrdern. ee 
Auch hat man dieſes hierben noch mit zu beobach⸗ 
ten, daß man allezeit im Eſſen eine gute Ordnung 
| Be. De gan halten 


VII. Verbeſſerung 


n man den Anfang des 
Mittagsmahlzeit ſogleich 
fetter fpeifen und Muſern mas 
chen wollte, wuͤr | dieſes nicht wohlgethan ſeyn, 
indem dadurch die verdauende Kraft des Magens, 
wegen Verſtopfung deſſen druͤſt chten Haut, nur 
geſchwaͤchet und vertilget wuͤrde. Derohalben 
ſolches der Geſundheit weit erſprießlicher iſt wenn 
man das Mittagsmahl erft mit einer Suppe und 
denn mit etwas feſtern Speiſen, als gekochten, 
gebratenen und eingeſalzenen, mit oleraceis und 
33 aufer 1 Celſus lib. I. 5 5 = 


ee denen ale das Aueh wie 1 die 
Tr oder friſche 15 mit etwas VBut⸗ 


Die Abendmahhhet 1 erfordert ſolche Eſſen 
die einer leichten Verdauung fi ſind, damit durch 
er deren Unt erdaulichkeit dieſe nicht allda verharren 
und den Magen widernaturlicher Weiſe ausdeh⸗ 
nen und den Schlaf beur 1 ruhigen koͤnnen, weswe⸗ 
gen man Abends nichts als eine Suppe, weiche 
Eyer, oder ein wenig Braten mit einem Butter⸗ 
brode zu ſich nehmen muß, damit die allzuviele 
Einfüͤllung nicht der Nahrung des Leibes ſchade, 
weil eben in der Nacht durch den Schlaf die nu- 

trition 


der ungeſunden 89 


trition des Körpers am allerbeften vollbracht wird, 
um welcher Urſache willen man Abends von allen 
harten, unverdaulichen, füßen, aufblähenden und 
ſolchen Speiſen die ſcharfe, beißende und ſaure 
Se in, fi ich hegen, abſtehen N 5 


ö 


9 


2% 
” 


* Ehenermaßen muß man ben eit er jeden ben, 
art eine gute Ordnung halten und in Acht neh⸗ 
men, daß man nicht zugleich ſüße Sachen mit 
ſauren und auch gaͤhrenden 9 fen, als jun⸗ 
gen Bier, Moſt, und rohen Wein unter einander 
hineinſchlucket, weil eben von einem | ſolchen Miſc⸗ 
maſche, 15 N und andere N 

kerle m ber bey folchen, Perſo⸗ 
n Zorn geneigt ion erwecket 


Auch iſt dieſes * ) 
wenn une er ſauer 
Kamen ut Ä 


re Milchmiker fie mögen nun von 1 50 97 
Heidekorn, Hirfe oder Weitzenmehl zubereitet ſeyn 
und Sallate, zu ſich nimmt, weil bekannt, daß 
er ſich damit den allergeöften Schaden thut, in⸗ 


ingef ren welches ſharich ‚von der 
Verdauungskraft aufgelöſet wird, woraus un⸗ 
ertraͤgliche Zufaͤlle in dem Koͤrper entſtehen. 


8 5 §. 138. 


m Geblüte e ne Gerinnung ; 
2 rn de, ee, 


Bi 0 1 mit andern nen ; 
cont AN vergeſellſchaftet werden, wie ſolches 
Hippocrates beweiſet, wenn er Sc. 2. §. 12. 
alſo ſaget: ubi praster naturam cibus copiofus inge- 


‚flus efi, morbum inde crcari. Denn 


bbc a me digen ai pr. omne 
" |  mode- | 
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moderatum, ſo wohl derer eleulentorum et potu-. 
lentorum falubrium „ als auch inſalubrium, maſ⸗ 
ſen man in re diactetica nur den oͤftern und haͤufi⸗ 
gern Gebrauch derer eiborum iofalubrium, als 
deren ganzes Weſen verwerfen muß, angefehen 
diejenigen die viel arbeiten und ihren Leib ſtark be⸗ 
| . bald verzehren ul d überwinden 
„ r . ich mich nunmehro zu e r Art 
; a Getraͤnke wende. 3 


zahlen Wed derer 2 Seucheigfeiten 
in dem Körper ſeyn⸗ Denn wenn dem Gebluͤte 
‚feine gebuͤhrende Flüßigkeit mangelte, fo Fönnte 
dieſes nicht durch die zarten Gefaͤßlein gebracht, | 
noch in dem Leibe durch die Puls⸗ und Blutadern 
herumgetrieben w werden, w ie weiſet, m 155 | 

a „% 


92 E. V II. Art der gefunden 


geben ohne Feucht gkeit nicht ee j ſintemal 
ohne dieſelbe, keine Nahrung, kein motus hu- 
mori ı progreſſivus eine Zeugung, keine Ab⸗ 
und Ausſonderung, noch irgends einige Vereini⸗ 


gung und Vermiſchung derer feſten Theile mit 


den fluͤßigen, ſo wohl in regno vegetantium, als 
auch animantium geſchehen kann, weswegen das 
Waſſer den vornehmſten Theil derer belebenden 
e Ban dem 0 En con⸗ 


ne teutſche Phyfi jolog. 
el von der Art und Be⸗ 
ag. 79. $. 130, daher 
veroffenbaret, daß der Ge⸗ 


uch derer fee n Speiſen 
der Trank im Erhalten 
05 | 


1 Re, ein 9 er und begnemer Trank 
der Miſchung aller Theile des Körpers nicht ent⸗ 
gegen iſt, auch nicht in quantitate Shader. Dan⸗ 
nenhero ein Trunk Waſſer, der, der alleraͤlteſte, 
allergemeinefte und der erſte unter den Voͤlkern 
teft. Sacr. Script. vid. Num. Cap. 20. I. Reg. Cap. 
17. Et Eeeleſ. N 29. 905 25 geweſen, zu der 

Er⸗ 


2 na vor 
1 5 if | 


U 


© 1 es Waſſers es a Bie⸗ 
ren und denen andern Getraͤnken, die durch die 
Kunſt en were bey der Geſundheit an 
Gute es weit zuvor, in Betracht, w weil das Waf 
ſer reiner, einfacher und fluͤßt ziger, als alle andere 
Getraͤnke ſeyn, indem dieſe mit unterſchie 
fremden, unförmlichen und feſtern Theilen ange⸗ 
fuͤlet ſind. Denn das Bier und die Weine find 
ſolche Säfte, die mit vielen ſauren, dane 
tea en, gaͤhrend n 


2 a 4 5 iR 
die Ausſonderungsgaͤnge offen erhalten, ſondern 
mit ihrer Schleimigkeit diefe ub ziehen 


auszutreibenden a 7 e Unter 
nigkeiten aus dem Leibe und dem Nahrungs⸗ 
Safte, vor allen andern flu ickte 
ſten iſt, weil dieſes leichter, flußiger, ſubeiler, und 
beweglicher auch im Auftöfen und Einnehmun: 
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eines feftern Weſen in ſich, als ein ander ſchwe⸗ 
res und dickes liquidum, deſſen pori allbereit ſchon 
ac erfüllen find, faſſe kann. 5 


Nachdem n nun b das reine ne Waſſer, ı wie nur ge⸗ 
dacht worden, der Geſundheit ſehr zutraͤglich iſt: 
als wird nicht uͤbel gethan ſeyn, wenn man nach 
vollbrachter Verdauung, entweder frühe, oder 
ehe man ſchlafen geht, ein Glas davon austrin⸗ 
ket. Denn wer ſich an das Bier oder Wein ge⸗ 
woͤhnet hat, dem iſt hoͤchſt noͤthig, um beſchwerli⸗ 
che Krankheiten von ſeinem Koͤrper abzuwenden, 
dieſe Kegel zu recommendiren, daß er ſich frühe 
entweder eines Trunkes kalten oder warmen Waſ⸗ 
ſers / welches letztere mit dienlichen Re tern oder 


e fee 1 5 muß, Hedien . 
l i 8 144. ; . 

Das kalte Waſſertemken iſt auch absenden 
ie in Sommerszeit denen hitzigern Naturen 
ſehr dienlich. Das warme Waſſertrinken aber 
ſchadet niemals welches auch Hippocrates Eph. 
S. V. behauptet, mit welchen auch M. Mapp. in 
ſeiner P Diſſertat. de Potu calido übereinſtimmt, 
weil dieſes letztere die von der Verdauung zur 
gebliebene Unreinigkeiten in dem Magen und d 
nen primis vis abwiſchet und die Oeffnungen der 
drüſichten zottigen Haut derer Gedaͤrme im Ab⸗ 
ſtreichen derer Schleimigkeiten offen erhaͤlt, auch 
die unnützen Salze und gallichten Cruditaͤten aug⸗ 
g waͤ⸗ 


1 h den unlaft es 

und Ausſonderung i 
haupt befördert vi 
recht, wenn m 
Be. eine 


ſchl ichen Koͤrper uͤber⸗ 
. weshalber nicht un⸗ 
daß in einem reinen 
hrende Arzuey wider 

1 ſey, welches auch Fried. 
Vos in Confi J. 3. und , beweiſet, allwo er mit 
dem pe tu 1 5 die acı e e 1 dere 


gen vom e die Waſſer⸗ 
Kfuker 5 werden, und dieses bey ihnen 
Landkrankheit iſt, deren We en 

ihre dicke Biere ſeyn 


| ic ehe liaben 05 


en 
In denen Mile. C 10 
15. findet man eine n 1 
eines Waſſertrinkers, er 120, Ja 
geſund gelebet hat, welchem in feinen hoh. 
vieder neue Zähne gewachſen, wovon 
. 10 ey ‚andere 3 1 
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und deſto geſchickter zu der Auflöfung derer ſchlei⸗ 
michten Theilchen und zu der Ausziehung des 
Speiſeſafts, wie nicht weniger auch zu den 
auszuſpülenden und auszuführenden unnuͤtzlichen 
Unreinigkeiten aus dem Koͤrper iſt. | 

1 §. 148. ae : 
Die Leichtigkeit und Reinlichkeit des Waſſers 
vird am beſten durch den Cylindrum ſtaticum D. 
dried. Hoffman. erkannt, durch welchen die aller⸗ 
zeringſte Schwere des Waſſers ganz unbetruͤg⸗ 
ich erforſchet werden kann. Desgleichen kann 
nan auch die Unreinigkeiten des Waſſers mit 
iner Benſetzung einer metalliſchen Solution, oder 
erer alcaliſchen Salze zeigen. Denn wenn das 
Waſſer von fremden, vornehmlich aber von Fal- 
ichten Theilchen angefüllee iſt, fo werden dieſe 
urch eine Verſetzung des zerfloſſenen Weinſtein⸗ 
Salzes trübe, molkicht und laſſen ein Sedimen⸗ 
um auf den Boden fallen. 
er F. 149. 
Nun iſt auch noch notoriſch, daß das Regen⸗ 
yaffer, weil es gleichſam in der Luft iſt deſtilliret 
orden, vor allen andern Brunnen: und friſchen 
Bachwaſſern das ſubtileſte und leichteſte iſt, wel⸗ 
es Hippocrates und Celſus zu ihren Zeiten eben⸗ 
alls auch ſchon erkannt haben. Man muß aber 
ieſes keinesweges in einer Stadt, oder in einem 
Dorfe von denen Dächern, ſondern im freyen 
elde an erhabenen Na ſammlen, hernach 
0 5 a in 


7 * 


98 C. VIII. Art der geſunden 3 


in befont ( Mr Flaſchen , an friſchen Oer⸗ 
tern aufbehalten damit es ſich von ſeinem Bey⸗ 
ſatz, wenn noch einiger darinne iſt, reinigen koͤn⸗ 
ne, vid. Vitruv. Libr. 8. Cap. 2. Nach dem Re⸗ 
genwaſſer folgt in der Betrachtung das Brun⸗ 
nenwaſſer, als das allergemeinſte, nach dieſem 

aber das fließende Waſſer. 1 Waſſer aus 
denen Plumpen, Schnee und Eiſe abeı iſt ſchwer, 
noch ſchwerer aber aus denen ſtillſtehenden Seen 
und Teichen, am allerſchwerſten aber aus den 

Sümpfen. Derowegen Cellus Lib. 1 f. Cap. 18 
gar recht geurtheilet hat, wenn er geſchrieben: 
Das leichte Waſſer erkennet man aus dem 
hte, und aus dieſem, welche: ge⸗ 

de warm und auch wieder kalt! 

folchen die legumina hurtiger gekor 
womit ‚uch, Su us a 


enim 9 1 95 e q 
leſcunt, et cito refrigerantur , welches Hippo A= 
tes S. V. 8.26. ebenfalls bejahet. Ein Br 
von dem Unterſcheide derer Waſſer, naͤr ich d 
leichten von denen rem nen von 1 del 
harten und ungeſchlachte ö 5 
geſunden, findet man in der 
tat. H Hoffmann de Aqua Medici 


en unreine e und ſunde de Wa er wird vo 
ochung, 1 oder 
Venſckung anderer Dinge verbeſſert. Die Ko⸗ 

0 * 


und ungeſunden Getraͤnke. 99 


chung zu der Reinigung des Waſſers, muß nicht 
allzulange geſchehen, denn wenn dieſes allzulange 
gekochet wuͤrde, ſo evaneſcirten hierdurch mit 
Zurücklaſſung derer groͤbern, alle deſſen ſubtile 
Theilchen, weil bekannt, daß die Particulgen die 
das Waſſer ausmachen, in Abſicht ihrer Schwere 
und Leichtigkeit ſich ſehr unterſcheiden, weswegen 
auch der Coffee einen weit beſſern Geſchmack 
überkoͤmmt, wenn er mit einem ſolchen Waſſer 
zubereitet wird, welches nicht allzulange gekochet 
hat. Bey der Deftillation aber bleiben die irdi⸗ 
ſchen, feſßern und ſchweren Theilchen auf dem Bo⸗ 
den liegen, wie man ſolches bey der Evaporat 
deutlich ſehen kann. Denn wenn man in einem 
Becken oder Pfanne bey einem gelinden Feuer 
das Waſſer abraucher, bleibt von dieſem eine dis 
cke und ſchwere Materie zuruͤcke. Wenn man 
aber ein moraſtiges Waſſer durch ein ſteinichtes 
Filtrum laufen läßt, fo wird dieſes dadurch der⸗ 
geſtalt gereiniget, daß es ganz helle und klar durch y? 
koͤmmt, und ſeine Unreinigkeiten in denen Poris 
des Steins abgeleget hat. Letzlichen kann man 
auch die Schaͤdlichkeiten derer Waſſer mit Verſe⸗ 
tzung des Weins, Brandeweins, Citronenſaftes, 
Weineßig, geroͤſten Brods, gebrannten Tohns, 
oder gebrannten Hirſchhorn, corrigiren. s 


f Es iſt aber zum Gebrauch kein Waſſer unge⸗ 


ſunder als ein ſolches, welches aus denen Teichen 
und Seen, ingleichen aus denen Pfützen und 
. | G 3 Suͤm⸗ 


glaciationem wiegt, dieſes in die Kalte ſetzt, d 
es gefrieret, und nach deſſen Gefrierung wieder 


davon ſchwerer werden, und ben ihrer? 


deſſen N wenig 


Getraͤnke, welches der Menſch zu zu! fi 


9 
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Sümpfen geſchöpfet und aus dem Schnee oder 


Eis gemachet wird, weil notoriſch, daß alle ſtill⸗ 


ſtehende Waſſer von der Sonnenhitze zu faulen 


anfangen, um welcher Urſache ſie auch vieles und 
mancherley Ungeziefer zeugen, auch eine fette und i 


ſchleimichte Erde in ſich enthalten, wovon dieſe 
nicht allein den Geſtank bekommen, ſondern auch 
lbrauchung 

ein grobes Sedimentum zurücke Taffen, bey wel⸗ 
0 . e ſie mit vielen Se und einem Ge⸗ 


1 Heß he Se ee 
1 veraͤndert worden, daher deſſen ſubtile, 


fiüßige und aͤtheriſch Theilchen von denen ſchwe⸗ 
rern eine Trennung gelitten haben, daß hernach 
wenn man ſolche Waſſer an einen warmen Ort zu 


der Aufdauung bringt, dieſe alſobald davon 3 
haliren. Denn wenn man ein Waſſer ante con⸗ 


zergehen läßt und denn wieder wiegt, fo wird man 
befinden, daß dieſes am Eee, leichter us und an 


Je ſubeller u. und rein hr ber dasjenige flige 


deſto leichter durchgeht fi ſolches das inne ſei⸗ 
nes Leibes und die Abs u ind Ausfonderungsgefäße 
und Canaͤle, N es 18 darum für geſund 

zu 
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zu halten, weil man um dieſer Urſache Be 
eben die Geſund⸗ und Ungeſundheit derer Biere 
beurtheilet. Denn wenn ein Bier eine beſondere 
Leichtigkeit beſitzt, und nicht allzuſehr dicke, und 
von vielem Hopfen und einem ſelbſtſtaͤndigen ſtark 
2 nährenden Weſen angefuͤllet iſt, ſolches iſt weit 
geſünder und koͤſtlicher als die, die allzu dicke und 
ſchwer ſeyn, ſintemal die dicken und ſchweren län⸗ 
ger in dem Magen und Körper verweilen, daß 
dieſe nicht ſo bald mit dem Urin wieder fortge- 
hen, daher dieſes gewiß und unſtreitig bleibt, daß 
von der Geſund⸗ oder Ungeſundheit derer B Biere, 
die Urſache derer meiſten gemeinen Krankheiten 
herkoͤmmt, und die geſunde oder kraͤnkliche Diſpo⸗ 
ſition derer Voͤlker an beſondern Oertern entſte⸗ 
het. Weshalber ein jedweder der die Geſundheit 
zu bewahren ausüben will, vor allen Dingen 
auf? bie Natur derer r Getranke Acht haben muß | 


9 


Dieſes aber iſt ein uk und geſundes Bier 
welches das Haupt nicht beſchweret, im Magen 
nicht aeeſciret, die en ‚oder die es 
dria nicht auftreibt und g, eſchwi ieder durch 
den Urin fortgeht. 2 
abſoluten Kennzeit 


i en 2175 a und BR 

Biers find: alfo auch wo ein Bier die angeführte 
Art und Beſchaffenh t nicht in ſich hat, ſondern 
dumm und trun e achet, viele Blähungen er⸗ 


wecket und ſitzen blei bt, ein ſolches iſt mit nicheen 
. 3 für 
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flüür geſund zu ace „noch u dem eee . 
eee ir Me ee 
ern in 

Mun muß man nicht allein bey denen e 
zeichen derer gefunden Biere ſtehen bleiben, kei⸗ I; 
ne, le man muß auch noch die Gu⸗ 
10 Fei ir des N . 


8, hernach von der gebühren den Kochung des 
alzes und des Hopfens, und dann von ihrer 
ung in Obacht nehmen. Denn je reiner 

1 N . aus denen Brunnen 1 iſt. einen 


Hagen: und c kwet ein ie 8 Malz und 
den Hopfen, daß es geſchwinder in feinem Behaͤlt⸗ 
niß zu ſeiner Gaͤhrung Fommt. Von der laͤn⸗ \ 
gern Kochung aber erlanget das Bier einen ge: 
ſunden und guten Geſchmack, oder wie die gemei⸗ 
nen Leute zu ſagen pflegen: das Bier hat Grume, 
| weil das a Weſen des Malzes 
i vg chſam gereifet wird, 
ung ſeinen ſchwe⸗ 
die Luft ſchickt, 5 
Haupte und de⸗ 
rch die Gaͤhrung 
denen duͤn⸗ 
Mi eg # 


nen und o fein abg 
ler und gesünder zu k ink 
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Dannenhero ein jedwedes dickes, truͤbes, he⸗ 
ichtes, und ſauergewordenes, und wieder ange⸗ 
nachtes Bier und ſolches, welches nicht wohl iſt 
jekochet worden, beſchweret das Haupt, verurſa⸗ 
het Winde, machet Verſtopfungen, Kaltepiffe, 
Engbruͤſtigkeit und giebt Anlaß zu den beſchwer⸗ 
ichen Colicſchmerzen. Dieſes aber iſt das aller⸗ 
ingeſundeſte, wo mit dem Hopfen boßhafter Weiſe 
as bekannte Schlafkraͤutlein, um die Trinker 
mm und daumelnd zu machen, abgeſotten wird. 


Auf die Biere folget in der Ordnung der Wein, 


peratür von der Art und Conſiſtence des Ges 
iſt; weswegen die Weine bil⸗ 


Speiſen und die Auswerfung derer fremden Theil⸗ 


8 4 9.157. 


104 EN vill at ber gefunden 


2 a 157. 


Nun iſt es unſtreitig, daß unter be 
edlen Arzneyen die erſte und vornehmſte Stell 
der Wein zu erhalten mit allem Recht verdiene 
indem keine einzige Arzney in der ganzen Natu 
wird gefunden werden, welche mit einer ſo ro 
ßen getemperirten, ſaͤuerlich und ſpirituoͤſen $ 
die Krafte des Magens und des ganzen 3 
ergänzen und den Umlauf des Gebluͤtes fo merk 
lich zu befoͤrdern, verfehen, als der Wein, 
ches wahrhaftig kein geringer Nutzen des 
pers iſt, wenn man den Wein weißlich und maͤßig 

e . Buch we - ee 1 0 


ie deſſen 11 e an . Ah Fa 
mit mehrern erweiſet. Denn ein ſaͤuerlich, ge 
haftiger Wein erwecket die belebenden n | 
a Gehe l und diaftoles 5 


find, auch ſüchen, die a 1005 und feuchte Nah 
rungsmittel zu ſich genommen, dabey aber auch 
vitam fedentariam, od. ein Sitzleben fuͤhren und 
ſich wenig bewegen, oder ſonſten auf eine andere 
Art ihre Kraͤfte, namlich durch eine lange e 
tende Krankheit, Verkoce haben. 5 5 
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Wie nun der maͤßige Gebrauch des Weins 
ehr nützlich iſt: alſo ſchadet der unrechtmaͤßige 
Zebrauch deſſelben unterſchiedlichen Naturen, 
yornehmlich aber ſolchen die viele Waͤrme und 
Feuer in ſich haben, als denen Kindern und Jung⸗ 
ingen, ingleichen denen hitzigern Temperamenten, 
uch dieſen, die ihren Leib und ſonderlich bey grof 
er Hitze ſtark bewegen und ſich defatigiren, und 
olchen, die einen ſehr geſchwinden Puls haben. 
Denn gleichwie die Natur, oder die ordentliche 
zeſunde Beſchaffenheit des Leibes, von einer ge⸗ 
naͤßigten Bewegung des Gebluͤtes abſtammt: 


alſo auch iſt der oͤftere und unmaͤßige Gebrauch 
des Weins im anreizen und einführen einer ftir 
kern Bewegung und Hitze, die Gefundheit zu 
ſchwaͤchen, am allergeſchickteſten. . 


Nachdem aber der mäßige Gebrauch eines gu: 
ten Weins die Verdauung der rohen und harten 
Speiſen ungemein befördert, und zu der unem⸗ 
pfindlichen Ausdünſtung ſehr viel mit beyträgt, 
fo thut man wide unrecht, wenn man bey Ge⸗ 
nießung derer Gartenfrüchte, unterſchiedener Ar⸗ 
ten derer Fiſche und blaͤhenden Speiſen eines 
Trunkes Wein ſich daben bedienet. 

| . a 

Der allergeſuͤndeſte und beſte Wein wird aus 

nachgeſetzten beurtheilet, maßen er nicht allzu ſpi⸗ 
„ rituoͤs / 
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ritubs, auch nicht alzusauer, ſondern bamperleel 
und lieblich ſenn muß, ingleichen wenn man nach 
deſſen Gebrauch keinen Kopfſchmerz, noch in dem 
Magen einige Saͤure von deſſen Aufenthalt in 
ſolchem, empfindet, ſondern geſchwinde aus die⸗ 
ſem durch die vala excretoria und durch den Urin 
und Ausdünſtung wieder fortgeht: Denn gleich: 
wie die ſüßen Weine das Geblüte vermehren und 
eine Vollblütigkeit angrbahven: Alſo bewegen die 
ſpirituoͤſen die Leibesſafte allzuſehr. Die ſauren 
aber und die, welche noch viel Rohigkeiten, das 
Weinſtein in fi Ber 11 e 


Nachdem 1 70 der W u wehr d die Kraft 1 
Medic ente vic . | in Nahrungemit⸗ 
el : © auch allezeit maͤ⸗ 
| etrunk brauchet werden, weil ein 
ſolcher Gebrauch der Mann am allerzutraͤglichſten 
der Misbrauch aber allezeit ſchaͤdlich iſt, indem 
letzterer die Geſundheit ſehr beleidiget, aller⸗ 
maßen bekannt, und auch die tägliche Erfahren 
heit ſattſam gelehret hat, daß diejenigen, welche in 


6 
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mals alt geworden, welches man keinesweges 
n ſolchen ſagen kann, die Waſſertrinker gewe⸗ 
Bes N 82, | 

Dahero ein ſolcher Wein, welcher mit etwas 
nem Waſſer vermiſchet und dadurch temperiret 
rd, als wie der Griechen ihr Wein war, der 
eſundheit mehr als ein purer Wein zu ſtatten 
mmt, weshalber auch derer Alten ihre Weiſe 
r zu loben, daß ſie allezeit bey der Vermiſchung 
s Weines mit dem Waſſer auf den Unterſchied 
rer Temperamente, Jahreszeiten und derer Al- 
geſehen haben, wie man dieſes deutlich aus ih⸗ 

n hinterlaſſenen Schriften wahrnimmt, daß ſie 
sweilen zwey Theile des Waſſers zu einen Theil 
s Weines darzugethan und gemiſchet haben; 
oben doch dieſe Regel nicht in Vergeſſenheit zu 
len iſt, daß man bey der Miſchung des Weines 
it dem Waſſer, vornehmlich aber bey heißer 
dommerszeit, nicht mit Eißwaſſer dieſes verrich⸗ 
weil ſolches den motum periſtalticum des Mas 
us und derer Gedaͤrme verletzet, und die Gele⸗ 
heit zu vielen hitzigen, und langwierigen Krank⸗ 
iten giebt, wovon die Relationes und Obferva- 
ones vornehmer und approbirter Pratlicorum 


numſtoͤßliche Zeugen ſeyn. 
2 j - ; ; §. 1 63. 8 
Unter den ſpirituoͤſen Weinen aber behält der 
ngarifche Wein vor die bourgunder und cham⸗ 
pangner 


pee und leichte ae 8 in primi 
viis angebaͤhren, inſonderheit aber auch dieſen, 
welche langwierige Krankheiten ausgeſtanden und 
dadurch th e 4 Aa gänzlich beraubet worden fi 1 1 
8 VVV 1 

e dienet oͤftere 90 1 5 Ge⸗ 
brauch eines andern guten Weines etlichen Koͤr⸗ 


pern eben auch als eine Arzney, indem er die Aus⸗ 
en 27 ige ‚den: Urin‘ und An en 


4 ah 

au feuch aan ind 

wo ein Ueberfluß roher Seuctigkeiten in den er⸗ 
ſten Dauungsgefaͤßen iſt, nicht undienlich ſeyn. 
Weilen aber doch dieſe auch viele Ungelegenheiten 
cauſtren koͤnnen, fo muß man allezeit bey deren 
Gebrauch, wenn ſolche nicht mehr Schaden als 
W e ſollen, die Maͤßigkeit beobachten 


FF 

ztlichen kann man auch denen feuchtern Na 
turen die Warme und die beſſere Verdauung d da 
Speiſen zu erwecken, bey Ermangelung des Wei⸗ 
nes, jedoch allezeit vor der Mahlzeit, ein Glaͤß⸗ 
gen guten Aquavit, der mit Zucker etwas iſt tem⸗ 
peri- 
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kiret worden, geſtatten, welches vor dieſes mal 
nug von denen Getraͤnken anzuführen geweſen iſt. 


Das neunte Kapitel. 


zon der Muͤßigung im Eſſen und 


8 4 | | 


S iſt kein beſſer Huͤlfsmittel das Leben in ſei⸗ 
nem guten Wohlſtande zu erhalten und die 
Geſundheit zu beſchützen, als eine d 

nd gemäßigte debensart im Eſſen und d 
selche einer jedweden Natur des meuſch ichen Lei 
er wohl zu ſtatten kömmt. Denn gleichwi 


bequeme 


* 8 


mne nimium die Erhaltung des Lei 


undheit und das Leben gar ball 


lſo iſt das one moderatum 


es Leibes, deſſen Gefundhei 


ten das allerconvenabelſte, we 


er einer gemaͤßigten Bewegung des Herzens, de⸗ 


SZ 


‚er Pulsadern und derer bewegenden Zäferlein die 


7 


Geſundheit bey Kräften bleibt, welche gleicherge- 


ftalt ein gemaͤßigtes und ordentliches Maaß des 


Gebluͤtes und derer andern Leibesſaͤfte, damit für 
che weder zu viel, noch zu wenig ſeyn, erfordert. 
Dieſe Maͤßigkeit aber wird am meiſten durch eine 
ordentliche Lebensart im Eſſen und Trinken erlan⸗ 
get, daher Eli ppoerates in ſeinem Buch 1 
5 | ie Krank, 


ie 


- rung bekommen be, 755 


. Der a del 5 5 iſſe ſe 
und mäßig trinket, verfaͤllet nicht leichte in 
eine Krankheit. und im 6 Buch Epiden, comm 
4t. 22, peiche er: die Erhaltung der Geſund 
ne, daß man ſich nicht 

0 zu der Aube i 


mit Sp en übe 
allzu traͤge ſey, welch erus i 

ner Diflertat. de Regul. 88 . Appl i 
cat. beypflichtet, wovon auch das ſchoͤne Spruch 


wort, modicus cibus,, modiius wech, fein 


keit, eine Bew. 
heit, 55 * 

iche! 0 a Gawen 
foͤrderſt ausüben 


muß. Ueberdieſes erzaͤhlet Seneca in ſeiner 91. 


Epiſtel unterſchiedene K Krankheiten die von der 
Unmäaßigkeit entſtanden find; da im Gegentheil 
in Erwaͤgung zu ziehen, was vom Cornaro Ve- 


neto, der durch eine maͤßige Diaͤt ſein Leben bis 
auf 12 m Sal gebracht hat, und vom Andrea Li- 


raguelle 


rzählet wird, 2 5 8 


te einfache und g bebensart en u 
rinken zu d enden langen Leben viel 


en Beten Seren leiſtet: Al 
u viele Anfüllung derer Speiſen 
* > 3 er 1 0 15 10 


bat em een, dagen fl 10 fatiete 


2 


Op. 0 
gen ngleichfatg davon nicht 
recht 


Nun ſpannet nicht nur bie überſchwemmende 
Menge d derer wen Wee und die ganze 


Ulf hen vieler N . wi 
ar PO | 125 wenn n 
zu ſich genomme und 95 8 
eingeföler wird, er ! 
ten, tegivege 


Herberge und ducle eier Waugh welle bez 
a Genie 
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Jemuͤthes als auch des Leibes genennet wird, vid. 
ernel. Patholog. L. I. e. 15. p. 2 10. indem nicht 
nbefannt, was der Vielfraß nicht zu wege brin⸗ 
en kann, weshalber dieſes eine unſchaͤtzbare Ver⸗ 
tahnung, welche der weiſe Zucht- und Sittenleh⸗ 
er Syrach in feinem 37. C. 32. ſetzet, iſt, wenn er 
ch alſo vernehmen laͤßt: Ueberfuͤlle dich nicht 
it allerley niedlicher Speife, und friß nicht 
gierig, denn viel Freſſen macht krank, 
nd ein unerſaͤttlicher Fraß krieget das 
rimmen, viel haben fich zu tode gefreſſen 


er aber mäßig it, der lebet deſto länger. | 


2 6.771, | a : 
Nun verderben aber die Speiſen, wenn ſolche 


leich die allergeſundeſten ſind, die Geſundheit 


ehr als die ungeſunden, wenn namlich dieſe 
ſtern in einem Ueberfluß, die letztern aber ſparſam 
id mäßig zu ſich genommen werden, immaßen 
toriſch, daß eine allzu viele Ueberladung mit des 
n niedlichen Speiſen und Getraͤnke die Mun⸗ 
gkeit des Verſtandes und des Leibes unterdrüͤ⸗ 
t und eine Traͤgheit, Schwere derer Glieder 


d Faulheit, wie auch eine unerſaͤttliche Be⸗ 


erde zum Schlafen einführet, vornehmlich aber 
o dergleichen Ueberfluß nicht mit Arbeiten und 
ewegen des Leibes wieder verringert wird, indem 
ies was die Natur übertrifft, nach dem Zeugniß 
ppocratis S. 2. H. 4. derſelben ſchaͤdlich iſt, und 
n belebten Umlauf des Gebluͤtes verletzet, weil 
allzu viele Widerſtand derer Säfte die Aus: 
8 . ſpan⸗ 


ur \ 
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ſpannung und die Bewegung derer feſten Theil 
und deren Zaͤſerlein vid. f. 169. verdirbt, we 
ches keinesweges eine nicht wohl verdauliche Spei⸗ 
maͤßig iſt gebrauchet worden, zu 


1 


Gleichwie aber keine Vielheit, wenn man ſolche 
in ſich betrachtet, vollkommen, ſondern nur auf ge⸗ 
wiſſe Maaße in einer gewiſſen Abſicht boͤſe oder 
ſchaͤdlich genennet werden kann: Alſo auch iſt der 
Ueberfluß derer Speiſen und die Menge derer 

Saͤfte nicht in und aus ſich abzumeſſen, ſondern 
aus denen bewegenden Kraͤften, mit welchen die 
Koͤrper und die feſten Theile des Leibes verſehe 
ſind, weil man die Gleichmaͤßigkeit derer unſch 

lichen, zulaͤnglichen, oder verderblichen Vielh 
bey allen individuis aus der ſehr genauen Geſta 
ihrer Koͤrper und Bewegungskraft, auf welche 
man allezeit ſeine Abſicht richten, erforſchen muß, 

angeſehen das bey etlichen zu viel iſt, u 
Geſundheit beſtuͤrmet, bey andern keinen Schaden 

ringt. Sn . 

J§˙§ĩ1ð 


Je mehr nun die Kräfte derer Körper zerſto 
ben und geſchwaͤchet ſeyn, je mehr ſind die Unge 
legenheiten bekannt, welche von der allzugroßer 


VBielheit und Ueberladung deter Speiſen entſprin 
gen: je mehr aber die Kraͤfte beſtaͤndiger, voll 
kommener und ſtark ſind, deſto weniger iſt ein 
. e | Sit 
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Schaͤdlichkeit von dem Ueberfluſſe derer Speiſen 
u befuͤrchten. Derohalben allen denenjenigen die 
iner ſchwachen Natur ſeyn und einen kraͤnklichen 
doͤrper haben, oder deren Kraͤfte von einer Krank⸗ 
eit, oder irgends einer andern Urſache ſonſten ver⸗ 
erben und von einer Krankheit nur wieder auf; 
kommen find, eine mäßige und nicht. ſehr naͤh⸗ 
ende Nahrung zu recommendiren iſt, auf daß die⸗ 
e nicht durch eine allzu große Ueberladung mit 
enen Speiſen die Krankheit wieder erfriſchen und 
avon in eine noch aͤrgere verfallen, oder ein Re- 
idiv wieder leiden, welches inſonderheit denen Fe⸗ 
ricitanten ohne diß ſehr gemein iſt. 


§. 174. 


Der allzu großen ſchadenden Menge derer Spei⸗ 
fen ihr Begleiter iſt mehrentheils die allzu heftige 
Begierde dieſelben hinunter zu ſchlucken, alſo, 
daß binnen einer kurzen Zeit ein großer Haufe de⸗ 
rerſelben uͤbereinander hineingeworfen wird. An 
einer ſolchen Unmaͤßigkeit und Begierde in unbaͤn⸗ 
digen Eſſen aber laboriren meiſtentheils ſolche, die 
nur von einer Krankheit, wie bereits erwaͤhnet 
worden iſt, wieder aufgekommen, oder ſonſten 
vom Mangel derer Speiſen und Hunger einige 
Zeit geplaget worden ſind, wie ſolches die aus dem 
Felde zurückkommende Soldaten, in denen Win⸗ 
terquartieren ſattſam bezeugen; ingleichen die, wel⸗ 
che in denen primis vüs eine allzu große Saͤure 
hegen, als die Hypochondriaci, Melancholici und 
2 5 Sa Wur- 


5 
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_ Quartanarli, am allermeiſten aber die Kinder bie 
von Würmern geplaget werden. a 


Dieſe Unmaͤßigkeit aber wo 
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Verdauung, in Betracht, daß unter ſolcher der 
Speichel, als der allgemeine Aufſchließeſaft denen 
Speiſen haͤufiger beygemiſchet wird, welche von 
ieſem wirkenden Safte geſchwinder ſolviret und 
eraͤndert werden; wo aber dieſes nicht alſo voll⸗ 
acht wird, da bleiben die Speiſen in dem Ma⸗ 
en und erſten Wegen der concoction rohe und 
inverdauet, wovon Cruditaͤten, Aufblähung und 


Ausdehnungen des Magens und derer Gedaͤrme, 


Br unruhige Naͤchte entfiehen 
Be BR 3 
F. „ 
Nun reizet die Veränderung derer Speiſen vie⸗ 
e zu der allzuhaſtigen Begierde dererſelben an, 
ind ladet die Menſchen gleichſam zu der Ueberfuͤl⸗ 
e, Derowegen dieſe mit allem Fleiß zu 
liehen iſt, weil nach dem Ausſpruch des Sanctorüi 
ir Veranderung derer Speiſen, gemeiniglich drey 
lebel zum Begleiter habe, indem allzu viel ge⸗ 
zeſſen, nicht recht verdauet und weniger ausgedaͤm⸗ 
et wird, vid. ejusd. libr. de cib. ac Pot. $. 51. 
nit welchen auch Sennert. I. e. übereinkoͤmmt, 
venn er geſchrieben: Cauendum tamen, ne copia 
,,, | 


N SR 7 . 3 25 fi : BR 5% 
9178. 


Wie nun aber die Speiſen, die in ihrem Weſen 


einer rohern und harten, oder feſtern Textur find: 
Alſo verurſachen dieſe, wenn ſolche überffüßig ge: 
noffen werden, eine deſto größere Schaͤdlichkeit 
in dem Koͤrper, indem davon nicht allein die 
46 25 H 3 „ Met⸗ 


\ 
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Werdauurgekraft des Magens Kerbe hen wo⸗ 
von eine allzu große Ausſpannung, oder Aufſchwel⸗ - 
lung deſſelben erreget wird, ſondern auch der aus 
: biefensausgegogene Saft, wenn dieſer zu dem Ge⸗ 
bluͤte iſt gebracht worden, nicht wohl von der per- 
fpir ation wieder ausgedaͤmpfet werden kann. 
$. 179. 
Diejenigen Speiſen, die einer ſolchen 11 
Textur und ſchweren Verdauung ſeyn, ſind alles 
eingeſalzene, im Rauch gehangene und ab 
ter Thiere und Schweinefleiſch, alle gefak 
zene und getreugte Seefiſche, Aale, Bricken, 
Rindscaldauneñ, Schaf botten, u und | 
Schoͤpsgeſchlinke und alles Sert, ingleichen 
hart geſottene Eyer, Suͤlſenfruͤchte, Sauer⸗ 
kraut, Sallate und alle N und Runge 
Meine sn | | f 


. 180. e 5 
Hiernaͤchſt haben ſich inſonderheit vor die bath 
haſtige Begierde, oder allzu geſchwinde Einſchlu⸗ 
ckung derer harten Speiſen ſolche zu hüten, bey 
denen die Kräfte ſehr ſchwach find. Denn bey ge⸗ 
ſchwaͤchten Körpern wird die Speiſe weniger ver⸗ 
dauet, bezwungen und durch die Ausdunſtung gerei⸗ 
niget, von welchen hernachmals Unt nigfeiten. und 
die Quellen unterſch dener Krankheiten entſteh 
wie ſolches die taͤgliche Erfahrung ſattſan 
get, daß eben diejenigen abgematteten K örper fi ſich 
dadurch einen seo Schaden zu wege gebracht 
haben, 
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haben, unter welche Zahl vornehmlich die in Wo⸗ 


chen liegende, die Valetudinarii und die, ſo nur von 


einer Krankheit wieder aufgekommen ſind, und 


ſolche, die einen großen Verluſt ihres Gebluͤtes 


durch Verwundungen oder anderer Zufaͤlle erlitten 
haben, und die aus dem Felde zuruͤckkommende 
Soldaten, vid. d. 174. gehören, welche alle von 
dergleichen Unmaͤßigkeit ſich große und faſt un⸗ 


heilbare Krankheiten zu wege bringen: weil of⸗ 


fenbar, und eine allgemeine Regel iſt, daß einer 

nicht mehr zu ſich nehmen muß, als er in ſeinem 
8 2 8 2 

Körper verzehret, auch nicht mehr exeerniren muß, 


als verdauet worden iſt, weil bey einem geſunden 


Menſchen, der, der vollkommenen Vermehrung 


ſeiner Leibeskraft und Staͤrke in der ordentlichen 


Lebensart nachfolget, nicht mehr ausgeworfen 
wird, als er in einem Tage zu ſich genom nen und 
auch wiederum verdauet hat, weshalber er ehe 
dieſes iſt vollbracht worden, ſeine Natur mit neu⸗ 


en Lebensmitteln nicht wieder beſchweren muß, 
bis zuvor die ſchuldigen und ordentlichen exeretio- 


nes geſchehen ſeyn. 
f ® 9.181. 


Die Vielheit der aus zu werfenden Materie 
wird theils von deſſen Gewichte ſelbſten, theils auch 
aus der Muntrig⸗ und Lebhaftigkeit des Leibes er⸗ 
kannt. Dannenhero Sanctorius nicht unrecht hat, 
wenn er lib. IL $. 33. fi alſo vernehmen laͤßt: 


> 


Wenn du wirft wiſſen, wieviel dir täglich 
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wu € IX, weng 


Speiſe nützet/ ſo verſteheſt du auch rh 
dein Leben ſehr lange zu erhalten. 0 


. 182. ; 


Aus dieſer kurzen und doch viel in ſich faſen⸗ 
den Vorſchrift kann man gar balde erkennen, daß 
man den Koͤrper nicht eher mit neuen Speiſen be⸗ 
laͤſtigen ſoll, bis zuvor die eingenommene Ernaͤh⸗ 
rungsmittel wiederum wohl verdauet und ausge⸗ 
worfen ſeyn, welches man gar leichte an einem 
ruhigen Schlaf, offenem Leibe, an der Fertigkeit und 
Lebhaftigkeit des Gemuͤthes und des Leibes wie 
nicht weniger auch, wenn der Magen von keiner 
Uebelkeit beſchweret iſt, beobachtet. Wo aber 
dieſes nicht wahrgenommen wird, und man den⸗ 
noch den Leib mit eleulentis wieder vollpfropfet, ſo 
iſt nichts gewiſſers, als daß hieraus Cruditaͤten und 
die hiervon abſtammende Fieber, Durchfall, Ver⸗ 
ſtopfungen in denen innerlichen Eingeweiden oder 
eine Hartleibigkeit entſtehen, wo nicht bey Zeiten 
man dem Körper mit dienlichen Bewahrungsmit⸗ 
teln zu Hilfe koͤmmt, daher Diogenes zu ſagen 
pflegete: Wo viel Getreide iſt, da ſind viel 
Ratten und Maͤuſe. Und wo ein großer 
Ueberfluß derer 1 2 da A a 
Krankheiten. | 


4 193. 


Nun iſt einer jedweden Natur nichts zurigl⸗ 
cher, als wenn die bequemen Nahrungsmittel in 
Abſicht ihrer Vielheit und Zurichtung taͤglich ger 


theilet, 


! 
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theilet, als auf einmal und uͤberfluͤßig zu ſich ge⸗ ö 


nommen werden. Denn gleichwie bey einem 
jeglichen menſtruo und der aufzulöfenden Sache 
allezeit eine proportionirliche Gleichmaͤßigkeit ſeyn 
muß: Alſo iſt hieraus leichte zu ſchließen, daß die 


auf einmal und zugleich eingenommene Vielheit 
derer Speiſen nicht wohl aufgelöfer werden Fin 


nen, als wenn dieſe partitis vieibus gebrauchet 
werden, ſintemal die Menge des Speichels und 
des gaͤhrenden Magenſaftes, wie auch die zu der 
Verdauung hoͤchſt nörhige Warme des Magens 
zu einer großen Vielheit derer Speiſen im Auf⸗ 
loͤſen nicht zulaͤnglich iſt, weshalber der ſchon oft 
angeführte Sanctorius J. 17. C. 37. gar nette aus⸗ 
fuͤhret, wenn er ſaget: Der Menſch wird, von 
acht Pfund auf einmal eingenommene Spei⸗ 
ſe in einem Tage mehr beſchweret, als wenn 
er zehn Pfund auf dreymal in einem Tage 
zu ſich nehme. Weswegen es weit beſſer ge 
than iſt, wenn man taͤglich mäßig zweymal als 
des Mittags und Abends iſſet, als wenn man ſich 
nur einmal recht fatt und dicke frißt, jedoch iſt die⸗ 


ſes itziger Zeit mehre eils eine Gewohnheit wor⸗ 


den, daß man des Tages nur einmal ſpeiſet, wel⸗ 
ches aber nicht zu loben, indem viele öfters zu ſa⸗ 
gen pflegen: Ich habe mich fo dicke gefreſſen, 
wie ein Gerberhund, welche Gewohnheit zwar 


zu eines Menage, aber nicht zu der Beſchützung 


der Geſundheit gehoͤret. 


H 20 5. 1 84. 
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S. 184. 

; Ben der Abendmahlzeit aber hat man ſich Dt 
vorzuſehen, daß man ſich mit dem Eſſen nicht über⸗ 
lade, auch ſolcher Speiſen ſich bediene, die einer 
ſehr leichten Verdauung und eines guten Saf⸗ 
tes voll ſeyn. Denn bey der Nacht iſt die Waͤr⸗ 
me wegen des langſamern Umtreibens des Geblu- 

tes und der Bewegung des Leibes gemaͤßigter, 
die unempfindliche Ausduͤnſtung zwar gleich, je⸗ 
doch aber träger, und zu einer ſolchen Zeit wird 
auch die nutrition am allerfuͤglichſten in der Natur 
vollbracht; daher die Vielheit derer Speiſen bey 
der Abendmahlzeit ſo einzurichten iſt, damit die 
; Ueberfuͤllung dererſelben der Natur keine Beſchwe⸗ 
rung mache, auch ſolche Speiſen ihr zureichen 
find, die von dem Magen leichte verdauet wer⸗ 
den koͤnnen, unter welche inſonderheit die Siſch⸗ 
lein aus friſchen fließenden Waſſern, We 
Suppen, weiche Eyer und Semmelbrod, 
gehoͤren. Das geraͤucherte oder eingeſalzene 
Steifeh aber, ingleichen die Aale, Seefifche, 
Krebſe, Schnecken, Rindscaldaunen, altes 
Sett, Kaͤſe, Butter, Caſtanien, Erbſen, Lin⸗ 
fen, Sauerkraut, Sallate und andere blä- 
hende Dinge, dienen zu einer Abendmahlzeit gar 
nicht, weswegen dieſe zu meiden ſind. 


$. 185. 


Jemehr aber eine Menge derer Speiſen : ehe 
die andern deine verdguet worden find, wieder in 
ſich 
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. 1 S 
ſich genommen werden, deſto mehr wird dadurch 
die Menge derer Cruditaͤten geſammlet, und die 
ſehr geſunde Ausduͤnſtung erſtickt, weil offenbar, 
daß wenn die efculenta in dem Magen nicht genug 
durchkochet und ausgearbeitet worden ſind, die 
maſſa cibaria in demſelben ſitzen bleibt, ſtocket und 
den Magen nicht nur mit Dünften und Winden 
anfuͤllet, ausdehnet und große Angſt und Bangig⸗ 
keiten erwecket, ſondern auch die mineram und die 
Materie derer Krankheiten, vornehmlich aber zu 
denen Fiebern giebt, weshalber von denen Alten 
gar weißlich iſt geſaget worden: Der Sehler der 
erſten concockion, wird weder in der andern 
noch dritten verbeſſert vid. D. Erlsfeld. 1. c. p. 


140. und weil die unempfindliche Ausduͤnſtung den ö 


Auswurf der dritten Verdauung ausmachet, fo 
wird eben von der erſtern nachlaſſenden concocti⸗ 
on, bey einem angefuͤlleten Magen, dieſe hier⸗ 
durch verletzet. Derowegen Sanctorius J. c. wie⸗ 
der nicht unrecht hat, wenn er ſpricht: Es iſt kei⸗ 
ne gefaͤhrlichere Seuche der Geſundheit, 
als wenn bey einer noch unverdaueten Spei⸗ 
fd man wieder andere zu ſich nehmen will. 


| §. 186. 


Ferner faget er L. 1. $. 54. Welcher mehr 
iſſet als er ſoll, derſelbe wird weniger ernaͤh⸗ 
ret/ als es ſeyn muß. Welches in der That ſich auch 
alſo verhält. Denn weil eben die Unterhaltung 
des Körpers von einem wohl beſchaffenen Nah: 
rungsſafte vollbracht wird, welcher, wenn e 
| ' telſt 


| 24 C. IX. Müßte 


teelſt der Alusdämpfug von A Ae 
wohl depuriret iſt worden, eine ſolche 4 
koͤmmt, daß er alle Theile des Leibes 
ernaͤhren kann. Alſo iſt eine jedwede allzu gro⸗ 
ße Uleberladung mit denen Speiſen der Perfpira- 
tion ſehr ſchaͤdlich, aus welcher Urſache auch der 
Nahrungsſaft unrein verbleibt, daß er zu den 
zu e en des babes ene 95 
ſchickt 15 er 5 
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„Gleichwie aber eine allzu große Kufillung ı mit 
dagen Speiſen dem menſchlichen Koͤrper viele Un⸗ 
gelegenheiten machet: Alſo iſt auch der Hunger 
demſelben nicht allezeit zutraͤglich, maßen dieſer 

mehrentheils mit einer Schaͤdlichkeit verknüpfet 
iſt, denn alles dasjenige fo von der Ordnung der 
Natur abweicht, verabſcheuet dieſe vid. Hipp. S. 
2, . 4. Zutraͤglicher aber iſt derſelben die Maͤßig⸗ 
keit und eine gebührende Ordnung in allen Dingen, 


weil ſolche die Kraͤfte des Leibes beſchuͤtzet, und die 


beſte Erhalterinn der Geſundheit, ſintemal eine 
jedwede Unmaͤßigkeit, fie mag in exceſſu oder defe· 
u pecciren, für eine ſehr ſchaͤdliche Peſt der Ge⸗ 
ſundheit zu halten iſt; anerwogen ein allzu langer 
Hunger die Kraͤfte eines Menſchen gewaltiglich 
zu Boden wirft, und meiſtentheils mit einer ſehr 
großen Gefahr des Lebens begleitet wird, vid. D. 
Erlsfeld. I. e. p. 75. Ja Hippocrates hat dieſes 
zu ſeiner Zeit Ei ſchon eingeſehen, indem er in 
ſeinem Buch de Vet. Med, g. 15. alſo ſaget: Der 
Sun⸗ 


> 
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Sunger hat ein fr großes Vermoͤgen in 
die Natur des Roͤrpers, dieſen entweder 
zu heilen, zu ſchwaͤchen oder zu toͤdten. * 


$. 188. 


Nachdem aber ohne einen einſigen Streit die 
Kraft des menſchlichen Körpers theils von der ſehr 
ſubtilen und reinen Nahrung der Luft, theils auch 
von denen Nahrungsmitteln. ihren Urſprung bes 
kommen: ſo ordnet eben derſelben Weſen eine 
ſolche ſehr ſubtile Materie in dem Körper, die 
leichte vergeht, und beſtaͤndig vermoͤge der perfpi- 
ration in die Luft verfliegt. Weshalber nicht 
zu entbehren iſt, daß von der immerwaͤhrenden 
Einziehung der Luft und von dem taͤglichen Ge⸗ 
brauch derer Nahrungsmittel dieſe erſetzet werde, 
angeſehen wenn ſolches verabſaͤumet wuͤrde, dieſes 
dem Menſchen eine große Niederlage feiner Kraͤf⸗ 
te verurſachete, daß er davon binnen einer kurzen 
Zeit ganzlich vergienge und endlich 8 Le den dar 
über Aan en mußte. ER 1 . 


N 189. 


Aus diesem agen Ste 9275 man dererfelßen 
abgeſchmackte Meynung über den Haufen werfen, 
die da behaupten wollen, daß alle Kraͤfte und 
Bewegungen des Leibes von einem immateriellen 
Urweſen abſtammeten, ungeachtet ihnen eben⸗ 
falls doch bekannt ſeyn muß, daß man die Bewe⸗ 
gungen und die Kraͤfte des Leibes nach Gefallen 

mit 


26 C. IX. Mäßigung 


mit der Luft und denen Ernahrungemitteln ver⸗ 
ringern und vermehren, ja auch ſolche gar serfiöße | 


1275 ren und auch erhalten kann. | 


§. 190. | 


Diejenigen Körper aber die vollfaftig und ein 
feuchtes aufgedunſtenes Fleiſch haben, und viele 
Unreinigkeiten in ſich hegen, oder cacochymiſch 
ſeyn, denen iſt die Enthaltung derer Speiſen nach 
dem Ausſpruche Hippocratis, Famem magnam 
Potentiam habet ſanandi homines , oder Corporibus 
humida carne praeditis, imperanda fames efl, mit 
welchem auch CelfusL. II. Cap. 16 Uübereinſtimmt, 
wenn er ſaget: Keine Sache hilft einem Rran⸗ 
ken mehr, als eine angeſtellete Enthal tung 
derer Speiſen zur rechten Seit, ſehr zutraͤglich. 

„ . rl 

Es find: aber unterſchiedene Arten der Eathal⸗ 
tung derer Speiſen, die eine iſt, wenn der Menſch 
gar nichts zu ſich nimmt, dieſe iſt verwerflich. | 
Die andere aber wenn er auf einmal nur etwas 
wenig iſſet. Die dritte aber wo er abends nichts 
genießet, und die vierte, wenn er zum wenig⸗ 
ſten in der Woche einmal faftet, v vid. et | 
J. e. p. 779 | 5 


| . 192. A 
Gleichwie aber eine zu rechter Zeit angeſtellete 
Enthaltung derer Speiſen, bey denen unreinen 
Koͤrpern die niedergeſchlagenen RR aufrichtet 
und 
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und erſetzet: alſo auch machet ein allzulanger Hun⸗ 
ger die Koͤrper derer Menſchen ſchwach und ma⸗ 
ger, wie ſolches nicht alleine die tägliche Erfah⸗ 
rung, ſondern auch Celſus J. e. p. 16. erweiſet, 
wenn er ſaget: So nun der Sunger denen 
gefunden Koͤrpern nicht nuͤtzlich iſt, wie 
vielmehr wird dieſer denen Schwachen und 
Kranken unnuͤtzlicher ſeyn, daher auch Hip. 
pocrates S. 2. §. 16. dieſen, denen die da arbei⸗ 
ten muͤſſen, unterſaget, weil ein allzulanges Fa⸗ 
ſten das gelatinoͤſe Weſen des Gebluͤtes und der 
Lymphae verzehret, die Vielheit derer andern Lei⸗ 
besfäfte weniger machet, die Kräfte niederſchlaͤgt, 
daß von der verringerten Vielheit des Gebluͤtes 
die Ausduͤnſtung ſchwaͤcher und geringer gemachet 
§. 193. ee: | 
Eine allzu kleine Menge des Gebluͤtes aber 
kann zu den Roͤhrlein und Gängen derer Ausſon⸗ 
derungsgefaͤße nicht hinreichen, noch dieſelben ge⸗ 
buͤhrend offen erhalten, derohalben ſolche zuſam⸗ 
men fallen und denen Unreinigkeiten den Aus 
gang durch die Haut verſagen, wovon eine ſcharfe 
ſalzige und ſchweflichte unreine Feuchtigkeit in den 
Adern angebohren und geſammlet wird. 
N F. 194. 
Wie aber der Hunger eine allzugroße Schaͤd⸗ 
lichkeit und Schwachheit mit ſich bringt, ſo ſind 
von dieſer Sache die Soldaten, die im Felde einer 
2 ordent⸗ 


vid. §. 47 maßen dieſe ae von einer ge 
- tingen Urſache, als zum Erem 
de, die vor ſich nicht ſehr gefährlid 
ihren Körper ſich gehaͤuften Unreinigkeit, ſterben, 
oder wenn dieſelben die geſchwaͤchte Kraft des 
Magens mit einer ne vielen Menge derer Spei 
8 nger, oder Begierde beſ⸗ 
genießen, alſobald überladen, Ai 
lichſten Br und andere Baal e 
air arg 1 2 


Nachdem nun von . ee Sa; die 1 
Ausdünftung eine lange Zeit aufgehalten wird: 
alſo e bey einer gebührenden Nahrung die 
6 der berſpiration haͤuffig wiederum 
e 5 95 80 und mehr 
l der 


ich ch, wegen d der in 


dan Gebtre kommen us 
ſeſe ift die Feuchngketen 0 for 
Moͤhrlein der Haut ee wovon 
b 1 ö e e 55 8 


18 man nicht 85 einem v om Hun ing 8 
ten Be be ſogleich eine Menge foldy 
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ihm darreiche, die entweder einer alzuſchweren 
Verdauung ſind, oder allzu viele Nahrung geben 
und ſtark machen, weil die Kraͤfte des Leibes und 
die zu ſich nehmende Speiſen allezeit unter ſich 
mit einer billigen Gleichmaͤßigkejt und Maaße 
uͤbereinkommen muͤſſen, wie aus dem Hippocrate 
Lib. 2. F. 7. zu erſehen, allwo er ſaget: Man 
giebt ſolchen durch den Hunger geſchwaͤch⸗ 
ten Perſonen, ihre Kraͤfte nicht mit Ge⸗ 
walt / ſondern nach und nach wieder. Und 
in Libr, de Aliment. F. 5. meldet er: Es iſt eine 
wichtige Sache, die Vielheit derer Spei⸗ 
ſen mit einem ſcharfſinnigen Nachdenken 
ſo einzurichten, daß dieſe die geſchr ten 
Aräfte wieder erſetzen. Derohalber tie 
gen, die ſich von einer Urfache, fie ſtar 
von was dieſe wolle, eine Schwachheit ihres 
pers zugezogen haben, dieſelben muͤſſen anfangs 
nur wenige Lebensmittel „und zwar ſolche, ge⸗ 
brauchen „die da wohl zu verdauen „ und zu der 
eg bequem und e . 5 
WV | 
Nun ſchaden denen Schwachen und ſolchen, 
die einen langen Hunger erlitten haben, alle un⸗ 
mäßige, geſalzene, ſcharfe, ſauere, ſpirituoͤſe, ro⸗ 
he, und harte Speiſen. Hingegen aber kommen 
ihnen ſehr wohl zu ſtatten, alle gemaͤßigte, und 
wohl verdauliche Speiſen, beſiehe hiervon das 
6. Capitel von der Geſund⸗ und Ungeſundheit de⸗ 
rer Speifen, $. 67. et ſeqq. angefehen die erſtern 
. alſo 


| alſo Sefaffen r nd, 90 deſed, den ER Ver⸗ 
luſt derer Säfte nicht ergänzen koͤnnen, ſondern 

vielmehr deren Schaͤrfe vermehren. Die Spei⸗ 
ſen aber in welchen eine gebührende Miſchung 
darinne iſt, dieſe ſind vermögender die abgegan⸗ 
gene Saͤfte und 8 e Wia . zu! er⸗ 
e ae „„ 

Gleichwie aber die ite Anfüung de derer 
er wie nicht weniger auch der Hunger die 
Geſun = "nos den a . = a 


1 7 5 e in 1 moderat 
diocritas ſehr wohl beobachten, weil das G 
welches zu den Leben und der Nahrung hes Ke 
pers das Berebelfie it, ſtets ein gewiſſes taaß 

feſten und ſlüßigen Weſens 
wird, und feine gute u nd der 
fionisliche Art nicht verlieret 


* 


im Eſſen und Trinken. 131 


derer allerkleineſten Gefaͤßlein hat mit ſich beſtaͤn⸗ 
dig die Ab- und Ausf onderungen vergeſellchaftef, 
derowegen er auch mehr eines ſſͤßigen als feſten 
Weſens begehret, weshalber das überfluͤßige Ge⸗ 
traͤnke der 5 je 
chen Schaden bringen kann, weil ich ſchon ſatt⸗ 
ſam gewieſen, daß in dem Geblüͤte nicht mehr 
als drey Theile eines flüßigen und ein Theil eines 
ſeſten Weſens ſeyn muͤſſe; daher auch hieraus gar 
bald ſich veroffenbaret, daß zu der erhaltenden 
Gleichmaͤßigkeit des fiüßigen und ſeſten Weſens 
in dem Koͤrper mehr Getraͤnke, als Speiſen e 
fodert werden, jedoch aber darf dieſes keinesweges 
die ordentliche Proportion ubertreffen, oder allzu⸗ 
wenig ſeyn, denn wenn dieſes letztere wäre, ſo 
würde das ( Geblute zu dicke, zach und leimig, wo⸗ 
von die Fe uchtigkeiten ſehr langſam in einen Kreyß 
wuͤrden herumgetrieben werden, daß daraus Ver⸗ 
ſtopfungen entſtünden, die e dale 
hi ie; würden. N K 
22 5 ſeersileg » 1 RT abſonderlich 
aber die Weibesperſonen aus Mangel zulaͤngli⸗ 
chen Trinkens in die allerlangwierigſten und ge⸗ 
fährlichſten Krankheiten; weswegen es kaum aus⸗ 
5 icken, was das wenige Trinken denen indi- 
uis, vornehmlich ſolchen, die den Müßiggang 
lieben und ſich nicht viel bewegen, für einen gro⸗ 
ßen Schaden bringt, maßen hiervon der Leib 
verſtopfet, und 1 Ausdunſt ung verhindert wird, 
= | 3 daß 


t eben auch einen unglaubli⸗ 


3 CX. Mäßigung. 


daß die eden Eingeweide von der Zachheit 
derer Feuchtigkeiten vollgepfropfet werden, aus 
welchen Zurüͤckebleibun⸗ g der monathlichen Reini⸗ 
gung, beſchwerliche Paſſiones hyftericae und hy- 
pochondtiacae, ingleichen 2 zahnweh, Scharbock, 
Kraͤtze, Hectiea und Phthiſt 8 und 9 0 andere en 
1 1 


Sl §. 201. ö . | 
. Nachdem aber zu der zu enden Art eines 
guten Gebluͤtes eine größere Vielheit eines flußi⸗ 
als eines a Weſens erfodert wird: fo 
d ' Eimites ae ee nicht 


1 eben, Diele ee und Be⸗ 
ſchwerungen, abſonderlich aber, wenn die 
dazu ein . Trank iſt. 


3 8. 202. 
Einen lobenswürdigen und geſhickten 
fr ein rein Waſſer vid. §. 140, et eq. un 
andern gemäßigten Getraͤnke ab, deren Gebrau 
wenn er in der Art der Maͤßigkeit verbleibt, dem 
Körper nicht Teid helich einigen Schaden aufiget 
Die nicht ſehr nützlichen Getraͤnke aber find ei 
dickes, hefichtes, und ſaures 5 Bier, W̃ 
Brandewein, von deren oͤftern Gebr 
viele Ungelegenheiten in dem Ks ‚örpei 
ten ſeyn, wie ſolches in dem C 
den und ungeſunden Gerinte beit iter 2 
werden kann. e 


C. X. Noͤthige Auswerfungen dc. 3 
Das zehnde Capitel. 


Von denen höchſtnöthigen * 4 
werfungen, zu der zu erhaltenden 
Geſundheit. 


2 gi $. 203. 


Sy ta iſt es und wird auch wohl von 

J nem vernünftigen Menſchen gelaͤugnet wer⸗ 

den koͤnnen, daß das ganze Werk der Ge 

ſundheit und des Lebens auf die immerwaͤhrenden 
| ones ‚gleichfam als auf einen feften 


d gebauet it: 
organiſche G Gebaͤude der menſchlichen Machine zu 
dieſem Ende alſo iſt zubereitet worden, daß aus 
den ingeltis von der vorhergegangenen Aufloͤ⸗ 
ſung in denen vifeeribus chyloſi inſeruientibus 
gute und taugliche Saͤfte zu den G Gebluͤte uͤber⸗ 
gehen, und alle überflüßige und unnüße aus dem 
Körper durch die vala e retoria davon wieder 


ausgettieben werden. 


8 2 a 
75 8 


10 aber die ii 


x Nithige Auswerfungen 


iſt von mir ſchon 120 als zuviel mit beſtändt⸗ 
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gen Vernunftsſchluſſen, fo wohl in meiner teut⸗ 
ſchen Phyſiologia, als auch hier im vorhergehen⸗ 
den dargethan worden. Dieweilen aber der fort? 

gehenden Bewegung derer Feuchtigkeiten die 


Waͤrme gleichſam als ein immerwaͤh render Bes 


* 


gleiter beygeſellet iſt, welche dem Gebluͤte eine 


ten, und gelatinöſe n Säfte mit der Hin⸗ und A 
5 e 105 in 00 kleine 1 diſſ Ba 


rer Mo ai je 
die in dem a erfichiei 
ausgeworfen, = deren fiat ab 


gereichet Ba en deutlich offenbaret, a 
die In | 


Leibes geſund iſt un 
ausübet nimmt täglt 
wohl 


müſſen N Natu Bei 5 


. keinesweges 5 9 


i eisen Viel 
llke en erwachſe⸗ 5 


ir u K e Arbeit 
n Eſſen und Getraͤnke 


große Veranderung machet und die ſuͤßen, fet⸗ 
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wohl bis achtzehen Pfund zu ſich, dennoch aber 


erhält deſſen Körper hiervon keinen größeren Zus 
gang einer Schwere, welches klaͤrlich zeuget, daß 


die Vielheit derer Einnehmung und Auswerfung 5 


ſehr genau unter einarder uͤbereinkommen müſſen. 
Nun beſteht die ganze Sache der Arzneykunſt 
und der Diaͤt darinne, daß ein Medicus und ein 

jedweder feine Abſicht auf die Urſache derer In 
und Egeſtorum richte, wie und auf was für, eine 
Aus⸗ 


Art die abwechſelnden Einnehmungen und 
werfungen in dem Körper begangen ı 5 
Denn nach dieſen iſt entweder die Geſundhe 
ihrer Integritaͤt, oder 


leidet ihren Abfall, indem 
die Krankheiten den allermeiſten Theil, theils von 
einer ungeſchickten Genießung derer Lebensmittel, 
theils auch von einer verhinderten Auswerfung 
ihren Urſprung erhalten. Ja die gitige Natur 
bedient ſich bey der Heilung derer Krankheiten 
ſelbſten derer exeretionum, ſintemal deren ver⸗ 
mehrte Bewegung am meiſten hierauf abzielen, 
daß die ſchaͤdlichen Unteinigfeiten, welche eben die 
Krankhe iten in dem Körper machen, aus dem 
ganzen Umfange des Koͤrpers ausgeſtoßen wer⸗ 
den. Weshalber ein Medicus dem die Sorge, 
der zu beſchützenden und zu erhaltenden Gefunde 
heit bey einem indiuiduo iſt aufgetragen worden, 
abſonderlich dieſes thun muß, daß er die auswer⸗ 
fenden Unterwindungen der Natur vernünftig 


erforſche, und dieſelben, ſo es die Nothwendigkeit 
2 | . erfo⸗ 
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erfodert / mit einem gebührenden Hülfsmittel befoͤr⸗ 

dere und zu einem gewuͤnſchten Endzweck dirigire. 4 
Ein ſolcher Medicus aber, der in diefen recht 
erfahren iſt, derſelbe verrichtet allererft mit einem 
beſondern Lobe, das Amt eines rechten gewiſſen⸗ 5 
haftigen und erfahrnen Arztes. 


3 


§. 207. N = 2 


Gleichwie aber der menſchliche Leib aus vier 1 
Urweſen, naͤmlich aus einem erdhaften, waͤſſeri⸗ | 
gen, ſalzigen, fetten oder ölichten zuſammengeſetzet 
worden iſt: Alſo auch koͤnnen die aus demſelbe n 
gert! ee excrementa gar fuͤglich in vier 
gebracht werden: obgleich D. Erlsfeld 2 
ur in dee, al eintheilet. = .. 


9. 208. 


Es werden aber die unnützen und überflüßigen i 
Saͤfte aus dem Koͤrper nicht alleine durch den 
Hintern, ſondern auch durch den Urin, unempfind⸗ 
liche Ausdünſtung, Schweiß, Speichel und den 
Rotz der Nafe ab⸗ und ausgeführet. Der Hintere 
1 die dicken, zaͤhen, ebe und ı f 

m a | 
das ub 11025 Gewaͤſſer mit einem roher ; 
wie auch ſalzigen und e Urvoefen | b. 
Die unempfindliche A inſtung ftößer ein ſehr 
duͤnnes, fluͤßiges, übel Sal S chwefel | 
aus, vid. Phyfi iolog. mi m medic. chirurg. im 
Capitel vom ee der * er 

Notz 


zu Erhaltung der Geſundheit. 37 | 


Rotz der Naſe aber befreyet die zähen, erdhaften 
und wäfferigten vermiſchten Particulgen von der 
Bereinigung derer andern Benchtigkeiten.. 

F. 209. 

Durch den Hintern aber werden nicht nur 
die Hefen und Schlacken der malſe eibariæ, fo 
excrementa genannt werden, ſondern auch die 
Galle, die haͤufig, jedoch nicht widernatuͤrlich, 
in die Gedaͤrme, und inſonderheit in den Zwölf 
fingerdarm, einfließet, ingleichen d die erdhaftigen 
und grob rn Theile mit einem Schleime, wel⸗ 
cher aus denen Drüfen derer Gedaͤrme reichlich 
ausſeyfert, ausgeworfen. Nun aber beſtel 
excretion des Bauches, aus einer zaͤ 
migten und feſten Materie; us h 2 
bald die Urſache anzugeben ift, warum bey ei⸗ 
ner langen Verſtopfung und vermehrten Hitze! des 
Leibes, als wie es bey Fiebern, oder ſauren Im⸗ 
puritaͤten zu geſchehen pflegt, die exerementa 
alvi eine Härte überkommen, weil eben dadurch 
dieſe ihrer Waͤſſrigkeit beraubet und ſie gleichſam 
davon wie gebacken und a isgetreuget er 


% \ I 210 o. 


Fucherdleſen erwecket eine allzu lunge Verfto- . 
pfung des Leibes denen Saͤften eben auch viele und 
große Unreinigkeiten, indem die exerementa von 
der Verweilung, theils in eine ſehr ſchaͤdliche Art 
und Faulung verfallen, theils auch deren ſtinkender 
und unnützlicher Theil durch die Poros und . 

5 lein 


28 C.: N. Noͤthige auen 


lein derer Giderme wieder mit in das Geblüͤte ge⸗ 
bracht wird; Derowegen mit allem Fleiß dahin 
zu ſehen iſt, daß der Leib zu der zu erhaltenden Ge⸗ 
ſundheit zum wenigſten ta glich ein oder 1 N 
mal jein ene Amt verrichte. 


. 0 21 15 ! 5 

Nun if ex cle bekannt, daß die Gale f 
derer exerementorum ftimulus und derer Gedaͤr⸗ 
s Clyſtir ſey. Derowegen wenn 
ſolche mangelt, oder übel, wie in der Gelben⸗ oder 


ſchwarzgelben Sucht, beſchaffen iſt, muß man 
it alle “ale an en bes fen, d Ne a 


erfungen a 


ER 


die Zahie t derer ee verdünnet , And, 
auch ſelb ten die Galle herrlich verbeſſert, am 1 | 
ſten vollbracht wird, worzu auch noch die gewürz⸗ 
ten und eingeſalzenen Speiſen gehoͤren, inſonder⸗ 
heit aber die amara, welche die Wirkung der 
Galle ungemein acu Be a N 


ebenermaßen. die Auswerfung derer excremento-\ 
rum verzoͤgert, daher dieſe mit allem Fleiß wie⸗ 


n iſt, 


der in ihre natürliche Ordnung zu bring: 


N 


und dieſes verrichten am be ſten diejenigen Arz⸗ 


ai die etwas ſalzig en als der Tartarus vi- 


triola- 
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iolatus : amarus. Crema tartari, Arcanum du- 5 
„Nitrum depuratum und das Sal Glau- 
N Aus denen Laxantibus aber, die 
amarind. Rhabarbar. Fol. 8 8 Manna 
alabrin. die Pillul. Franckofort. Beccherian. oder 
reine balſamiſche Tapirende Vilceral- Pillen. Aus 
enen alimentis aber alle mit Salz ſaturirte und 
ie Speiſen, und inſonderheit die gebackenen 
oflaumen, welche, wenn dieſe woͤchentlich Abends 
e genoſſen e den Leib herrlich offen 
rhal ten. C 5 
| Ss 213. . g 5 
Desglecchen befördern auch die Forthebung 
ind Auswerfung derer Excrementen die diluentia 
der flüͤßige Sachen. Derohalben eine zul 
iche Vielheit und Genießung des Ger änkes, 
o wohl warmen, als Thee, Coffee und andere 
varme⸗ Waſſer mit balſamiſchen Kraͤutern ſaturi⸗ 
et, als auch ander gewohntes Getraͤnke, außer 
Wein und Brandewein nicht, zu der Offenhal⸗ 
ung des Leibes ſehr mit von nöchen iſt. 


15 055 5 5 ee, 


a 


8 Fan, 


ER 
ER 


140 C. X. hig ausverfge 
as 1 „ ao ar 


lter 2005 905 „ 14 5 | 
Hippocratis S. 2.0, 53. insbefonder ur ft: 
Alſo iſt auch deſſen allzu große Fluͤßigkeit, oder 
allzu oͤftere Anreizung zu Stuhle zu gehen, der⸗ 
ſelben gleichergeſtalt nicht zutraͤglich; derowegen 
diejenigen ſo einen flüßigen Leib haben, alle ſtimu⸗ 
lirende Dinge meiden muͤſſen, als alle allzu ſtark 
geſalzene, ſcharf gewuͤrzte, gaͤhrende, füße und fet⸗ 
te Speiſen, ingleichen den Brantewein und Zorn: 
Hingegen ſich «er ſolcher Mittel bedienen, die 

die Schaͤrfe diluiren, als Abſorbentia, Tempe- 
| und Diluentia, und wo man muthma⸗ 
aß die toniſche verdorbene Bewegung 
Gedaͤrme daran in Schuld iſt, gemaͤßigte 
Nervina und amica, deren in der Materia me- 
dica überflißig ze befinden find, „ 


§. 216. 


Es ſondert aber auch die Natur 45800 die ex 
eretion des Urins die waͤſſerigen, dicken und ſchwe⸗ 
felichten Theile von den Feuchtigkeiten in dem 
Koͤrper ab. Derowegen bey einem vollkomme⸗ 
nen guten Zuſtande des Leibes der Urin, wenn er 
aus ſolchem gelaſſen wird, nicht allzu duͤnne, weiß 
und haufig, auch nicht allzu wenig, ſondern wohl 
gefaͤrbet ſeyn muß. Die allerbeſte Kraft der Ges 
ſundheit aber zeiget ein ſolcher an, der die Cou⸗ 
leur eines Rheinweines beſi inet; denn date 

Urin 
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fein, welcher nicht alleine in Abſicht feiner Farbe 
nd der gebuͤhrenden Quantität, ſondern auch 
atione conſiſtentiae von feiner natürlichen Be⸗ 
haffenheit abweichet, dieſer prognoſticiret allezeit 
ine verberbte Bewegung und Miſchung des Ge⸗ 
lütes und der andern Leibesſaͤfte; weshalber ein 
zu wäfferiger und dünner Urin unbetrüglich die 
eſchwaͤchte Verdauung und niedergeſchlagene 
Waͤrme des Magens und derer Gedaͤrme, als 
uch eine allzu große Mattigkeit des ganzen gelbes 
eroffenbaret. Ein allzu dicker, hochgefaͤrbter 
ind mit einem ſtarken fedimento aber iſt der pro- 
lromus einer großen Hitze und die dadurch ver⸗ 
ehrte und mangelnde Feuchtigkeit, bey welchem 
zuſtande die Diluentia, Humectantiä und Nitroſa 
im beſten zu gebrauchen ſeyn, daher man von al⸗ 
en, fluͤchtigen, hitzigen und ſpirituoͤſen Sachen 
ind Arznesen abſtehen muß: auc > fieht man aus 
dergleichen Urin, die von einem unreinen, ſchar⸗ 
fen Salzwaſſer entſtehende Krankheiten, als die 
ſo genannten Fluͤſſe, hitzige und reißende, inglei⸗ 
chen Steinſchmerzen, Geſchwulſte, Anlaufung de⸗ 
er Schenkel, weshalber man ſich bey dergleichen 
Umſtaͤnden bemühen muß einen größern Fortgang 
des Urins zu verſchaffen, welches am fuͤglichſten mit 
Diureticis , temperantibus, abſorbentibus, war⸗ 
men Waſſer mit balſamiſchen Kräutern, Spargel, 
Erdbeer⸗ und Peterſilienwaſſer, Zwiebeln, Paſti⸗ 
nack, Hagebutten, Wacholderbeeren, Aniß, Fen⸗ 
chel, Milch und Molken, wie auch mit den vier 
großen kühlenden Saamen zu bewerkſtelligen iſt. 
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Wos e den Auswurf per u 100 Won 


we Urin per veficam in ſo ferne er ordentlicher 


Weiſe vollbracht, dem Körper für ein Nutzen ge⸗ 
ſchaffet wird, ſolche hat man ſich gleichergeſtal ; 


von der e en Ausdünſtung, 15 ver 


0 durch die Schweifläcer der Haut in Ge⸗ 
es 16 55 dünmen ee ea, . 


dolores denn mati 


ſtung geht all hand Erxcretionen, di 
ſchliehe Leib verw ee | 
temal dieſe nicht nur die undern Auen eren 

n gewichte weit überteift, ſondern e uch 


ſundheit noch viele beſchwerliche Zufaͤlle, Bien 
erwaͤhnet worden, caufiren wurden; daher man 
allen Fleiß anzuwenden hat, die perfpiration, weil 


= eben dieſe die vornetzmſte exeretion vor allen andern 


| | N Auswer⸗ 
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md wohl e damit die in der Blute ſich 
efindende Unreinigkeiten, die da ſollen und müſ⸗ 
en ausgetrieben werden, ſich 9 etwa in die in⸗ 
ierlichen Eingeweide hinwend 
jones cauſiren, welches ohr fir 
ie einen ſchr großen Sara den würde. 


Nun ethndern die Ausd nftung, 
ſolche durch die Zufammenftrengung t 
löcher zuruͤcke, die aͤußerliche Kaͤlte, 
duft, ſowohl mit ihrer Schwere als au 
keit, die geſchwinde Veraͤnderung der t u 
rer en vid. Hippocrat. 8. N 
gleichen die ſauren und ſchwer zu verdauenden 
Speiſen, abſonderlich wenn dieſe häufig ingeriret 
werden, desgleichen die Unruhe im Gent et 
der Durchfall. Im Gegenthell befoͤrd 
che einer reine gelle und trockene 

peiſe 


Gemithe, ein von ſieben bi 
nden wohl geendigter Schlaf un 
„wele hes W vor die aͤußerlich 
huͤtz ichter und dünner Trank, 
mia, wohlgebackenes Brod und die Rei⸗ 
der aͤußerlichen Glieder / 1 wenn 


Bi: gm iſt. 
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d es 15 allen S Stü⸗ 
äßigung ihren le l. 
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u die unempfi liche Ausdünſtng 825 
4. e de ſich im Mittel erweiſet, der 
Geſundheit ſehr zuträglich „ maßer 
eine uͤbermaͤßige Perſpir⸗ on dem ganzen, 
feine Kraͤfte entzieht, | 0 
nen Feuchtigkeiten eine Faulniß einführen, wo⸗ 
von . S. 7. $. 66. und 67. ſich alſo 
ö Ein Medicus muß allezeit ſei⸗ 
dieſe Dinge richten, die durch 
auch und unempfindliche Aus⸗ 
beggehen. Denn wenn ſolche 
find, ſo iſt dieſes der Anfang zu einer 
heit, wo deren aber zuviel ſeyn, ſo iſt 

die Krankheit ſchon wirklich da, wo ſie 
5 aber allzu überflüßig ſeyn, da iſt ſchon eine 
Gefahr des Lebens zu befuͤrchten. Und in 

in uch de f inlom. GT ſchreibt er: Die 
s Menſchen erkennet man, 

h wohl verhaͤlt, der Um⸗ 
:blütes richtig iſt, 
b⸗ und rn. u 


0 15 aus der Köcher 9 9 werden, 
fordern es werden e die e und guten 


vorhanden ic mit einem g 30 
ſundheit aus demſelben ausgeſte dozen ö 
emiſſio feminis, und des Galle fo wohl durch 

die 
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die guͤldene Ader, als durch die monathliche Rei⸗ 
nigung bringen beyde der Geſundheit einen gro⸗ 
ßen Vortheil, indem aus der täglichen Erfahrung 
offenbar, daß retentio ſeminis nimia dem Koͤrper 
vielmals eine Faul⸗ und Traͤgheit zu wege gebracht, 
auch oͤfters den erſten Stoff zu beſchwerlichen 
Nervenkrankheiten gegeben hat, wie dieſes ebe⸗ 
nermaßen Sennertus I. c. p. 766 bejahet, wenn er 
faget: Ein zur Unzeit zuruck gehaltener 
Saame, machet eine Schwere und Traͤg⸗ 
heit des ganzen Leibes, und wenn ſolcher 
verdirbt, ſo erwecket dieſes beſchwerliche 
VVV 

Ob nun wohl die Auswerfung des Saamens 
nach denen vorgeſchriebenen Gefegen | 


en vorgeſchriebene e Gottes dem 
Koͤrper keinen Schaden thut, nichts deſtoweniger 


aber muß man mit allem Fleiß dahin trachten, 
weil der liquor ſeminalis eben der allerbeſte und 
alleredelſte Theil des Geblütes und des Saftes 
derer Nerven iſt, damit deſſen unmaͤßige Ver⸗ 
ſchwendung der Geſundheit des Koͤrpers, nach 
dem bekannten Vers, 8 Balnea, Vina, Venus cor- 
rumpunt corpora noſtra, nicht einigen Nachtheil 
bringe; ſintemal die eje&tio feminis einen geſun⸗ 
den und friſchen Körper zu ihrer Ausübung begeh⸗ 
ret, weil ſolche jederzeit die Kraͤfte des Leibes 
ſchwaͤchet und dem Koͤrper ſeinen robur verrin⸗ 
gert, wovon das bekannte Sprichtwort animal 
poft coitum triſte, feinen Uefprung bekommen hat, 

. und 
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und als einſtmal Pythagoras von einem feine 
Schuler gefraget wurde, wenn der Concubitus 
auszuüben wäre, antwortete er, Zunz, quando te info. 
vis infirmior Heri. Dannenhero der Gebrauch 
des Beyſchlafes denen Schwachen und ſolchen, 
die noch nicht eines rechten maͤnnlichen Alters 
ſeyn, vid. Hippoer. S. 6. F. 30. oder ſehr alt find, 
billig zu wiederrathen ſteht, weil ſolche Perſonen 
ſich zum Lohne eine Krankheit, oder eine allzuzei⸗ 
tige Schwaͤchung ihres ſyſtematis nervoſi in dem 
Koͤrper dadurch an den Hals bringen; indem der 
unrechte Gebrauch den Leib debilitiret, den Wachs⸗ 
thum des 550 „ 5 71 Ss 


ueber e ſo machen fi. au 
jenigen keinen Vortheil zu ihrer A wel⸗ 


. emüthes, len 8 
ibes ae indem 


ander ers a ls eine unertraͤgli⸗ 
e 1 il Verle⸗ 


Ausuͤbung de Re 
einen gefunden und num rn Koͤrper erfodert: ſo 
muß 
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muß doch dieſe nicht eher als nach 84 
Perſpiration und Verdauung, ingleichen nach 
einem wohlausgeruheten Schlaf, angeſtellet wer⸗ 
den. Am allerbeſten aber nutzet dieſer zur Früh 
lingszeit, auch wenn man wohlverdauliche und 
bald wieder ernaͤhrende Speiſen zu ſich genom⸗ 
men hat, ſintemal dieſe einer ſolchen Art ſeyn, daß 
ſie die dadurch weggegangene Kraft des Koͤrpers 
balde wieder erneuern, und dieſen in ſeinen vori⸗ 
gen Stand wieder bringen, daher ſie auch den 
Gebrauch des Concubitus merklich befoͤrdern. 
Derjenige aber, welcher die Venus mit einem oͤf⸗ 
tern Opfer verföhnen will, derſelbe muß alle Un⸗ 
maͤßigkeit im Eſſen und Trinken, ingleichen dei 
Hunger, vie Arbeit, vieles ane en all 


ch Kraͤfte des Leibes auf ages eine Art 
babe und zerſtohren kann. 

5 . $ 224. Be 
N 5 elfus meynet zwar, daß das exereitium vene- 
ris nicht unnützlich ſey, weil auf dieſes keine 
Scht vachheit des Leibes, noch 1 Schmerz 

erfolgte, ſondern vielmehr den Leib anfriſche und 
dil Kräfte nicht unterdrückete. Allein wenn man 
dieſe Meynung genau erwaͤget, ſo ſtecket in fols 
cher ein großer Unterſcheid verborgen, denn wenn 
dieſes nicht alſo wäre, fo wurde Cellus das Wort 
frequens ſolvit, nicht daezu geſetzet haben. Auch 
iſt bekannt, daß ein einziger Tropfen des Saa⸗ 
mens, hundert Tropfen ” Geblutes übertrifft, 
K 3 und 
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und gleichſam die Quinteſſenz in dem Koͤrper if, | 
mit welchem auch D. Cramerus in ſeiner Medic. 
docent. et ducent. p. 875 uͤbereinkoͤmmt. Dero⸗ 
wegen man mit allem Fleiß dahin bedacht ſeyn 
muß daß man der Venus en hr Ehre erweiſet, 
als es noͤthig iſt, auch auf ſolches exereitium nicht 
alſobald Speiſen gebrauche, oder den Leib mit vie⸗ 

len andern Dingen und mit vielem Wachen deſa⸗ 
ea und 8 e 


225. Ds, 
Wie 5 bey 155 zu erhaltenden Gelobet 
die Maͤßigkeit in allen Dingen ſehr nützlich 05 ü 
alſo auch iſt dieſer Satz be n Gebrauch des 
Beyſchlafes wohl zu beobachten. Det 
ziemet ſich, daß ein jedweder ſeine! 
was ihm geſund oder ſchaͤdlich iſt, betrachte, 
halber er auch dieſes bey der Ausübung des * 
ſchlafes wohl obſerviren muß, anerwogen ein 
ſunder und munterer dieſes, ohne einen ein 
Schaden ſeiner Geſundheit, freylich eher, als ein 
Schwaͤchlicher begehen kann, nädier 5 er nur 
davon noch mehr entkraͤftet wi rde 
den. Auch haben ſich die feucht 
niger dafür zu fuͤrchten, als ie 600 
ches D. Veſti in ſeiner Diſſertat. 7 de 
ril. p. 85. 95 e 1 . 
S, 226° 


Nun aber if auch noch die guͤtige Natur mit 


dieſen befchäfftiger, “ fie alles das allzuviele, wel⸗ 
f ches 
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ches der Natur heimlich einen Schaden bringen 
koͤnnte, aus dem Korper austreibt, weswegen 
dieſe nicht nur die ſchadende Materie mit den or⸗ 
dentlichen Bewegungen aus ſolchem auszuſtoßen 
anfaͤngt, ſondern auch oͤfters neue und ganz unge⸗ 
wohnte Wege darzu eröffnet, durch welche fie ſich 
die ſchaͤdlichen Feuchtigkeiten, fie mögen nun in 
qualitate, oder in quantitate peceiren, von dem 
Halſe ſchaf xn „ 
„ Be: 
une 


= 
Erg; 
rin 


b 
halb Monathsfriſt das uͤberfluͤßige, geſammelte Ges 
blüte durch die Adern der Gebaͤhrmutter und def 
ſen Scheide mit einem großen Nutzen der Geſund⸗ 
heit ausgeleeret; angefehen wenn dieſer ſehr nütz⸗ 
liche Auxus entweder beunruhiget, oder wohl gar 
unterdruͤcket worden iſt, der Urſprung vieler ſchwe⸗ 
ren Zufälle, womit die Weibesperſonen ſogleich 
darauf beſchweret werden, herzuleiten iſt. 
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Bey dem weiblichen Geſchlechte wird in 
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und ordentlich ei 

ſollte, waͤre dieſe zwar zu mäßigen und zu hindern, 
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nicht 935 mit adſtringentibus ſogleich zu verſto⸗ 0 
pfen. Wo aber diefe gänzlich mangelte, fo ſuchet 
man ſolche mit aperientibus, balſamicis, nervinis | 
und venae - ſectionibus zu eroͤffnen, zu locken und | 
in Ordnung zu bringen, ſintemal die Geſundheit 
des weiblichen Geſchlechtes von dieſer evacuation 
am meiſten abhanget. Derowegen es fi gebuh⸗ 
ret, daß dieſes einer ſolchen Lebensart obliege und 
an ſich nehme, die zu dieſer befördernben re 
tion bequem und behülfch iſt. Ä ; 


| nach der behoͤrigen Ordnung von 35 
| 0 1 55 das ale bee 1 8 
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ae Erkältung, £ kalten Getränke „ 10 
harten, und blaͤhenden Speiſen und ſolchen 5 
gen, die das Werk der Verdauung hindern, 
ein unreines Gebluͤte in dem Koͤrper verur 
chen und eine D ſeraſiam oder aer e derer 
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gen und allezeit ihr Gemuͤthe dahin richten, daß 
die nuͤtzliche perſpiration ganz und vollkommen 
unterhalten werde. F 
a a ten in 


von welchem Auxu Diefe eine gute Erleichterung 


wegen diefe Ergießung des Gebluͤtes von den 


obgleich e 
halten und 
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ihnen nicht beunruhiget. oder wohl gar unver⸗ 
nünftig verſtopfet wird, keine Paßion zu wege 
bringt, ſondern eine Muntrigkeit ihres Leibes 
verſchaffet; wo aber dieſer nicht behoͤrig gehal⸗ 
ten wird, ſolcher ſehr beſchwerliche Zufaͤlle und 
langwierige Krankheiten, als Waſſerſucht, Eng⸗ 
bruͤſtigkeit, böfe Haͤlſe, Schlag, Lähmung, Reiſ⸗ 
fen und Grimmen im Unterleibe oder eine Coli. 
cam en 1 nam cauſiret. 5 


us N 


en andere ege, durch welche fe; ie die Ba 
Vtelheit des Geblütes von ſich ſtoͤßet, wie 
5 a aben / ee 5 1 5 1 


cretion m und a (lie paso! von u e 
heiten befreyet, auch bey einigen bis ins hohe Al⸗ 
ter anhaͤlt, ſo darf man auf keinerlen Art und 
Weiſe diefe zu 1 Ag „oder unte 

„ . 8 


| eOchlirtsjumins 

n einem üͤberfluͤßi⸗ 
öfters etliche Tage 

| hinter 
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hinter einander einen Durchfall bekommen, der 
der Geſundheit ſehr zutraͤglich und nützlich iſt, 
weshalber Celfus L. I I. Cap. 4. nicht unrecht hat, 
wenn er ſaget: Wenn man in einem Tage 
viel und oͤfters zu Stuhle gehen muß, da⸗ 
bey aber ſich kein Sieber aͤußert, ſo iſt dieſes 
der Geſundheit erſprießlich und hoͤret ge⸗ 
meiniglich in fieben Tagen wieder auf. 
. 9,233. „ 

Vielmals aber wird auch der Ueberfluß des 
Seri durch einen haͤuffigen Urin weggelaſſen, wo⸗ 
von Sanctorius P. 1.9. 65. und 66 ſich alſo verneh⸗ 
men laͤßt: Die geſunden Menſchen, die ſich 
von einer ſehr gemaͤßigten Nahrung unter⸗ 
halten, werden alle Monathe ſchwerer, alſo, 
daß ſie zwey Pfund am Gewichte zuneh⸗ 
men. Um das Ende des Monaths aber 
kommen dieſe wieder, nach einem geſchehe⸗ 
nen Wechſel der Natur, durch einen haͤu⸗ 
figern Abgang eines trüben Urins, mit einer 
vorhergehenden Schwere des Hauptes oder 
Traͤgheit des Leibes zu ihren ordentlichen 
Gewichte, nicht anders als die Weibesper⸗ 
ſonen die ihre gewoͤhnliche s reini 

ung bekommen, 


| welcher Hauptſchmerz 
und Trägbeit des Leibes wieder nachläft, 
wenn gedachter Urin ausgelaſſen worden iſt. 
J ũ ĩ . 

Dieſes iſt auch noch eine gewoͤhnliche Auslee⸗ 
rung des Salzwaſſers, 1 die Natur zur 
g 8 


Fruͤg⸗ 


che Monarbereini: 
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Frühlings und Herbſtzeit, 1 des Nachts 
durch einen haͤufigern Schweiß anſtellet, welche 5 
exeretion jedoch keine Traͤgheit des Leibes“ wenn 
man ſich nur daben wohl vor der äußerlichen Kalte 
bewahret, ſich nicht allzuſehr luͤftet, und dieſe 
s nee abwartet, nach ſich lehr. 


. 235. i 
Gleichergeſtalt eroneriret fi f ch die Natur im 
Fruͤhlinge und im Herbſte von dem Uleberfluß des 
Salzwaſſers durch die Naſe und der Luftroͤhre, 
| namlich durch den Schnupfen und durch den Hu⸗ 
n Denn wenn ſich bende Zufaͤlle einſtellen 
i ſo geht allezeit eine Traͤgheit des Leibes, | 
Schauer und eine darauf erfolgte etwas vers 
e, gleich als bey einem Fieber vorher, 
e große Menge eines pituitoͤſen Waſ⸗ 
N d Schleimes öfters etliche Tage nach eins 
ander mit einer großen Ahe der Ge⸗ 
hade ausgeworfen wird. . 


8 8 : 
1 p nö auch noch zu den tee 
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der | 8 he 
dieſe ihre monathliche Ne hung bekommen, et 
was wie ein weißer Fluß ſich einftellet, gerechnet / 
werden, daher durch diefe excretiones alle „die 
Natur von denen unreinen, falzigen, ſcharfen und 
verdorbenen Saugt ſich zu entladen ſuchet. 

Jedoch 
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Jedoch kann man dieſe exeretiones an und vor 
ſich keinesweges geſund nennen, ſondern nur in 
fo weit, in fo ferne dieſe den Körper von denen 
ſchaͤdlichen Impuritaͤten reinigen. Derowegen 
man dieſe Auswerfungen auf keinerley Art und 
Weiſe mit aͤußerlichen Schmieralien ſogleich coho⸗ 
biren muß: weil man die Materie, von welcher 
der Urſprung eines jedweden Auswurfes hervor⸗ 
ſproßt, nicht darf wieder zuruͤcke treiben, in Des 
tracht, daß davon weit groͤßere und gefaͤhrlichere 
Zufaͤlle daraus entſtehen, welche der Geſundheit, 
ja dem Leben ſelbſten ſehr nachtheilig ſeyn koͤnnen. 


Das eilfte Capitel. 


Von der Bewegung und der Ar heit 


als dem allerbeſten Huͤlfsmittel der 
Geſund heit. 

Fan 9. 237. 5 

. Nen welches die fo ſehr nützliche Perfpi- 


9 


ration derer überflüßigen und ſchaͤdlichen 
Feuchtigkeiten fo merklich befördern kann, 
als die Leibesuͤbung und die Bewegung des Koͤr⸗ 
pers, außer welcher faſt kein ſicherer und beſſeres 
Huͤlfsmittel zu der zu erhaltenden Geſundheit ge⸗ 
funden wird, ſintemal die Erhaltung der Geſund⸗ 
heit den groͤßten Theil in den Auswerfungen be⸗ 
ſteht, unter welchen die — 
| tung 
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ſtung die oberſte Stelle, wie bereits 0 8. ben. 
iſt an⸗ und ausgeführet worden, be ilt. 

halben nach der Ausrechnung des 
Sanctorii dieſe in einem Tage m | 
per ausfuͤhret, als die andern übrigen e 
nes alle; weshalber fie auch bey der Erhaltung 
der Geſundheit und bey den wegzutreibenden 
Krankheiten ein iin; Vermögen Veh. | 


ni . 238. 5 


Die Ausdünſtung aber dependiret von dem Um⸗ 
laufe des Gebluͤtes, weswegen alle dasjenige, 
welches ſolchen enweder geſchwinder, oder laugſa⸗ 
mer zu machen fähig; auch geſchickt iſt, dieſe ſehr 

üͤtzliche und geſunde Auswerfung entweder ſehr 
| nehren oder zu verringern, vermieden wer⸗ 
den muß. Denn, weil die unter der Haut fies 
gende Höhlen 1 eine dampfichte, ſalzige, ſchweflichte 
allezeit von dem Gebluͤte abfondern, 
und ſolche durch die Gaͤnge und Oeffnungen der 
Haut von dieſem loßreißen, ſo iſt allerdings un⸗ 
ſtreitig/ daß wenn der Zufluß des Gebluͤtes zu die⸗ 
fen Ausſonderun gsgefaßen ſtaͤrker iſt dadurch eine 
groͤßere Menge des dampfichten Salzwaſſers von 
denen belebenden Saͤften abgezogen wird. Je 
ſchwaͤcher aber das Treiben und Andrängen des 
Gebluͤtes zu der Peripherie des Koͤrpers iſt, deſto⸗ 
weniger wird von der 1 Materie die⸗ 
5 eee e 
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a | §. 239. ROT, 
Nun werden unter der Bewegung und der Ar⸗ 
beit derer Theile des Leibes ihre muſculoͤſen Safer: 
lein ſehr ſtark zuſammen geſtrenget, welches verur⸗ 
ſachet, daß nicht nur die antreibenden Feuchtigkei⸗ 
ten dadurch zerrieben und verdünnet, ſondern 
auch mit einem geſchwindern Lauf durch die Ge⸗ 
faͤße des Leibes fortgetrieben werden. Denz je 
geſchwinder und heftiger der Zufluß des Geblütes 
durch die Gefaͤße zu dem Herze iſt, deſto ſtaͤrker 
geſchieht deſſen Ausſpannung. Je vermehrter 
aber deſſen Ausſpannung iſt, deſto kraͤftiger erfol⸗ 
ger darauf die Zuſammenziehung, weswegen das 
Herz das Gebluͤte aus ſich in die Pulsadern mit 
Gewalt forttreibt, daß die ganze Maſſe derer 
Feuchtigkeiten mit einem ſchnellern Lauf durch die 
Roͤhren und Roͤhrlein gller Gefaͤße herumgetrie⸗ 


” 


VV  Aee 
Nachdem nun die Zuſammenziehung die Er⸗ 
weiterung aufnimmt, und dieſe wiederum den 
Syſtolen, fo veroffenbaret ſich hieraus, warum 
nur von einem Theile des Leibes, wenn ſolcher hef 
tiger beweget, der Umlauf des Gebluͤtes in dem 
ganzen Leibe hurtiger vollbracht wird, daß dieſer 
von einer Hitze gleichſam brennet und darauf ſo⸗ 
gleich die Ausduͤnſtung erfolget. . 
s 9.241, . 
Die Bewegung und die Arbeit verſchaffet, daß 
der Fortgang des Geblütes in dem Körper ver— 
mehr⸗ 
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mehrter, welches alsdenn die Urſache wird, daß 
die Ausdaͤmpfung häuffiger hervorkoͤmmt, und 
wenn ſolche gar unterdrücket, dieſe durch Arbeit 
und Bewegung gar balde wieder erwecket wird. 
Daß aber die Bewegung und die Arbeit den Um⸗ 
lauf des Gebluͤtes acceleriret, bezeiget unter andern 
die dabey ſich befindende Waͤrme. Denn je mehr 
dieſe anwaͤchſet, deſto geſchwinder wird das Ge⸗ 
durch die Gefaͤße und Canaͤle des ganzen Lei⸗ 
rtgebracht, weil bekannt, daß die Wärme 
f bl von der fortgehenden, als auch von der 
in ſich ſelbſt innerlichen Bewegung derer Theilchen 
des Gebluͤtes erhält, wovon die Fieber gnuͤgliche 
Zeugen ſeyn, bey welchen eben von wegen des 
ſchnellern Umlauf des Geblütes, welchen das hur⸗ 
tigere Schlagen und Klopfen derer Pulsadern an⸗ 
zeiget, allezeit eine ſehr große Hitze beygeſellet iſt. 
Ueber d f 
Erfahrung, daß die Heftigkeit der Kaͤlte zur Win 
terszeit denen Koͤrpern, welche ſich mit einer ſtar⸗ 
ken arbeitſamen Bewegung beſchaͤfftigen , kaum 
ein Enden ihrer Wirkung eindrücken 11 


ſo lehret uns auch noch die taͤgliche 


8 F. 248. 5 
Nachdem aber das exereitium und die Bewe⸗ 
gung des Leibes fo viel zu wege bringt, daß durch 
ſolche der Umlauf des Gebluͤtes hurtiger gemachet 
wird, fo verdunnet fie nicht nur das Geblute und 
ſtreichet viele Unreinigkeiten aus denen Feuchtig⸗ 
keiten ab, ſondern ſtaͤrket auch den Appetit, rich 
tet die verfallene Kraͤfte wieder auf und 
6 
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fo wohl den Vigeur des Gemüthes, als auch des 
Leibes. Dieſe ſehr herrliche Wirkungen aber, die 
aus der Bewegung gleihfan als aus einem 
Strohm in den Koͤrper hervorfließen, ſind durch 
die Erfahrung ſattſam genug offenbar gemachet 
worden und entſpringen von dem vermehrten Um⸗ 
laufe des Gebluͤtes und derer andern Leibesfäfte 
mehr als von irgends einem andern materiellen 
Urweſen. Denn die Bewegung machet ni 
die u 50 als das Gebluͤte und 


der Wc cen und 5 the mit einer 
größeren Menge in alle Muſculn und bewegen⸗ 
den Zaͤſerlein, wovon eben der Appetit geſchaͤrfet 
wird, daß alsdenn die Staͤrke des Leibes davon 


eine große Vermehrung empfängt, 
wie ſchon iſt gedacht worden, von d 
5 ar des 1 Ah. ; 


N 


a alles 


al vid. Ortlob. ab Hie 
Differt. de rineip. Vital, 


Br 
Ey 5 


| ius ſaget in ſeinem Buche von der Be 
wegung und der Ruhe, daß die vermehrte Aus⸗ 
daͤmpfung viel von der Schwere und Unreinigkei⸗ 
ten des Leibes hinwegnehme, weil diefe die große 
Vielheit dererſelben zerſtaͤubete, ſeine Worte ſind 
dieſe: Von der Leibesbewegung werden die 
Koͤrper leichter, denn alle Theile, . 
lich 


San 7 A 3 


zu 


lch al abe die Muſculn und Bender, werden 


von der Bewegung von allen Unreinigkeiten 
25 d der 1 


gereiniget, und der 
ſtung geſchick t ge 8 
u h A ve 
1 e | 
| ana zu der beſchützenden Ge⸗ 
und zu den wegzutreibenden Krankheiten 
r und bequemer Hulfsmittel als die De 
0 und Regung des Leibes mit finden, weil 
annt, „daß diejenigen Menſchen, welche mit vie: 
len Arbeiten beſchaͤfftiget ſeyn, von vielen beſchwer⸗ 
lichen und langwierigen Krankheiten, als von dem 
Stein, Podagra, reißenden Gicht, Milzbeſchwe⸗ 
rung, Cacherie, Scharbock und Waſſerſucht nid 
e erfahren, weil der Geſundheit nichts mehr 
. an Ban und ein 1 
dieſes 


Leib esfüfte uns von einer Sto ing, X 
pfung und Verſtopfung derer wage e 
halten, überfallen werden. Derohalben 
die Bewahrung vor alle dieſe Keanfheiten i 
in der Bewegung des Leibes mit zu ſuchen ift, 
Betracht, daß die Bewegung die de 
Laſt ſenenden Leibesſaͤfte durch die unempfindl 
Ausduͤnſtung verzehret, und dieser von alem für 
lichen Unflate reiniget. 

5. 245. 
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Endlich ſo verſchaffer auch die Bewegung 528 
leibes denen Feuchtigkeiten ihre ſchuldige Fluͤßig⸗ 
keit und treibt ſolche ſtaͤrker durch die Gefaͤße } 
wovon die Oeffnungen derer allerzarteſten Roͤhr⸗ 
ein in dem Körper offen bleiben, daß dieſe nicht Ge⸗ 
egenheit zu Krankheiten geben konnen. Denn 
wenn ſolche zuſammenfallen ſollten, wuͤrde dieſes 
die Mutter vieler beſchwerlichen Accidentien in 
dem Leibe ſeyn. Ueberdieſes theilet ſie auch, wie 
ſchon mehr gedacht, denen Leibesſaͤften ihre Duͤnn⸗ 
heit mit und verſchaffet ſolchen ihre deſpumeſcenz, 
erneuert die Kraft derer feſten Theile, woraus de 
zanze Natur des Leibes geftärfer wird. 1 


5 8. 246. | 

Well Be, die Bewegung bey der zu Bedacht 
den Geſundheit und den wegzutreibenden Krank⸗ 
eiten die Kraͤfte aller Arzneymittel weit übertrifft, | 
ind gleichſam eine rechte univerſal medicin dafür 
ft: ſo iſt ohne ihr kein herrlicher Hüͤlfsmittel in 
der ganzen Natur zu befinden, von welchen mehr 
Wohlthaten in dem menſchlichen Koͤrper ſich ver⸗ 
ffenbaren, als von der Bewegung, angeſehen 
ieſe bennahe alle exeretiones, ausgenommen die 
von einer ſehr ſtarken Bewegung gidergenlage⸗ | 
ne m e ah befoͤrdert. 


| . 247. | 
Verulamius ſaget Lib. 4. de Augment, Seient. 
a 1, nicht unrecht. Man kann kaum eine 
1 ver 
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Neigung zu einer Krankheit finden, die nicht 
von der Bewegung des Leibes koͤnnte ver⸗ 
beſſert werden, mit welchen auch Avigenna uͤber⸗ 
einſtimmt, wenn er ſich alſo hören Tape: Die 
Menſchen koͤnnten, wenn ſie zur rechten 
Zeit die Bewegung und Arbeit gebrauche⸗ 
ten, von allen Aerzten und Arzneyen frey 
ſeyn, welches auch Sanctorius J. c. behauptet, 
wenn er alſo ſchreibt: Wenn die Menſchen die 
Bewegung und Arbeit gebührend ges 
braucheten, fo konnten fie die vielen Aerzte 
und Arzneyen entbehren. Galenus Com. XI. 
F. 3. ſaget: Die Leibesuͤbung machet die Rei⸗ 
nigung derer ſchaͤdlichen Seuchtigkeiten, 
welche innerhalb des Leibes ſind, aus. D 


jen nie n Wunder 


rohalben dieſerwegen niemand mehr 
daraus machen wird, wenn man fl 


2 
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geſchwinder und ſcharfſinniger. Welches 
auch Plinius in feiner 6. Epiftel im ı Buch und 
Seneca in ſeinem Buche de Tranquillitate p. 56. 
itige. — 
> „5 er 
Nun ſind unterſchiedene Arten der Bewegung, 

deren eine jedwede eine beſondere Kraft in den 
menſchlichen Leib hat, und demſelben entweder ei⸗ 
nen Nutzen, oder Schaden zufügen kann. Dero⸗ 
halben nicht zu entbehren, daß ein Medicus und 
ein jedweder, aller dererſelben Bewegun⸗ 
gen Kraͤfte und Eigenſchaften wohl kennen muß. 
Zu den Arten der Bewegung aber koͤnnen der Spa⸗ 
Biergang im freyen Felde, oder an hohe Oerter, 
das Laufen, Reiten, Kegelſchieben, Fechten, Tan⸗ 
zen, Vallſpiel, das Fahren in Kutſchen, auf dem 
Waſſer, das Tragen in Senften, auf einem 
Seſſel, das Jagen, die Verreiſung über Land, 
das Reden, Schreyen, und die Bewegung, die 
man mit dem Hin⸗ und Herwerfen derer Arme 
ausüͤbet, gerechnet werden. Si 


ee. van. | 
Unter allen Arten der Bewegung aber iſt der 
Spatziergang in freyem Felde die allerleichteſte 
Motion, welche auch denen Gelehrten, wenn ſol⸗ 
che nach eingenommener Mahlzeit gemaͤchlich an⸗ 
geſtellet wird, ſehr heilſam und erſprießlich iſt, 
maßen eine ſolche Bewegung dem Leibe keinen 
Schaden, ſondern vielmehr einen Nutzen bringt; 
weshalber dieſe auch ſolchen Perſonen, die einen 
W 93 ſchwg⸗ 
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a ſchwachen Magen haben, mit angerathen wird, 


weil durch dieſe alle Unreinigkeitend des Leibes ver⸗ 
beſſert, auch die Verſtopfungen eröffnet, und der 


Körper von der Hartleibigkeit befreyet wird. 


Ueberdieſes machet auch ein Spatziergang im frey⸗ 
en Felde dem Gemuͤthe eine Ergötzung, wovon 


Verulamius in feinen 4 Buche de Augment, Sei- 
ent. weiter kann e e werden. „ 


Das Laufen, das 5 und das Löbe die 


k werden ſchon mit einer ſtaͤrkern Bewegung und 
Angreifung derer Muſculn des Leibes, als das 


Spatziergehen, ausgeuͤbet, derowegen dieſe auch 
den, Ader 


- 


mehrentheils ſolchen Perſonen ſchaden 
N laufen ſeyn. Denn wenn ein d 


dieſes die Gefäßlein, daß davon vielmals Blu f 


weil von dieſer Stal 
Entzündungen, 2 


Ds» 1 ſind. 


voll von einem dicken und häufig 
Gebluͤte durch Ungeſtuͤm beweget 


zungen entſtehen, oder machet, daß fi fi ch in f 
ein Stillſtand derer Saͤfte anſetzet. Derohal 
die Choleriei und Plethorici, ingleichen die Hag 
und ſehr zum Zorn geneigte Perſonen, wie nicht 


weniger auch die Engbruͤſtigen und Schwangern, 
ſich vor einer ſolchen Leibesuͤbung huͤten muͤſſen, 


ales und e REN: 


Misgebaͤhren entſtehen kan, wovon a vide cem. | 
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Das Reiten bekommt am meiften denen Hy 
pochondriacis und ſolchen, bey welchen die inner⸗ 
lichen Eingeweide von allzu vielen dicken und zaͤ 
hen Feuchtigkeiten angefuͤllet und verſtopfet find: 
Das Reiten aber wird in equitationem gradariam 
und fuccuffantem eingetheilet, weswegen wohl zu 
unterſcheiden iſt, welche equitation der Geſundheit 
am dienlichſten fey. Denen Hecticis wird das 
ſanfte Reiten auf einen Paßgaͤnger, nicht aber das 
Traben auf einem Staucher recommendiret, wes⸗ 
wegen die equitatio gradaria allezeit der equitatione 
ſuccuſſanti vorzuziehen iſt. Jedoch bin ich nicht 
in Abrede, daß nicht auch das leiſe Traben denen 
Hypochondriacis vor andern mit nutze, weil da⸗ 
von die im Unterleibe liegende Eingeweide etwas 
ſtaͤrker erſchuͤttert und beweget, wovon nicht nur 
die Verſtopfungen des Gekroͤſes und derer Darm⸗ 
drufen eroͤffnet und die in denen Möhrlein derer 
innerlichen Eingeweide ſtockende Feuchtigkeiten 
zertheilet werden. Wie denn auch das Reiten die 
Waͤrme des Magens und der Gedaͤrme erhoͤhet, 
und das Gebluͤte in feinen Umlauf in ordentli⸗ 


chen Stand bringt. 

ö | 8 §˖. 252. 3 

in gelindes und ſanftes Reiten, berühret ohne 
einen einfigen Abgang der Kräfte und Müdigkeit 
des Leibes durch ein ſanftes Ruͤtteln, alle deſſen 
Theile, dahero es auch dem ganzen Koͤrper zu⸗ 
traͤglich iſt, in Betracht / daß dieſes die Ausdaͤm⸗ 
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pfung gelinde befoͤrdert, dem Angeſt chte eine lch i 
haftige Farbe verſchaffet, das Gemuͤthe belebet 
und den Appetit erwecket, weshalber die Krafte 
aller andern Arzneyen, die bey einem ſchwindſuͤch⸗ 
tigen, auszehrenden und ſcharbockiſchen Anſatze 
und andern langwierigen Krankheiten geruͤhmet 
werden, dem Reiten gaͤnzlich nachzuſetzen ſeyn, 
wovon Oribafius lib. 4. cap. 24. ſich alſo verreh⸗ 
men laͤßt. Das Reiten verwahret den Boͤr⸗ 0 
per vor Krankheiten mehr, als alle die uͤbri⸗ 

gen Leibesuͤbungen, indem dieſes den 

gen ſtaͤrket, die Werkzeuge derer Sinne rei⸗ 
niget und ſolche munterer machet. Dero⸗ 
halben diejenigen keinen Irrthum begehen, die da 
vergewiſſern, daß das Reiten bey langwierigen 
Jiufaͤllen beſſer, als viele Medicamente ſey, wie 
ſolches Sydenham und andere aus denen neuern 
mit ſattſamen Gruͤnden und glaubenswürdiger 
Erfahrung beſtaͤtiget haben. Auch hilft dieſes 
vornehmlich denen Schwachen, die nicht lange von 
einer Krankheit befreyet worden ſind, und ihnen 
ſonſten das Vermögen, von wegen der verlohrnen 
Kraͤfte den Leib auf eine andere Art er ge 
mangelt. | A ug | 


Noch dem Reiten t denen Hy Pochondreis in⸗ 
ſonderheit das Fahr en, weil 
ſolches vornehmlich d gwierigen 


Zufaͤllen befreyet. Am meiſten aber i ift dieſes ſol⸗ 
chen zutraͤglich bey welchen die geſchwaͤchte Kraͤfte 


des 
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es Leibes eine andere etwas heftigere Bewegung 
u thun, unterſagen. Denn von dem Fahren 
verden die innerlichen Eingeweide des abdominis 
anfte erſchuͤttert und beweget, aus welcher Urſa⸗ 
he auch die Stockungen und das Stemmen de⸗ 
er Feuchtigkeiten, welche denen Gefäßen der Pforte 
der, die ihre Aeſte durch die Leber, Gekroͤſe und 
Milz ausſtreuet, ſehr gemein ſeyn, reſolviret und 
‚ertheilet. EN 45 
. Ga, te 
Zu der zu erhaltenden Geſundheit, gehoͤret nun 
auch noch mit die in die Ferne angeſtellete Verrei⸗ 
fung, weil ſolche nicht nur mit einer anhaltenden 
Bewegung, ſondern auch mit einer Veraͤnderung 
der Luft angeſtellet wird; ſintemal dieſes bey de? 
nen Alten ein ſehr loͤblicher Gebrauch war, daß 
ſie um die Geſundheit zu erhalten, reiſen auf das 
Land, und zwar an ſolche Oerter, namlich aus hei⸗ 
ßen in getemperirte, aus tiefliegenden in höhere 
und aus einer ungeſunden Luft in eine gefündere 
recommendirten, indem ihre Meynung nicht un⸗ 
recht dahin gieng, daß durch das Fahren und Er⸗ 
ſchuͤttern, der Umlauf des Gebluͤtes in denen in⸗ 
nerlichen Eingeweiden des Unterleibes acceleriret, 
und durch die Veraͤnderung der Luft die geſchwaͤch⸗ 
ten Kräfte, die toniſche Bewegung und der Ela- 
ter derer feſten Theile des Koͤrpers corroboriret 
wuͤrde, welche Meynung keinesweges zu misbil⸗ 
ligen iſt. 9 85 5555 


. 
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Die Urſache aber auch, warum man noch über 
dieſes die Reiſen auf das Land, als eine herrliche 
Sache, anrathet, iſt vornehmlich auch noch dieſe, 
indem man dadurch das mit vielen beſchwerlichen 
Sorgen beladene Gemuͤthe auf einige Zeit erqui⸗ 
cket, und die Augen durch die oͤftere Veraͤnderung 

und Anſchauung anderer Objecte weidet, damit 

das Gemüthe zu feiner ſelbſt Betrachtung ſchmei⸗ 
chelnd eingeladen, ruhiger wird und von aller Be⸗ 
kuͤmmerniß abſteht. Denn was tranquillitas animi 
der Geſundheit fir ein vortreffliches Hülfsmittel 
bey Krankheiten darreichet, ſolches iſt von mir im 
4 Cap. dieſes Buches ſchon weitlaͤuftiger ausgefuͤh⸗ 
ret worden, ſondern man hat auch noch weiter im 
0 'rſchwort, frölich Gemüth 9 su Sabah 

8 $ N 


Es conftituiren auch noch die Rede und der Ge⸗ 
| 1985 eine EN 15 der 9 7 in dem 


1 e hein e 
abſo 5 aber derer Fuße ar 
5 und Bewegung verhindert wurden, wei 
bung der Stimme den Um n 

den ganzen Leib befördert und aus d che 
die Außsdünſtung vermehret, ee daß die 

auf einige Zeit anhaltende Vermehrung einer er⸗ 
habenen Stimme bie relpiration anſpannet, wo⸗ 
| von 
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von das Ab⸗ und Zufließen des Gebluͤtes mit einem 
ſtaͤrkern Treiben durch die Lunge und aus einer 
Herzkammer in die andere, alsdenn auch durch den 
ganzen Zuſammenhang derer Gefaͤße des ganzen 
Leibes gechwinder ſeinen Lauf abjeinitet, 


§. 257. 

Daß das Gebluͤte aber bey ſolchen, die, die 
Stimme gebrauchen muͤſſen, durch die Gefäße 
geſchwinder herumgetrieben wird, von ſolchen koͤu⸗ 
nen die Herren Prediger abſonderlich ein ſattſa⸗ 
mes Zeugniß ablegen. Denn wenn dieſe zur 
Winterszeit denen Zuhoͤrern von der Kanzel mit 
einer großen Erhebung der Stimme predigen und 
die Laſter ſtrafen, ſo werden ſie dadurch mit einer 
Waͤrme, Roͤthe und Schweiß im Geſich uͤber⸗ 
laufen, ob ſie gleich von der Kaͤlte eine aͤußerliche 
Empfindung an ihrem Koͤrper haben. 


F. 258. 


Die Uebung der Stimme und das oͤftere Re⸗ 
den ſollte inſonderheit bey denen Studierenden im 
Gebrauch ſeyn, auch bey ſolchen die einen ſchwa⸗ 
chen Magen haben. Denn die dem fleißigen 
Studiren obliegen, ſolchen iſt keine beſſ e Art 
derer Bewegungen bequemer als der Spatzier⸗ 
gang und die Ausſprechung einer reinen und hel- 
len Stimme, weil dieſes den Maͤngeln der erſten 
Dauungswerkzeuge, denen die ganze Schaar der 
Muſenſoͤhne am meiſten mit unterworfen fi ſind, 
zu wider iſt. Daß aber eine reine und helle 

23 Stim⸗ 
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Stimme der Geſundheit des Magens allerbeſtes 
Huͤlfsmittel ſey, ſolches bekennen einmüthig alle 
alte Medici. Der Altvater Hippocrates ſaget in 
feinem 3 Buche de Diæta. $. 23. Der Gebrauch 
der Stimme, iſt nach der Abendmahlzeit ſehr 
nuͤtʒzlich; und in libr. de Inſomn. 9,3. ſpricht er: 
Ein angefuͤlleter muß die Stimme bewegen. 
Celfus lobet ebenfalls eine erhabene Stimme ſehr 
bey den Mängeln des Magens, vid. ejusd. L. I. 
Cap. 8. welches auch Plutarchus in ſeinen — 
. II. p. 130. bekraͤftiget. 


$. 259% 


Derowegen es nunmehro darbey verbleibt, 
8 daß der Gebrauch einer anhaltenden Sprache oder 
Sti ume bey denen Maͤngeln des Magens ſehr 
uͤtzlich iſt, indem ein ſolcher Gebrauch, einen groͤ⸗ 
Bern Einfluß des Gebluͤtes in die Seiten des Ma 
gens verſchaffet, und durch die Bewegung der 
Zunge und derer Kinnbacken, eine haͤufigere Ab⸗ 
ſonderung und Ausſpruͤtzung des Speichels, der 
das menftruum microcofmicum univerſale iſt, zu 
den Nutzen des Magens befördert. Endlich wer⸗ 
den auch von der abwechſelnden und wiederholten 
wegung des Zwergfelles die Eingeweide in dem 
Unterleibe allmahlich erſchuͤttert, und fanfte ges 
druͤcket, daß die innerhalb derer Gefaͤße und Ge⸗ 
faͤßlein derer viſeerum ſtockende Säfte, welche des 
nen ſauren Aufſteigungen den Zunder und die Ma⸗ 
terie geben, fortgetrieben, weshalber Astius nicht 
aid hat, wenn er Sermon, 3 3. cap. 5. faget: 
Die 
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ie Rede nuͤtʒzet dieſen / die an dem Magen 
ank find, und von ſauren Auſſtoßungen 
eplaget werden, in Betracht, daß die crudi- 
tes acidæ, von einem rohen und ſauren Unfla⸗ 
welcher in dem Magen und in denen primis 
is von dem unrechtmaͤßigen Gebrauche derer 
peiſen geſammlet worden am meiſten le 
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Gleichwie aber eine mäßige Ausübung der 
Sprache der Geſundheit ſehr erſprießlich iſt: Alſo 
uch iſt das ohne Aufhoͤren allzu große Schreyen 
ud Bloͤcken inſonderheit dem Haupte nicht zutraͤg⸗ 
ch, weil durch ſolches das Gebluͤte mit einem Un⸗ 
eſtuͤm zu dem Haupte getrieben wird / wes halber er 
raeteus lib. 1, Curat. chronic. lib. 1 f. nicht 1 
echt vermahnet, wenn er ſaget; Huͤte dich / das 
nit du nicht unbeſonnener Weiſe ſchreyeſt, 
enn ſolches machet Hauptſchmerzen, Aloe 
fen der Schläfe „Erſchuͤtterung des Ge⸗ 
iens, Entzündung derer Augen und 
Saufen und Brauſen vor den Ohren. 
deſſen mäßiger Gebrauch aber nutzet dem 
Zaupte, und Actius ſaget: Denen Hauptbe⸗ 
* iſt das allzu große Schreyen 
chaͤdlich. Desgleichen beſtaͤtiget ſolches auch 
es; wenn er ſpricht: Die Stimme, wenn 
olche allzu ſtark gebrauchet wird, ſo ver⸗ 
nag dieſe viel das Haupt, und die andern 
bern Theile des Leibes mit dem Beblüte 
en, Ja die tagliche Erfahrung hat 10 

8 


2 nm nenen | 


br zu wege e 9 9 55 
| ey 261. 4 


8 ſich alle vollblütige Pike un 
die, bey denen das aufwallende Gebluͤt mit einen 
Ungeſtuͤm zu den Haupte gebracht wird, dieſe mul 
ſen ſich vor ein jedwedes allzu ſtarkes Rufen um 
Schreyen huͤten, welches aufwallende Gebluͤte mar 

gar balde aus der Aufduünſtung und Roͤthe dei 
Angeſichts, ingleichen aus dem ſtarken Klopfen un 
f Schlagen derer Schlaͤfe, Hauptſchmerzen und Na 
ſenbluten, erkennet, daher vollblütige Perſoner 


durch ein übermaͤßiges Schreyen und Blöcken ſeh 


leichte in eine Blindheit, Taubheit und in einer 
Schlagfluß, weil die zarten Blutgefaͤßlein vor 
dem ſtarken Zwaͤngen und Treiben des Ort 
gar balde zerreißen, verfallen. 5 | S 


„ 


Aer den allergelindeſten Bewegungen des & 
bes aber, erlanget auch das Tragen, welches ent 
weder mit einem Seſſel, oder Saͤnfte angeſtelle 
wird, eine Stelle mit, weil hierdurch der ganz 
Leib mit ſeinen innerlichen Eingeweiden ebenfall 
ſanfte erſchüttert wird, daß der Umlauf des Ge 
bluͤtes beſſer von ſtatten geht. Derohalben die 
ſes denen Schwachen und ſolchen, die von wegen 
der verlohrnen Kraͤfte kein Vermoͤgen — 55 
Rem zu bewegen, "ei vuräglie iſt. 


* 
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| 263. 
Zu der Art der Bewegung ſind nun auch die 
rictiones, oder das Reiben derer aͤußerlichen 
lieder noch mit zu bringen, maßen dieſes zu der 
fördernden Ausdunſtung viel benträgt, von 
fen oͤfterm Gebrauch auch die alten und ſchwa⸗ 
en Perſonen kein geringes Huͤlfsmittel ihrer 
zeſundheit zu gewarten haben. Denn durch das 
teiben an den äußerlihen Gliedern des Leibes, 
erden die Schweißloͤcher der Haut offen und 
eit, es zeigt ſich eine vermehrte Waͤrme, durch 
elche ein größeres Einfließen des Geblütes, weil 
jefes dadurch fluͤßiger gem achet wird, in die Theile 
es Körpers eutſteht; weswegen das Reiben zu 
X perfpiration ſehr behuͤlflich iſt. 1 
75221 $. 264. 8 
Celfus Lib. 4. Cap. 6, et 13. rathet ebenerma⸗ 
en das Reiben derer aͤußerlichen Glieder, naͤm⸗ 
ch an den Armen und Füßen, zu den auszutil⸗ 
enden Magenbeſchwerungen, welches täglich 
rey oder viermal geſchehen muͤſſe, als ein ſicheres 
huͤlfsmittel dafür: denn das iſt gewiß und be⸗ 
annt, und beftätigen es auch alle vernünftige Me. 
iei, daß durch die Frictiones ein groͤßerer Zufluß 
es Geblüres in den Magen erreget, von wel⸗ 
hen die auflöfende Kraft deſſelben herrlich geſtaͤr⸗ 
et wird. 4 5 | 


” ee, 8. 265. 5 . 
Die anzuſtellenden Neibungen derer Arme und 
Füße müſſen gelinde und bis eine halbe Stunde 
| lang 
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lang anhaltende ſeyn, auf daß dadurch, durch di 
ganze Haut eine gelinde Wärme und die dee 
tion herbeygelocket werde. 


7 e 


Nachdem es aber ſtarke, gemäßigte, und g 
linde Arten der Bewegung giebt, wie ſolches D 
eld I. e. p. 120 beſtaͤtiget: alſo auch muß de 


88 ebührlicher Gebrauch, nach dem Unterſcheid 

derer Körper und der anzuſtellenden Bewegung 

durch Vorſi chtigkeit eines verſtaͤndigen Medic 

entweder dieſe oder jene angerathen/ oder auc 

ſolche, die mit des indiuidui Körper nicht überein 

koͤmmt, davon beſcheidentlich abgemahnet werden 

Denn das iſt gewiß, daß die ſtarken Körper, z. E 

derer Handwerksleute, als derer Maͤurer, Zim 

merleute, Schmiede, Tageloͤhner, Dreſcher un 

dergleichen, die einer groben Nahrung und Le 

bensart gewohnt ſind, ohne einen einzigen Scha 

den ihres Körpers, ſchwere und arbeitſame Bew: 

gungen ertragen koͤnnen, wovon aber ſchwach⸗ 

zarte, und ſehr empfindliche Perſonen ſich noc 

eine größere Schwachheit zuziehen würden. Wer 

8 halber man dieſen letztern die ſanften Bewegu 

gen, als das Spatziergehen, Fahren und den Ge 

brauch der Stimme zu thun, anbefehlen muß 

Die kraͤnklichen Perſonen aber koͤnnen bloß un 
alleine mit dem Tragen und der Reibung ihre 
aͤußerlichen Glieder, auch mit einem gelinden un 
ſanften Fahren zufrieden ſeyn, indem die Natu 
0 ein 
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eine gemaͤßigte Bewegung des Leibes, mehr als 
eine unmaͤßige liebet. 


8 5 $, 267. | 


Gleichwie aber die allerbeſte Arzney mehr ſcͤd⸗ 
lich als nuͤtzlich ſeyn kann, wenn deren gebuͤhren⸗ 
der ee nicht mit einer e 7 * 5 


a 


die e Menfehen bol als die andern a 
Creaturen von einer allzugroßen Bewegung und 
heftigen Anſtrengung ermuͤdet und muͤrbe ge⸗ 
macht werden, daß ſie dadurch er a ver⸗ 
lieren. 


5. 268. 


Derohalben bey einem jedweden Menſchen ein 
Medicus mit allem Fleiß dahin bedacht ſeyn muß, 
daß er einem ſolchen eine gemaͤßigte und zu einen 
Körper adaquate Bewegung anrathe, welche den 
freyen und gleichen Umlauf des Geblütes in ſei⸗ 
nem. Körper befördere und erhalte, und die Kräfte 
deffelben ftärfe, nicht aber zerflöhre, Denn weil 
der Menſch ſich von dem Menſchen in Abſicht ſei⸗ 
nes Temperaments, des Alters, der Faͤhigkeit der 
Kraͤfte, und der Nahrung ſelbſten unterſcheidet: 
alſo gebührt fi 1 daß die Anſtellung der nuͤtzli⸗ 
| chen 


chen Bewegungen * 505 eb einer 
e Natur zu as und du recommen⸗ 
diren iſt. vom ́ ß” 


Nachdem ker die eh Kraft e 
und die Wirkung in der zu verzehrenden überflüßi⸗ 
Menge derer Feuchtigkeiten beſteht, und al⸗ 
werfungen ſehr nuͤtzlich iſt: fo iſt auch alle 
nd Muͤhe dahin anzuwenden, daß die 
g und anzuſtellende Bewegungen dem 
Maaße derer ingeſtorum genau reſpondire, wie 
ſolches Hippocrates Libr. Epid. 6, gar ſchoͤn ber 
weiſet, wenn er alfo ſaget: Ein Menſch wel⸗ 
cher iſſet und trinket, kann unmöglich, wenn 
er nicht arbeitet, gend ſeyn, und im Buch 
de Diaeta Libr. I. H. 1. läßt er ſich alſo hören: 
Die Speiſen und die Bewegungen haben 
unter ſich gegen einander wirkende Kräfte, 
oder, Eſſen und Arbeiten muß, wenn man 
will geſund, beyſammen ſeyn, angeſehen 


wenn dieſe beyde einander correfi bondiren, 
viel zu der Geſundheit beytragen. enn 


das Arbeiten pfleget dasjenige, welches in 
dem Roͤrper uͤberfluͤßig iſt, zu verze hre 
Die Speiſen und das Getraͤnks aber erſetz 
was durch das Arbeiten verzehret worden 
iſt. Derowegen derjenige, welcher das Maaß 
und die Gleichheit des Arbeitens und der Bewe⸗ 
gungen zu der Vielheit derer Speiſen, nach der 
unterſchiedenen Beſchaffenheit derer Leiber in 
Abſicht 
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Abſicht ihrer Kraͤfte, Staͤrke und Alters, der Jah⸗ 
reszeiten und der Lage derer Laͤnder geſchickt 
und vernünftig appliciren kann, derſelbe hat ſich 
gewißlich zu gratuliren, daß er das groͤßte und al⸗ 
lerherrlichſte Hilfsmittel zu der Erhaltung der 
Geſundheit gefunden habe. Cardo negotii aber 
beſtehet darinne, daß einer der viel arbeitet, mehr 
eſſen und trinken, und welcher mehr iſſet und trin⸗ 
ket mehr arbeiten muß, derjenige aber der wenig 
arbeitet, der muß nach dem bekannten Sprich⸗ 
wort: Wer nicht arbeitet, der ſoll auch nicht eſſen, 
wenigere Nahrung zu ſich nehmen, ſintemal die⸗ 
ſe herrliche Geſundheitsregel nicht ohne einen 
gruͤndlichen Vernunftsſchluß iſt, indem ohne eine 
einzige Widerrede die Arbeit die Menge der Lei⸗ 
besſaͤfte abſorbiret, deren Verluſt aber leichtlich 
durch die Speiſen und Getraͤnke, wieder erſetzet 
wird. 55 


= 9.2704: 

Je mehr aber die Leiber von Saͤften gleichſam 
quellen und mit einer üͤberfluͤßigen Feuchtigkeit 
angefüllet feyn, mit einer groͤßern Arbeit und 
Bewegung muͤſſen ſolche indiuidua ihre Leiber dar⸗ 
um unterhalten, damit dadurch der Ueberfluß derer 
Saͤfte verzehret werde. Je hagerer aber dergleichen 
Perſonen ſeyn, und einen ſchnellern Umlauf des Ge⸗ 
blůtes haben, dieſelben muͤſſen ſich auch mit einer we: 
nigern Leibesuͤbung und Arbeit begnügen. | 


7. 


4 


n fo die Weibesperſouen am allermei 


mit einer feuchten Temperie be 
ſie auch ein geſunder und mi 


lichkeit vergeſellſchaftetes 


mit einer etwas freyer 


wenn fie immer ſtille ſitzen unt 8 55 
und die taͤgliche Erfahrung 
4 ß die Schwangern, wel 


5 
d 
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dieſe denen trockenern und hagern Complexionen 
nicht unbequem ſeyn. Ariſtoteles Libr. 3. de Part. 
Animal. rathet denen dicken, fetten und corpu⸗ 
enten Perſonen eine ſtaͤrkere Leibesbewegung, 
wenn ſie einer guten Geſundheit genießen wollten. 
Und Hippocrates recommendiret denen corpulen⸗ 


Geſundheit ſehr zus 
ig angeordnet wird, find 
Anton. Nigr. Conſil, de 
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dend valetndine füb Tit. He: mot. & Pit, * f 


wegu nicht, welche am nächsten der Speiſe vo 50 f 
hergeht. Denn weil der dem Blute beygeſellete 
Speiſeſaft noch von vielen in ſolchen verhaltenen 
Unreinigkeiten voll iſt, ſo iſt eben noͤthig, daß ſol⸗ 
che durch die Bewegung und Arbeit zerſtoben 
werden. Wenn aber zu einer andern Zeit, eine 
allzu frühzeitige Bewegung vorgenommen würde, 
da noch nichts von dieſen Unreinigkeiten z £ 
en und a der 1 . re, 


nur der 0 eil 
fondern au ch 


daß d die Leibesubun b oder 
ni n begehel 


% 
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Alſo auch iſt eine iche welche alſobald: auf die 
Mahlzeit erfolget, allezeit mit einer großen Ge⸗ 
fahr der Ge undheit vergeſellſchaftet. Denn eine 
allzufrüß zeitige Bewegung t eibet die maſſam eiba- 
riam geſchwinder als gewoͤhnlich ift, aus dem Mar 
gen, wovon die ordentliche Aufloͤſung derſelben 
. wird. 5 u weis man auch 95 


Be in den Magen zurůͤcke tritt, o 
zinde und Br gen genreitet. 
8 id 7 lie 


ES, 1 erdieſes ſo muß auch nieme 0 
weg vor der iru 
be def weil ine N 
der Oberfläche 


Nun 1 | 
wife Drang ) 


14.6 271. in Betracht, 
2 daß 
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daß wenn einer eine ſolche anſtellet, er erſtlich ſol⸗ 
che allmähli, g anfangen muß, die e er ach nach 


Arbeit 


mic if ib: A een 
e e 19 


lbracht wird. | 90 
ng Ci, aaf eine 0 Tange 
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N o * 
Nun iſt zwar nicht zu laͤugnen, daß eine reine 
und gemaͤßigte £uft vor ſich ia befte Nahrung des 
Lebens und der Geſundheit ein bequemes Huͤlfs⸗ 
mittel machet, vid. $. AN iſt doch dieſes um fo 
vielmehr beffer, wenn dieſelbe mit einer behoͤrigen | 
Bewegung des Leibes verknüpfet wird, daher 
auch mit aller Sorgfalt dahin zu trachten „daß 
bey einer jedweden Bewegung des! i 
nmaͤßigkeit der Luft meidet, imma n. 
heiße Luft mit einer ſtarken Bewegu 
üte hitzet, die Ausdaͤmpfung mehr 
| e, aus welcher U 
öße Sch wachheit 


bee h und ae, wie im ve 
ih 195 orden, „ anfangen 


m die Ströme, iche 
et wurden, verdammet. 
M 4 K. 280. 


1 


gen Leibesbeweg 
oder in Schnee vert 


14 € XI. Wau und Arber 1 


Nun aber iſt die Kale niche ſotwo in der Be⸗ 
W 2 ſelbſten, ſondern auch nach de 
um ſchaͤdlich, weil, wenn der Leib im 
cher lange exponiret wird, diefe als 
allerhand Veranderungen einführet, w 
Abhandelung der Luft ſchon ein mehrere 
worden. Jedoch kann man im Wit 
twas ſtaͤrkere Bewegung als im Som 
gen, wie ſolches Hippocrates ebenf 1 
55 Il, e wenn er allde 


oder der ale enftellen. ' 


’ dieses noch Baer zu be 2 
a d na ür 


= 


e weges bey 1 55 ; 
oͤrper kalte Luft 
und 


bel 5 „ Deronege 
von der Bewegung erhitzten 
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und Abkuͤhlungen zuzulaſſen ſeyn. Weil davon ge⸗ 
faͤhrliche Entzündungen, Reißen in Gliedern und 
uͤbele Fieber entſtehen, auch muß man gar nicht, 
auf die Hitze kalt trinken und ſolches allzu haſtig 
in ſich einfüllen, weil der kalte Trunk ſich in die 
von der Waͤrme erweiterte Poros derer Blutge⸗ 
faͤße geſchwinde einſchleichet, allda denen Feuchtig⸗ 
keiten eine Verdickung machet, den freyen Um⸗ 
lauf des Gebluͤtes verhindert, wovon nicht ohne 
Gefahr ſeyende ſchwere Entzündungen und Ver⸗ 
ſtopfungen derer innerlichen Eingeweide gezeuget 
werden. Weshalber es weit thunlicher iſt, wenn 
man bey Erhitzungen mehr warm, oder verſchla⸗ 
genes Getraͤnke gebrauchet, auch ſich mit feir 
Koͤrper eine Weile ins Bette leget, auf daß 
durch die geſunde Ausduͤnſtung noch mehr 
dere . 


gung entſtandene Beunruhigt 
1 ein wenig 
bre 


ſelbſten einigen Verluſt, daher der Koͤrper mit 


a eſculen- 


U 
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eleulentis nicht ſogleich zu beſchweren, fondern viele 
mehr demſelben zuvor einige Ruhe zu goͤnnen iſt. 
© tarfe Ber 
wegung ſchicken, ſind die feuchten un vollſaftigen, 
weswegen Celfus lib. 1. cap. 3. $. 28. ganz recht 
hat, wenn er ſaget: ommibus fatigatis‘ ARE u bi- 
a, er 195 kumido uti ete. i 


Das zwölfte Cepitel. 
Von der Ruhe und dem n Schuß. 


„„ 1 
Y beſtandige gute Geſundheit wird ahr 
alleine von denen ſchuldigen Excretionen 

der Natur unterhalten, ſondern fie hat auch 
| noch dees von hi schen, daß allezeit etwas von den 
retentis in dem Körper zurüͤcke bleibe, von welchen 
die Kraͤfte und die von der Bewegung und Waͤr⸗ 
me umgekehrte Saͤfte wiederum ergaͤnzet werden. 
e dene N und 5 


fen geworfen werden ve er 


6 er aber die eg des Sabre und 
das Arbeiten unter allen andern am beſten die Aus⸗ 
werfungen und die unempfmbliche Ausdünſtung 
e 7 


RR, SER 

% * 
und dem Schlafe. 187 
befördern, und zu den unnützlichen, hefichten, aus- 
zuführenden Feuchtigkeiten nothwendig erfodert 
werden. Alſo auch dienen vor die Geſundheit vor⸗ 
treflich die Ruhe des Leibes und der Schlaf, weil 
durch ſolche die guten und lieblichen Saͤfte der 
Natur geſammlet und in dem Leibe behalten, auch 
die abgenommenen fluͤßigen Theilchen des Leibes 
wieder ergaͤnzet werden. al 2 | 


Se 


ni 8 
Mun iſt bekannt, daß die Bewegung, die au⸗ 
haltende Arbeit und das allzu viele Wachen, nicht 
nur die bewegende Kraͤfte verzehren und viel von 
der ſubtilen Feuchtigkeit des Leibes zerſtreuen 
ſondern auch die Werkzeuge der Bewegt 
ſten confriciren und ſehr ſchwaͤchen kaun 
auch auf die Bewegung einige Nachlaſſung! 

Arbeiten und Wachen, naͤmlich die Ruhe des Lei⸗ 

bes hauptſaͤchlich erfodert wird, fintemal durch ſol⸗ 

che die nützlichen und wohl zubereiteten Saͤfte in 
dem Koͤrper behalten werden, von welchen her⸗ 

nachmals nicht ſowohl die feften, ſondern auch die 
fluͤßigen Theile des Leibes ihre neue Nahrung und 
Kraft bekommen, und der Urſprung derer Kr 
ſelbſt en hieraus zu deriviren iſt. Weshalt 
dieſen angeführten nunmehro die hoͤchſte Nothwen⸗ 
digkeit der Ruhe und des Schlafes niemanden 
mehr verborgen verbleiben kann, weil die Ruhe 
und die Arbeit allezeit mit einander alterniren muß 
ſen, welches auch dem Allerhoͤchſten nach feinem 
unerforſchlichen Rath bewogen, daß er 6 Tage in 
| | der 


— 1 
41 


8 €. il Bon der Ruhe 


4 b Woche zur Arbeit beſtimmt, den fi debe 
aber ganz und gar bei u und nu ) 
bothen or 


6. „„ 
Wenn man nun die Ruhe noch weiter in Be 
trachtung zieht, fo weiſet dieſe gar balde, daß ſie 
zu der Erhaltung und Ernaͤhrung des Koͤrpers viel 
n beytrage, indem ſie nicht allein die gelatinoͤſen f 
Saͤfte ſammlet und gelinde verdicket, ſondern auch 
deren Ausduͤnſtung verhindert, in Betracht, daß 
eben die Maſt des Viehes den meiſten Theil dar⸗ 
inne beruf, het, daß ſolche eingethan werden, damit 
n dadurch alle Bewegung benommen 55 


. 


Es ſt aber di die Ruhe vornehmlich denen sche 
chen Körpern, ingleichen denen cholericis und has 
gern Perſonen und ſolchen die von einer großen 
innerlichen Hitze beſchweret werden, oder an ei⸗ 
nem Fieber darnieder liegen, ſehr nuͤtzlch. Denn 
bey welchen eine geſchwindere Zuſammenziehung . 
’ derer bewegenden Zäferfein iſt, daß das Gebluͤte 
ch hurtiger durch die Gefaͤße gchkehen e 
dener iſt die Ruhe weit zutraͤglicher, al „ 
wegung, weil dieſe letztere die innerliche r 
noch mehr vermehren, als ſolche ee 


95 288. . 85 0 N 5 


ie Ruhe aber oder zum Wenge nur ein ſehr 
gelinder Spaziergang, der auf die e 
adj? 


und dem 


Nahrung erfolget, ift dem von denen Ernaͤhrungs⸗ 
mitteln angefülleten Magen ſehr angenehm und 
rothmwendig, weil eine ſtaͤrkere Bewegung die 
noch rohe und nicht ſattſam genug verdauete Spei⸗ 
ſe, mit einem großen Schaden der Geſundheit 
aus der Werkſtat der Verdauung in die Gedar⸗ 
me herausſturzet, vid. g. 275: | 
F 8 1 
Nachdem aber die Ruhe der allzu srofen Mi 
digkeit des Leibes Erleichterung iſt. So folget 
hieraus, daß wenn eine große und ſchwere Bewe⸗ 
zung des Leibes durch ſtarkes Arbeiten, oder auf 
eine andere Art vorhergegangen, auch eine länge⸗ 
re Ruhe darauf erfolgen muͤſſe, wie ſolches 
Hippocrates S. 2. b. 48. beweiſet, wenn er ge⸗ 
ſchrieben: Bey einer jedweden Bewegung 
des Leibes, wovon der Koͤrper anfaͤnge 
muͤde zu werden, allda erleichtert alſobald 
ie Ruhe die Muͤdigkeit des Leibes. 
halben allezeit zwiſchen der Arbeit und der R uhe 
eine billige Gleichheit ſeyn muß j vid. ö. 255 Je⸗ 
ift dieſes nicht alſo anzunehmen, als wen m 
ie Arbeit und die Ruhe eine gleiche Zeit vor⸗ 
behielten, oder, daß man allezeit ſo lange ruhen muͤſ⸗ 
als man gearbeitet hätte, keinesweges, ſondern 
dieſes iſt vielmehr alſo zu verſtehen, daß die Ruhe 
die Krafte, welche durch die Arbeit weggegangen 
ſind, wieder eine zulaͤngliche Ergaͤnzung derſelben 
nach dem Canone, contraria contrariis e 
DEINER müſſe. ü AR ER, 
. , ; 5. 290, 
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Weilen nun der Geſundheit eine gemäß 1040 
Ruhe überaus wohl zu ſtatten kommt: Alſo ſcha⸗ 
det im Gegentheil 8 ſelben, eine jedwede allzu 
ſtarke u MAR 8 Vrgung. 5 


. d ttt: 


RE che auch eine all 1 Hufe e 

ter Müßiggangdenen Körpern eine große 
erlichkeit, weil dieſes nicht allein die Aus⸗ 
gungen der unnützlichen Säfte, welche vermit⸗ 
fs der Bewegung aus dem Körper getrieben 
werden, unterdrücket, ſondern auch Gelegenheit 
| giebt, daß die vielen Säfte aus der malta eiba- 
3 unbe 1005 eee e und in denen Gefäßen 


l chat, wenn er fager: Qui m m id an 
/ j nunguam hramite curret.. 3 
aus der 22 3 vor 2 . 


wegung 1 0 die 8 8 
die Ausfpennung der nervichten Th 
ſchieht. 8 Welcher Ausſpruch aller . 
‚Nichtigkeit hat, maßen man täglic 
daß e wee die eines 8190 

und 
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und ſtille ſitzenden Scheng ergeben ſeyn, in Mut⸗ 
terbeſchwerung und Krampf des Unterleibes vers 
fallen. Ueber dieſes iſt auch noch weiter bekannt, 
daß die Juͤnglinge und auch die Maͤnner die dem 
Müßiggange opfern und ein Sitzleben ehren, alle⸗ 
zeit von vitiis hypochon m beſchweret, wes⸗ 
wegen fie auch ordentlich von der Kraͤtze und dem 
Scharbock befallen werden, wovon die Schneider 
und andere Handwerker, nach dem bekannte 1 


Gleichwie aber die Bewegung der Ausdünſtung 
d de 


und dünne machet: Alſo auch beſchleiniget die all 
zu große Ruhe de higkeit des Ge⸗ 


nachma 


pliciven ſenn, w. 
großen Muͤßig 


1 
ER 


* 


Gran gift fen und f fen und w Geibeit ge⸗ 
trieben wird, ingleichen wird von ſolchen 
das Zipperlein, die Lolick ſchmerzen und d der 
Stein der ee gesendet, is 


Eh allzu langes Sitzen n e 
talt den Leib zu der Milzbeſchwerung oder Hypo⸗ 
ndrie, und machet denſelben unterſchiedenen Zus 
Uaterleibes unterworfen, weil bey dem 
er Leib zuſammengekruͤmmet wird, daß er 
ichſam einem Winkel gleicher, der den Unter⸗ 

0 mpr rimiret, und die Flexuren derer Gedaͤrme 
imentreibt, wovon die Winde gegen den 


Magen zurücke geſtoßen werden. Hernach ſo 


quetſchet die Zuſammenkrüͤmmung des Leibes die 
Gefaͤße des Gekroͤſes, zu welchen die Aeſte der 

fortader gehen, zuſammen, welches den freyen 
mlauf des Gebluͤtes allda verhindert, worauf 5 


ſolchen Vertopfungenin deem 110 Be 


innerlichen ingeweiden entſtehen, wie ſol⸗ 
illertat. de ort. mul. 

mit mehrern zu erſehen. Wes⸗ 

w sn Plautus denen Hy p och driacis Spa⸗ 


tziergang insbeſondere ank eftehlt, wenn er 
Das Spatzierengehen iſt denen ſo 
u en 8 . ch 
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Ebenfalls ift auch das allzu lange Stehen der 
Beſundheit nicht erſprießlich, weswegen dieſes 
nehr als das Sitzen zu meiden iſt. Denn bey 
inem in die gerade Höhe geſtreckten ſtehenden 
Körper, ſteigen zwar das Geblüte und die übrigen 
Saͤfte des Leibes geſchwinder zu den innerlichen 
ind aͤußerlichen unterſten Theilen herab, deren Hin⸗ 
ufſteigung aber wird dadurch ſehr merklich ver⸗ 
oͤgert, wo nicht der conatus und der Gebrauch 
erer aͤußerlichen Glieder dem fortgehenden Ge⸗ 
luͤte Hülfe verſchaffen, welches durch einen Spa⸗ 
iergang kann ausgerichtet werden, ſintemal das 
Stehen mit einer Gleichwichtigkeit derer Maͤuß⸗ 
ein des Körpers, oder mit deren gleichen Aus⸗ 


reckung vollbracht wird, zu welcher die ganze Laſt 


es Leibes, als zu den Gewichte in der Bleywa⸗ 
e ſich neiget. er 


Wie ſehr aber das Stehen die Kräfte hinwegnimmt, 
ches erfahren die am beſten die dem Studiren und 
ſtachdenkungen obliegen, daher ſie dieſes gleich 
ls eine Schlange fliehen muͤſſen, indem zu ſol⸗ 
her Zeit die Gejfter gleichſam einer gedoppelten 
Zemühung und Wirkung, weil das Gemüthe de⸗ 
en zuzubildenden Ideen, und der Koͤrper der zu 
E Ausſtreckung derer Muſculn obliegen 
nüſſen. Derohalben es weit beſſer iſt, wenn 
ian zu einer ſolchen Zeit, da man denen Nach: 
N den⸗ 


a 
8 
1 


194 EXIT. Don der Kuhe 


denkungen anhaͤnget, einen gelind Spaziergang 
anſtellet, damit das ae quilibrium. derer Muſculn 
in einer lieblichen award e er⸗ 

halten werde. 
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Gleichwie aber nicht alleine die Ruhe des Leibes 
den von der Bewegung entſtandenen? Berfuft der 
verlohrnen Saͤfte erſetzet und dem Koͤrper eine 
neue Kraft bringt: Alſo iſt auch der ordentliche 
Schlaf en vermögend, dieſes alles eben. 
mäßig zu bewerkſtelligen, in Betracht, daß vor 
dem Schlafe die Kraͤfte des Leibes nicht nur ver 
beſſert, die Körper hurtiger und zu den auszuüben 
den Arbeiten und Bewegungen geſchickter gema 
et werden, ſondert das Gemüͤthe erhält auch 
hieraus ebenfalls zu ſeinen vorzunehmenden Ver 
richtungen eine neue Muntrigkeit, wovon der gan 
ze Leib ſeine Muͤdigkeit ableget, weshalb 
Schlaf nicht unbillig die beſte Nahen 3 
‚Kräfte mit genennet wird, wie ſolche 
Schrift auch ſelbſten in libr. Eecleſ. cap. | 
bezeiget, allwo die Tertworte dieſe find: We 
3 all A der Be ſuͤße. S0 
Der > 3 


a”  angefchaffen worde 
Daß aber gi at ein ſolches aus zu üben f 
hig ſey, ſolches bewweiſet dieſes. Weil eben dur 
den Schlaf die bey einer * weggehen 
ral 
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Keifee herrlich wieder ergänzet werden. Ders 
wegen facher eine ſehr gute Marque der wieder 
kommenden Geſundheit iſt, wenn bey hitzigen 
Fiebern der Schlaf ſich balde wieder einſtellet. 
Denn je zeitiger der Pattent einen lieblichen 
Schlaf genießen kann, deſto geſchwinder beksmmt 
er dadurch De Geſundheit wieder. 55 55 
. | 

Der natürliche Schlaf aber erneuert nicht nur 
die Kraͤfte, durch welche denen Theilen des Leibes 
die geiſthaftigen Particulgen derer Feuchtigkeiten 
reichlich gegeben werden, ſondern befoͤrdert auch 
am meiſten die Nahrung, oder den Beyſatz derer 
naͤhrenden Theilchen, weshalber Tertullianus gar 
weißlich hiervon alſo ſaget: Der Schlaf iſt der 
Erquicker derer Leiber, der Erneurer derer 
Kraͤfte, der Erhalter der Geſundheit. ein 
Gebieter derer Verrichtungen und ein Arzt 
der Arbeit. Denn das Wachen mit einer anhaltens 
den Bewegung und Erhitzung des deibes ver⸗ 
mindert den naͤhrenden Saft und ſtoͤßet ſolchen 
durch die Ausdünſtung aus dem Körper, welches 
verurſachet, daß ſich dieſer nicht in die duftlöͤcher⸗ 

oder a zwiſchenraͤume derer feſten Theile ein⸗ 
ſetzen kann. Bey dem Schlaf aber iſt die Bew 
gung des Geblütes ſanfter, und von ſolcher wird 
der Nahrungsſaft, geſammlet, daß ſich dieſer in⸗ 
nerſt in die Zwiſchenraͤume derer Theile einſchlei⸗ 
chet, und ſich mit ſolchen vereiniget, daher auch 


ai daß ſowohl die andern arbeitfamen Crea⸗ 
N 2 turen, 


Sn ri en m aka und wiede . 
gemachet werden, weswegen Hippocrates Epidem. 
6. S. 4. nicht unrecht hat, wenn er alſo ſchreibt: 

Die Arbeit und Leibesübung iſt denen Glied⸗ 
| Nuſculn nuͤtzlich, der 
Sch hlaf aber denen innerlichen Eingeweiden. ö 
Daher offenbar, daß von dem Arbeiten und Lei⸗ 
: besuͤbungen die feſten Theile des Leibes firmer und 
allezeit ftärfer werden, wie ſolches die Fechter und 
Ringer bekraͤftigen. Unter dem Schlafe aber 
wird die Verdauung derer Ernaͤhrungsmittel weit 
beſſer vollbracht, aus welcher Urſache auch die in⸗ 
nerlichen Eingeweide davon „5 en 
ku erg cket N . 


renden Saft und die OR geifthaftiger 

Theilchen reſtauriret, ſo offenbaret ſich hieraus, 
warum diejenigen einen laͤngern Schlaf von noͤ⸗ 
then, die ihren Leib mit einer heftigern Bewe⸗ 
gung und vielen Arbeit, und das Gemüthe mit 
on ee und Nach en er 


171 55 der E 
zu ſtatten kinn die die hair, | e ih⸗ 
res ee und des Kibes mit einer bete | 
| | | gen 


und dem Se 


gen Betrachtung und tie 
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{ 
en Nachdenkungen ges 


ſchmaͤſert haben, wenn anders die Kräfte ihres 


teibes vollkommen verbleiben ſollen. 
ER AR a 

Dieſes aber find die Kennzeichen eines genugſa⸗ 
men Schlafes, naͤmlich ein munterer und von aller 
Traͤgheit befreyeter Koͤrper, ein wohl aufgeweck⸗ 
es Gemuͤthe, und wenn der Menſch bey ſich keine 
Neigung mehr zum Schlafe empfindet. 
Alldieweil aber die Kraͤfte von dem Schlafe 
ingemein erquicket werden; ſo muß man von die⸗ 
em nur ſoviel abbrechen, in ſo weit er von denen 
Kräften und der Verdauung abweicht. Und 
veil zu den zu erlernenden Studien derer Wiſſen⸗ 
chaften nicht weniger Lebensgeiſter erfordert wer⸗ 


ur wider die geſunde Vernunft und Anweiſung 
es ſcharfſinnigen Ariftotelis, welcher 2. Ethie, 
ap. 6. alſo ſchreibt: Hirtur in medio conſiſtit, 
berſchreiten; allermaßen angemerket worden iſt, 


aß der Schlaf der vor Mitternacht geſchieht, 


enen Kraͤften einen groͤßeren Zuwachs beyſetzet, 
ls ein ſolcher, welcher nach Mitternacht erfolget. 
N 3 Die 


en, ſo thun dieſelben, die ſolchen obliegen, fehe - 
ibedachtſam, daß fie ſolche bis in die ſpaͤte 
Nacht aufſchieben, oder ſich darbey wohl gar ſchlaf- 
ofe Nächte machen, womit fie ſich einen unheil⸗ 
aren Schaden an ihrer Geſundheit zu wege brin⸗ 
en, indem fie dadurch die Ordnung der Na⸗ 


infter | erfallen werden, welcher 
ende ſte Schlaf genennet wird, in 
ſolchem die geiſthaftigen Theilchen der Ernährung 8⸗ 
mittel aus dem er Ma und des ch Gedaͤrme zot⸗ 


| S Sclef an in die 2 beten des 6 hirnes mit 
eingehen und allda geie ammlet, auch balde in den 
e 1 8 deſelben a 11 ; 


10 8. 301. rag l 
* fifth ober nicht ein jedweder Schlaf die 
Kräfte des Leibes, ſondern nur der, RR 
| genannt werden kann, u hee lich 
zu hören iſt, wenn e 

ie e 


iſt el Hr wil von Schl 
wenn er nur recht at Br Wird 
mit er eben die Ruhe des Schlafes a N, 
ſer aber wird ein ruhig iet, in wel 
chem man nicht ſo leicht erwachet, ſondern viel 
mehr beſtaͤndig durch die angewohnte Zeit fort 
ſchlaͤt, welcher auch z der Verdauung derer 
SE 


r Schlaf genen 2 


7 


Speiſen hilft, die Aust befdedert und die 
Krafte erneuert. Ein unruh 


„„ 5. % „ 
Einen ſanften und ruhigen Schlaf aber vers 
ſchaffet ein ſehr gemaͤßigter Umlauf des Gebluͤtes 
durch die Subſtanz des Gehirnes. Weshalber 
alles dasjenige was die nervicht membranoͤſen Thei⸗ 
le ankeizet, und den Trieb des Geblütes durch das 
Gehiene befördert, fähig iſt den Schlaf auf un⸗ 
terſchiedene Art und Weife zu deunruhigen. De 
rohalben alle Gemuͤthsaffecten, Furcht, Trau⸗ 
rigkeit und Schrecken, wie auch alle ſcharfe und 
im Salz gelegene harte und mit Knoblauch oder 
Senf angemachte, als auch blaͤhende Speiſen und 
ſpirituoͤſe Getränke, vornehmlich aber wenn ſol⸗ 
che elculenta und potulenta um die Zeit des Schla⸗ 
fengehens ingeriret werden, den Schlaf auf man⸗ 
cherley Art verwirren koͤnnen, und zwar darum, 
weil der Magen mit dem Haupte eine große Ge⸗ 
meinſchaft hat, wie man dieſes bey den Fiebern 
ſieht, allwo ein turbulenter Umlauf des Geblü⸗ 


tes durch das Gehirne ift, daß bey ſolchen wenig 


oder gar kein Schlaf angetroffen wird, ja wenn 
auch einiger ſich ereignet, dieſer dennoch nicht ru⸗ 
hig, ſondern vielmehr unruhig iſt. Hiernaͤchſt 
weis man auch noch weiter, daß was die Haͤut⸗ 
F lein 


lein dei entweder eine Schaͤr⸗ 
fe, od igen oder irritirer 
kann, d n denen Membranen 
des Ge iche 


lic 
| indert wird. A 
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Die herrlichen Wohlthaten aber wilde aus ei⸗ 
nem ordentlichen lieblichen Schlafe in dem menſch⸗ 
lichen Körper hervorquellen ‚leiften der Verdauung 
derer Speiſen einen ſehr großen Nutzen; angeſe⸗ 
hen der chymus bey dem Schlafe nach der Ver⸗ 
dauung nicht ſo geſchwinde außerhalb des Magens 
getrieben wird, ſondern dieſer verweilet ſich in ſol⸗ 
chem etwas laͤnger, damit die gaͤhrende Säfte, als 
der ſueeus pancreatieus 1 und die wirkſame Galle, 


fe Gänge einfließen. und 
2 5 angefuͤllet, auch 
e fen [ ich de⸗ 


volle ener ae 1 Speiſeſaft in 85 
nen Gedaͤrmen auswickeln, abſondern und auszie⸗ 
hen koͤnnen, aus welcher Urſache auch Ariſtoteles, 
neccjfe a omne. at e dormire Pa De 


Menge Speisen den rs mi and 
länger ſchlafen, als ſolche, die ſich nicht fo ſehr an 
gefuͤlet haben, woferne fie ſich nicht viele 1 
legenheiten aus den geſammleten Rohigkeiten über 
den Hals bringen wollen, wie dieſes Cellus lib. 3. 


cap. 


Sun 


den Scha, er 


sp, 15 deweiſet; allwo er a ſochreibt: Welcher 
wohl verdauet hat, der ſteht fruͤhe geſund 
auf; der aber weniger verdauet, der muß 
erwas länger feblafen. Und weil die Noth⸗ 
wendigkeit erfodert fruͤhe aufzuſtehen / ſo 
mußderſelbe noch liegen bleiben und von allen 
ruhen, der nicht wohl verdauet hat, auch ſich 
weder der Arbeit, noch der Leibesůͤbung und 
einem andern Geſchaͤffte anvertrauen. 


' §. 304. 

er anhaltende Schlaf aber; welcher bis die vol 
ee, Verdauung geſchehen iſt, dauret, bringet 
denen Kräften die allerbeſte Huͤlfe, weil notoriſch, 
daß diejenigen die von einer großen Menge der 
Speiſen, oder überflüßigen Getränke einen uͤber⸗ 
ladenen Magen, oder von einem Rauſche ein 
ſchweres Haupt haben, ſich von einem 5 
Schlafe und Aufhaltung im Bette, von wegen der 
Ausduͤnſtung / weit beffer befinden, als wenn ſie ſich 
allzu 4 wieder aus ſolchem herausmachen. 


SR 305. 

Nun aber hülft nicht alleine ein ſanfter Solf 
zu der Zubereitung der Ernaͤhrungsmittel i in dem 
Magen, ſondern dieſer befoͤrdert auch die unem⸗ 
pfindliche Ausdünſtung, weswegen Sanckorius 
nicht unrecht hat, wenn er beſtaͤtiget, daß ein 
Schlafender mehr ausdunfter, als ein Wachender, 
vid. ejusd. 8. J. F. 2. und g. I. ſaget er: Ein ſanf⸗ 
ter 2 ae erhält 275 die ** 5 


r Waͤrme 1 1 We. yn, daß 
das Gebluͤte von der ſanften Bewegung mehr z zu 2 
| den Auswerfungsgefaße der Haut hingetrieben 

wird, e das eee herr. 


18 G Gebllte 
rfläche des 
| pP weil . 


| Wels Ane Röhren und be | 
lein die dickern Theilchen des BE PR t dei ich d 
Aude 8 12 5 mit ken Bean 
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chen die Kinder öfters ſehr geplaget werden, 
ihre Nahrung geben. EN 
Nachdem aber die Ausduͤnſtung nach der voll⸗ 
brachten Verdauung beſſer von ſtatten get, und 
der Geſundheit einen großen Nutzen bringt: So 
muß m an mit allem Fleiß dahin bedacht ſenn, daß 
dieſe ſehr geſunde Auswerfung in den Fruͤheſtun⸗ 


den nicht unterdruͤcket werde; weswegen man aus 


dieſem anzuzeigen faͤhig iſt, warum man am beſten 
zu einer ſolchen Zeit mit einem großen Nutzen der 
Geſundheit die Schweißtreibenden Arzneyen und 
die, welche die Ausduͤnſtung weiter befördern, un 
ter welche die Infufa ealida gehören, darreichet, 
weil eben zu einer ſolchen Zeit die aus utreibende 
Materie zu ihren Ausgang von der Natur iſt zu⸗ 


Erwaͤget man nun aus vorhergehenden allen den 


Schlaf recht genau, fo muß man 
nen, daß ſolcher nichts anders als derer 


| beken⸗ 5 
Sinne 


gen 
the verb 


aber iſt n 


ſamere und wenigere 


organa, die derer Sinne unterwuͤrfig ſeyn, machet. 


294 C. XI. Von der Ruhe 
- e 
Nun entſteht der wenigere Einfluß des Here 
| va tha es in das Gehirne und zu den Empfindungs⸗ g 
ugen, theils von der nachgelaſſenen toni⸗ 
ſchen Bewegung derer Roͤhrlein und Zaſerlein, v von 
welchen der U es Gehirnes ganz zuſammen 
gewebet iſt, theils auch von der 1 großen Aus 
ſpannung derer Puleaͤderlein, d Gehirne 
durchkriechen. a 1 die Abſond ide 


allein v der Be en des Geblütes bunch sun 
Haupt, und nicht von einem immateriellen Weſen. 
. nun ein 5 See des F 


ale, gar a zu Ki a bann, er hen 
Vo Fin Schlef verfi haffe! 
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Weilen aber die geifthaftigen Theilchen in dem 
Schlafe weniger abgeſondert werden, und ſolche in 
dem Gebluͤte verbleiben, fo verſteht fi ich hieraus 
gar balde, warum die Ernaͤhrung des Leibes und 
die Verdauung derer Speiſen, vornehmlich unter 
dem Schlafe ſo ſtark ſey, auch warum die ganze 
Maſſe des Gebluͤtes und derer Feuchtigkeiten der 
Ausſpannung derer feſten Theile eine ſo große 
Starke einflößen und den ganzen eu 100 viel 
Krafte darreichen. | 


eh 


S. 317. 


Es if aber die e Nacht, von wegen der kühlen 
und feuchten atmoſphaͤriſchen Luft, die bequemſte 
Zeit zum ſchlafen, weil ſolche alle Zaͤſerlein des 
eibes ihrer ſtarken Ausſpannung relaxiret und den 
e Umlauf des Geblutes verzögert, De⸗ 
rowegen eben der Schlaf in einer reinen gemaͤßig⸗ 
den, nicht aber allzu heißen oder allzu kalten Luft, 
oder in einer ſolchen, die ſehr dumpficht und mit 
unterſchiedenen Ausdünſtungen angefuͤllet, anzu⸗ 
ſtellen iſt. Denn die Luft, welche wir unter dem 
Schlafe einſaugen, muß von wegen dieſer Urſache, 
da in dem Schlafe die Kraͤfte des Leibes wieder 
zu ſammeln, wohl beſchaffen und getemperiret ſeyn 
ſintemal derer ‚Kräfte des Leibes ihr Urweſen und 
ihr Futter, die dünnen und geifthaftigen Theilchen 
des Gebluͤtes find, welche am meiſten aus einer 
reinen und hellen Luft in den menſchlichen Koͤr⸗ 
per 


ace C. XII. Bi 0 


per eingeführt werden. Derohalben dieſes die 
beſten Schlafkammern ſeyn/ die 95 05 hoch, weit 
und helle und nicht gleich auf der | Erde gebauet 
bracht worden find. D r die da 
enge, niedrig und dumpficht, oder ſehr heiß gema⸗ 
chet ſind, dieſe bringen a han a a 
N als Di 
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| Das Siegen des Leibes in dem Schluß a aber ge⸗ 
ſchieht am fuͤglichſten auf denen Seiten, mit einem ets 
was erhabenen Haupte, gebogenen Leibe und ein we⸗ 
nig krumm gezogenen Juͤßen, mit welchen auch Sen- 
nertus in feinen inſtitut. med. p. 788. üͤberein⸗ 
koͤmmt. Denn das gerade Liegen mit einem hin⸗ 
terwärts hangenden Hat | pte verhindert den Zuruͤck⸗ 
gang des Gebluͤtes a 


2 SE: u a 


us ſolchem, weil das Geblüt 
durch die Droſſeladern herabſteigen muß, welches 
am beſten durch ein etwas erhabenes Haupt voll⸗ 
bracht wird. Weswegen von einem hinterrücks 

hangenden Haupte tiefe und faſt unerweckliche 
5 * mit het en ne 98 . 


Das Mes weiſet gfeichengefalt, war⸗ 
um einer der bey dem Tiſche mit einem vorwaͤrts 
ſinkenden Haupte in einen Schlaf verfällt, ſich 
von wegen des ſehr beſchwerlichen Zuruͤckganges 
des Gebluͤtes eine Schwere des Hauptes und eine 
Dum⸗ 


1 
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Dumheit des Verſtandes zuzieht, fo, daß wenn 
man einen ſolchen Schlafenden aufwecket, er ſich 
kaum beſinnen kann, was ihm wiederfahren iſt? 
Ja die taͤgliche Erfahrung hat auch noch klar ge⸗ 
zeiget, daß viele Menſchen durch dergleichen 
Schlaf und Lager ſich die groͤßten Augenentzuͤn⸗ 
dungen zugezogen haben. 
„ | 
Desgleichen ift auch das Liegen auf dem Ruͤ⸗ 
cken für. die Geſundheit nicht zutraͤglich. Weil 
die von dem Rücken bedeckten Gefaͤße ſich in⸗ 
nerlich erhitzen und die Bruſt von denen ge⸗ 
preßten aufzuhebenden Muſculn in ihrer Be⸗ 
wegung verhindert wird, daß hierdurch ein 
ſehr beſchwerliches Athemholen und ein Schnar⸗ 
chen entſteht. Derowegen alle  Plethorici 
ſich dafür zu huͤten haben, wenn fie. anders 
nicht von dem fo genannten Nachtmaͤnnlein 
oder dem Alpe gedruͤcket werden ſollen, der doch 
von nichts anders als von einer Stockung des 
Gebluͤtes in denen Lungen herzuleiten if. Der⸗ 
gleichen beſtaͤndiges Liegen giebt auch Anlaß zu 
beſchwerlichen Steinſchmerzen, Podagra, Blut⸗ 
ſtürzungen aus der Gebaͤhrmutter, Misgebaͤhren 
und pollutionem nocturnam. | = 
= Das beft Lager beym Schlafengehen i 


8 gehen iſt, wenn 

man ſich bey dem noch angefuͤlleten Magen erſtlich 
auf die rechte Seite legt und zwar darum, da⸗ 
mit die maſſa cibaria zur Ausziehung des Speiſe⸗ 
ſaftes deſto gemaͤchlicher in die Gedaͤrme eintreten 
| kann. 


\ 
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kaun. Denn ein ander Siegen würde verurſachen, 
daß das bey dem Magen liegende ſchwere Einge⸗ 
weide, die Leber, ſolchen zuſammendrückete, wo⸗ 

von die Verdauung eine große Hinderniß erhielte. 


S. 316. 


Ebenermaßen iſt auch der Geſundheit nicht er er⸗ 
ſprießlich, wenn man alſobald auf die Abendmahl⸗ 

zeit ſchlafen gehen wollte, ſondern man muß zum 
allerwenigſten ein bis zwey Stunden darauf, nach 
dem bekannten Sprichwort, poft eoenam ſtabis, 
aut pallus mille meabis, pauſiren, auch des Abends 
weniger und weicher Speiſen ſich bedienen, die 
einer geſchwinden Verdauung unterwurfig ie 


a Ga 
Nun ſoll der Mittagsſchlaf nach des Plaut 
Meynung, non bonus ſomnus eſt homini de Pran. 
dio, unter allen andern am ungeſundeſten, und 
zwar darum, weil er dem Haupte mit dem Gehir⸗ f 
ne und dem ganzen Geſchlechte derer Nerven eini⸗ 
ge Schwachheit einführete, und daſſelbe traͤger und 
den ſo genannten Fluͤſſen unterwuürfig machete, 
ſeyn. Denn wenn einer mit einem angefuͤlleten 
pe einſchlaͤft, derſelbe verurſachet nicht nur, 
Speifefaft mit dem Geblüͤte in einer grö⸗ 
tenge in das Gehirne gebracht wird , ſon⸗ 
dern auch daß dieſes die Gefaͤße deſſelben mit der 
Elafticität derer Theilchen allzuſehr ausdehnet und 
derſelben toniſche Bewegung aufloͤſet, wovon eine 
ſehe große e derer Feuchtigkeiten hervor⸗ 
gebracht 
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Gleichwi⸗ A feine R gel fo vollkommen iſt, 
daß fi ie. nicht ihre exceptiones habe: Alſo auch a 
kann der Mittagsſchlaf bey etlichen Zufällen und 
unter einer gewiſſen Bedingung ganz ſicher zuge⸗ 
laſſen werden. Denn er iſt nicht unnützlich, wo 

die Lebeskraͤfte zu bewahren, die ſpirituoͤſen und 
ſubtilen gefatinöfen Saͤfte zu behalten, und di 


eee des Gehirnes zu unterh lten fe 
ſonderheit aber dienet er denen A nd 
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Wirkungen ſo wohl der Geſundheit 0 


heit muͤſſen erſt 


; geſund 9 yadlich, 


aus denen wirkenden Kraͤ 


aus der geſchehenen Relation beurtheilet werden, 


dahero auch die 


Kraft oder die Wirkung der geſun⸗ 


den oder ungeſunden Nicht⸗ Natuͤrlichen Dinge 
aus dem Unterſcheide derer Koͤrper, in welche ſie 
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ſolche suben, beurtheilet werden, indem durch 
derſelben Wirkungen entweder das geſunde oder 
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erhindert, oder auch befördert wird. 


e diejenigen. Medici unrecht thun, welche 


24 allen 


ka ai ‚ weldies zu einer ner der Gefandpeit 
e en S AR gebracht wait? 


0 af ct ee x nn 
Geſtalt bes e es, 


und ſchwachen Perſonen. 217 


Gleichwie in rerum natura zwiſchen denen 
Kraͤften in Abſicht ihrer Macht und Unvermoͤgen⸗ 
heit ein ſehr großer Unterſchied angetroffen wird: 
Alſo iſt ebenfalls auch eine ungleiche Veſchaffen⸗ 
heit der menſchlichen Körper in Abſicht ihrer Staͤr⸗ 
ke und Schwaͤche. Derowegen man allezeit auf 
den Unterſchied derer Körper ſehen muß, weil eis 
ne ſolche Betrachtung bey der Arzneykunſt ſo wohl 
in re therapeutica, als auch diaetetica nicht einen 
geringen Nutzen hat. ac 


F. 331. 


Nun iſt ein ſtarker und geſunder Menſch der⸗ 
ſelbe, welcher mit einer ſehr großen Kraft und Ver⸗ 
mögen der Bewegung verfehen iſt: Oder der ein 
groß Vermoͤgen nicht nur in den auszuübenden 
willkuͤhrigen Bewegungen, ſondern auch bey den 
belebenden und animaliſchen Verrichtungen beſi⸗ 
zet; überhaupt nennet man einen ſolchen, einen 
geſunden Menſchen, der große und viele Arbeit 
des Leibes, wie auch des Gemuͤthes ertragen kann, 
darbey wohl iſſet und auch wieder excerniret, in⸗ 
gleichen von vielem Wachen und Ingeriren unter⸗ 
ſchiedener Ernaͤhrungsmittel nicht leichte beſchaͤ“ 
diget wird. f 3 

6.433; | 
Ein ſolcher der von Leibe ſtark und geſund iſt, 
derſelbe iſt auch am Gemuͤthe und Verſtande ſehr 
a Bl auf⸗ 
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aufgewecket und wird nicht leichte von Krankhei⸗ 
ten oder übermäßigen Gemuͤthsbewegungen, im 
gleichen von aͤußerlichen Dingen verletzet. 
Wie nun aber eine jedwede Bewegungskraft, 
theils von dem organo, durch welches die Bewe⸗ 
gungen ausgeuͤbet werden, theils auch von der 
Feſtigkeit und Groͤße derer Muſeuln und von der 
Mitwirkung und Hurtigkeit des Bewegenden her⸗ 
koͤmmt: Alſo auch entſpringt die Kraft des menſch⸗ 
lichen Leibes von dem in Menge einfließenden 
eines guten und ſubtilen Gebluͤtes und des Ner⸗ 
venſaftes in die organa motoria. Derohalben 
eben die Kraft des Leibes, aus der Weite und Faͤ⸗ 
higkeit derer Gefaͤße und aus der Feſtigkeit derer 
Nerven und Muſculn erkennet wird. 


Nachdem aber eine jedwede Staͤrke des Leibes 
nach ihrem Urſprung von der Beſchaffenheit derer 
Aeltern, von welchen ſowohl die feſten als auch 
fluͤßigen Theile ihren Anfang mit bekommen ha⸗ 
ben, gebührend herzuleiten iſt: Alſo auch hat 
man ſich gleichergeſtalt bey der Beobachtung und 
Einrichtung der Micht⸗Natuͤrlichen Dinge dar⸗ 
nach zu richten. x 


4 


Unter die ſtarken Leute zehlet man das gemeine 


Volk, die ſchwerer Arbeit gewohnet ſeyn und die, 
welche 
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welche von einer einfachen und geringen Nah⸗ 
rung ſich unterhalten. Nach dem Alter die jun⸗ 
gen Jünglinge und friſchen Maͤnner, in Abſicht 
des Temperaments, Sanguineo - Cholericos, nach 
der Geſtalt des Leibes, welche nicht allzu fett, auch 
nicht einer allzu ſchwammichten Textur ſeyn, ſon⸗ 
dern firme Beine, geſtreckte Nerven und Spann⸗ 
adern, wie nicht weniger auch weite Gefäße beſi⸗ 
tzen, nach der Beſchaffenheit der Natur, derer 
Voͤlker und dem Unterſchied des Landes, die Weſt⸗ 
phaͤler, Pommerinken, Schweden, Niederſach⸗ 
ſen, Ruſſen und andere nach Mitternacht wohnen⸗ 
de Voͤlker mehr. A 


§. 336. 
Einer ſchwaͤchern Natur aber find alle diejeni⸗ 
gen, welche zartere Zaͤſerlein, kleine und weiche 
Spannadern und Nerven und auch weiche Muſ⸗ 
culn haben, daher dieſe eine Laſt zu tragen oder 
aufzuheben ſehr empfindlich ſind; aus welcher Ur⸗ 
ſache fie nicht viele Leibesarbeit und ſtarke Bewe⸗ 
gungen erdulden konnen, auch in ihrem Gemuͤthe 
von meditiren an ihrem Koͤrper ſehr leichte ermuͤ⸗ 
det und von Animi pathematibus geſchwinde irri⸗ 
tiret werden, weil ihre engen Gefaͤße eine zulaͤng⸗ 
liche Vielheit eines guten und geiſthaftigen Ge 
blůtes in ſich zu faſſen nicht faͤhig ſenn. | 
| F. 337. . 
Nachdem aber die ſchwaͤchern Naturen nicht 


nur leichte von aͤußerlichen Dingen verletzet wer⸗ 
den 
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den, und bey einer ſehr geringen Gelegenheit gar 
balde in eine Krankheit verfallen, ſondern auch 
wenn ſie von irgends einer Krankheit uͤberfallen 
worden, allezeit ſehr gefährlich daran find: Alſs 
auch haben viefe ein ſehr beweglich und wankendes 
Gemuͤthe und fallen bald auf dieſe oder jene Sa⸗ 
che, ſind jederzeit zweifelhaftig; Derowegen ſie 
von wegen der Schwachheit ihres er 95 
Leben nicht 2 ne 
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Unter die Zapf derer Schwachen müſſen uch 
noch die Kinder und alten Perſonen und die, die 
mit einem zaͤrtlichen Stade und müßigen Leben 
begabet ſeyn, auch die, welche dem Studieren und 
tiefen Nachdenkungen obliegen, wie nicht weni⸗ 
ger auch das weibliche Geſchlechte und alle diejeni⸗ 
gen, die von einer Kr , allzu vielem Wachen 
allzu großem Hunge und Mangel, auch von ei⸗ 
ner Hage Vergießung des Gebluͤtes, von all⸗ 
zu großer Traurigkeit und ſtarken Purgirmitteln, 
einen großen Verlust ihrer Kräfte erlitten haben, 
mit gerechnet werden. Endlich gehoͤren auch noch 
hieher die Sechswoͤchnerinnen und diejenigen 
Weibesperſonen die e monathliche Neuen 
erdulden. | : 


5 
Daß aber die ſchwachen und zaͤrtlichen Perſonen 
von einer geringen Urſache ſehr leichte afficiret 
werden, beweiſet dieſes, weil ſie bloß und alleine, 
von 


Perſonen. 221 
'on einem penetsangen lieblichen 1 Geruch der d 8 
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Nachtheil zuwüchſe. Derohalben überhaupt nicht 
eintrifft, wenn man ſaget: Geſunden iſt alles ge⸗ 
ſund, immaßen ſich die wenigſten einer recht voll 
kommenen Geſundheit ruͤhmen koͤnnen. 


H. 343. 


Celfus zehlet auch noch unter die Schwachen 
die ganze Schaar derer Studirenden und folche | 
die die Kraft ihres Leibes mit nächtlichen 2 
und vielen Arbeiten des Gemuͤthes und 
rbrechen muͤſſen und ihre kebensgeiſter da⸗ 
gerſtreuen. Derowegen dieſe eine ſolche de⸗ 
bensart ergreifen ſollten, die ihnen wohl zu l 
kaͤme, und te die ee 


denen Studien ec Br 
wollen, von aller win. 


we 344. 


Die Zeit abe in welcher die Bewegen des 
Gemuͤtl es bey dem Studiren am allerbe en an⸗ 
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224 . anl. Dis der weiden 

Nun fan au Hnbihig, ae Studirenden fi ich 
| allezeit einer ſehr geſchickten und leicht zu verdauen⸗ 

den Nahrung bedienen, die geſchwinde ſubtil ile, 
geiſthaftige, und fluͤßige Säfte in den Körper 
einführen, Derohalben ſie ſich vor allen blaͤhenden, 
und Huͤlſenfrüchten, als Erbſen, Bohnen, inglei⸗ 
| chen vor Nicken und . 0 vor BEN 20 
er Zeil 7 wach | 


'  befe e eff | 

ben a zu ga e 

aber die Biere und geiſthaftiger die Weine ſeyn, 
deſto mehr hegen ſie die Geſundheit derer Studi⸗ 
renden. Und weil die . Verdauung de⸗ 
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Eſſn u und 92125 wie am Neu ein ungebühr 
liches exereitium veneris ihren Leib entkraͤften, 
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i man⸗ . 
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d ſchwachen Perſonen. 225 
nancherley Krankheiten unterwuͤrſig machen, wel⸗ 
hes ebenfalls Sennertus J. e. p. 775. auch wi⸗ 
errather. Weshalber fie mit unter eine bequeme 
eibesubung und eine liebliche Ergoͤtzlichkeit mit 
Singen und Seytenſpiel anſtellen koͤnnen, auf daß 
hr Gemüthe zu den auszunbenden Verrichtun⸗ 
en aufgeweckker gemacht werde. Letzlichen ſo 
eleidiget auch die Geſundheit gar ſehr das allzu 
tele Sitzen, und weil dieſes denen Studirenden 
be gemein iſt, fo muͤſſen fie gleichergeſtalt ſol⸗ 
es meiden, damit fie nicht davon das malum 
ypochondriacum und einen harten und verſtopf⸗ 


en Leib bekommen. 
Desgleichen haben auch die dicken und fetten 
erſonen, die von vielen Säften angefüller ſenn, 

ne ſehr genaue Diaͤt zu ha ten; wie nicht weni⸗e 
er auch die ſehr hagern Perſonen, weil bekannt, 
ß die erſtern viel von einem Sero und ſchleimich⸗ 
n Geblüte in ſich hegen, daher fie auch am ge⸗ 


hickteſten und ſehr zu den zu empfangenden Krank⸗ 
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Nehrungemittel zu ommendiren ſeyr 
überfluͤßigen Säſte mi dern und ſolche in den 
Körper . 8 N . 
> dieses letztere Ay am f ae die warmer 
Waſſer, Sauerbrunnen, warmen Baͤder, etwa 
Wachen und eine jedwede ſtarke Leibesübung un 
Handarbeit. Ingleichen die ſaͤu rlichen 
ſalzenen Speiſen, auch wenn m 
einmal iſſet; wie nicht weniger auch das ac 
rauchen, die ſanften Erbrechungen und Lariru 
gen, welche letztern aber keinesweges allzu hat 
a; balſamiſch und hr gelinde ſeyn muͤſſe 
5 ee daß 5 dadurch, wenn ſie 1 
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teln und andere die gute Saͤfte zeugen und inner⸗ 
halb dem Koͤrper verbleiben. Im Gegentheil 
aber muſſen dieſe ſich inſonderheit vor allen ſtar⸗ 
ken Erbrech⸗und Purgiermitteln huͤten, weil dieſe 
ihre Geſundheit abſonderlich ſehr zerſtoͤhren wur: 
den. 5 


N . 
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Letzlichen fo giebt es auch noch Perſonen die 
von Natur entweder hartleibig, oder allzu flüßig 
bey Auswerfung ihrer Excremente ſeyn, weswegen 
dieſe eine beſondere Beobachtung im Eſſen und 
Trinken und in den ſechs nicht natürlichen Din⸗ 
gen beobachten muͤſſen. i | 


57 $ 350. Er | 
Die nun die hartleibig feyn, dieſelben muͤſſen 
ſolche Speiſen genießen, die den Leib eroͤff⸗ 
nen und flüßig erhalten, worunter vornehmlich 
die ſüßen Weine, ſalzichte und oͤlichte Speiſen 
gehören, und wenn ſie mit dieſen nichts ausrich⸗ 
ten koͤnnen, fi) der pillularum aloẽticarum bedie⸗ 
nen, von dem oͤftern Gebrauche derer Purganzien 
aber ganzlich abſtehen. Die aber die einen allzu 
offenen Leib haben, dieſelben muͤſſen dieſen mit 
einer guten Leihesuͤbung und Arbeit zu moderiren 
ſuchen, weil durch ſolche der allzu viele Schleim 
in denen Gedaͤrmen abſumiret wird. Letzlichen be⸗ 
koͤmmt ihnen auch noch ſehr wohl ein kleiner Hun⸗ 
ger und etwas weniger Trinken, welches letztere 
mehr friſch als warm ſeyn muß. 8 

P 2 Das 
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wiſſe Besten derer feften und flüßi⸗ 
gen Theile zu den Umlauf des Gebluͤtes, 
durch welchen die Bewegungen des menſchlichen | 


Körpers undd Verrichtungen, fo 
wohl die natu ebende 
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bite ie Ne en in die ehem Ihe 
Staͤrke des Leibes ſich auf mancherley A. 
dieſer auch die Verdauung ſelbſten mit den fi 
digen Ab⸗ und e ve er 
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als wenn ch folgern wollte: wo ich ie Art und 


Weiſe nicht apprehendiren kann, d da muß ich die 
Sache gar negiren, Bie chmackte Schluͤſ⸗ 
fe und ungeraͤnmte Dinge entſtehen wu 1 
rowegen weil dieſes alles aus dem differenten Um⸗ 

laufe des Gebluͤtes, gleich als aus einer Quelle 
hervorquillet, ſo bleibet es ehuftreicig daben, daß 
die circulatio engugis des ie Urſa⸗ 

he en \ | 
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Nun find bey einem choleriſchen Temperamen⸗ 
fe die Zäferlein des Leibes zwar ſehr zarte, dichte 
und geſpannt, darbey aber auch ſind die Gefaͤße 
ehr dichte und enge, durch welche die Bewegungs⸗ 3 
raft die belebenden Säfte ſtark und mit einem gro⸗ 
den impetu forttreibet,dahel Mon folchen Ter Ns 
yeramente die geſchwinde Vergehung und die Be⸗ 
jendigfeit in gewiſſen Verrichtungen ihres Leibes 
eobachtet wird. Denn weil das Geblüte bey 
inem ſolchen Temperamente geſchwinder wegen 
einer Fluͤßigkeit durch die Gefäße circuliret, fo 
ntſteht hieraus eine groͤßere Waͤrme, wovon die 
n dem Blute ſchwefelichten Theilchen ſehr exalti⸗ 4 
et und das Blut davon ſehr roth wird. = ; 
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Die nun die mit einem ſolchen Temperamente be⸗ 15 
abet ſeyn, die muͤſſen ſich vor allen Sachen huͤten, 
P 3 die 


en, zu⸗ 


zeſund⸗ 


on einem jedweden dumm und 
Biere, wie nicht weniger auch 

Sonnenhitze im Mittage hef⸗ 
begungen als uͤbermaͤßigen Zorn, 
ſtarken und hitzigen 
(8 ſtarken Purgiren, hitzigen 
nd andern, die, die ſchwefelichte 


ehen muͤſſen. Auch find denen choleri- 
llzu kalte Dinge, als große äußerliche 
nicht zutraͤglich, indem dieſe ihr ohnedies fehe dis 
ckes Blut noch mehr verdicken, und die ſchuldige 
Feuchtigkett, die dem Gebluͤte feine Fluͤſſigkeit giebt, 
berauben, wovon ſolches gleichſam in den al⸗ 
lerzaͤheſten deim verwandelt wird, woraus alsdenn 
viele Verſtopfungen, Entzuͤndungen und ſchwere 
| | bitzige 
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Bey einem melancholiſchen Temperamente aber 
wird das Gebluͤte, von wegen der Feſtigkeit, Haͤr⸗ 
te und ſtaͤrkeren Spannung derer Faͤſerlein und 
Mangel derer waͤſſerichten Theilchen noch langſa⸗ 
mer und gemaͤchlicher, als bey denen cholericis, 
herumgetrieben, wovon die übrigen Feuchtigkei⸗ 
ten eine Dick und Zachheit uͤberkommen. Dero⸗ 
halben bey einem ſolchen Temperamente alle Ver⸗ 
richtungen, ſowohl des Gemuͤthes, als auch des 
Leibes mit einer vergeſellſchafteten Verdru — 
begangen werden, weswegen denen! elanch 
alles dasjenige, welches ihren Saͤften eine 
Zaͤhigkeit einfuͤhret, und deren ohne enga- 
1987 Umlauf noch mehr und mehr 8 1 55 
lich if a 


er, 
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Da nun n die Melancholie et ein dickes und weni⸗ 
x bewegliches! Geblüͤte in ihren Blutgefaͤßen und 
heilen haben, fo muͤſſen dieſe gleichergeſtalt von 
einer e harten und ſauern Nahrung, als 
P 4 von 


. 


en Gere Pen, welch 
ne e Bewegung cauſiren, ent- 

ſernet Kon: Auch if ihnen eine ſolche Luft, die 

ſowohl kalt, als auch allzu heiß ift, weil e die | 

nothwendige Flüßigfei Sn 

A pf ne ent, geſchi 


indem elch ein eat Ver on 1 8510 das di 
de Geblüte in die allerzarteften Gefaͤßlein einzu⸗ 
ſtoßen, huͤten, in Betracht, daß hiervon ihrer 
Geſundheit ein allzu großer Nachtheil zuwaͤchſet, 
u: Krankheiten und 


aus welchem 1 10 
topf e ä ie es 1 | 


et 
wie nicht weniger auch das fees Trinken, ein alter 
guter Wein, der aber maͤßig gebrauchet werden 
muß, das Aderlaſſen und nicht überfluͤßig gewuͤrz⸗ 
te a Fur Ei au denen MEAN, ; 


b id, en 1 einer reinen m act 

rirten Luft auf das Land anſtellen, und ihr Gemu⸗ 

the mit zulaͤßlichen Ergoͤtzlichkeiten . 
356, 
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Deuel Saban zer iſt vorne 
Nüchternkett, Maͤßigkeit und eine ett | 
Lebensart zu recommendiren. Im 29 
müſſen ſie von allen fügen und geistreichen Wei⸗ 
„Brandewein, allzu vielem Fleiſcheſſen, von 
dem | ene der 9 15 W iere, 


55 der ans Dit, a: 


abftchen, Ihnen kommt auch ſehr wohleine nicht 
allzu vehemente, ſondern ei ie getemperirte 9 
bewegung, als das Drechſeln, Spatziergehen und 
andere zu ftarten, desgleichen auch eine g ge 
te Luft, ſintemal eine heiße, oder allzu kalte deren 
Geſundheit niemals erſprießlich ist, ſondern alle⸗ 
zeit dieſer einen Schaden verurſach 

ſie eine jedwede imperiem aëris meiden müſſen. 
Juſonderheit bekommen dieſen wohl die infula her- 
barum calida und die öffern Blutlaſſungen. — 
weilen letztlichen die Natur derer fänguine 

zu ſehr nützlichen Auswerfungen des Geblü 
cliniret, fo muͤſſen dieſe fi mit allem Fleiß bemuͤ⸗ 
hen, daß ſie dergleichen geſunde excretiones auf 
er ae unter Be * 1 


* 2 0 
© > . 
€ ** 5 5 


12 . 


ie Ordnung und de 515 dab Bra en geben 
vollbracht daß die Koͤrper wachſen un 
Stand und Vollkommenheit gela 
dem fi ebenden feptenario, etwa um das 
neun und vierzigte Jahr fangen dle f 
Leibes ſchon ue h wieder an abzunehmen, wie 
ſolches Sennertus J. e p. 28, beweſet Dero⸗ 


die 


u C. XI  unterfficben ursachen 


halben unter einem jeglichen Alter ein beſonderen 
Periodus an unſerer Leibesmachine angemerket 
welchem ſowohl die fluͤßigen, in Abſicht 
ſchung und Vielheit, als auch die feſten, 
ſicht der Fahigkeit zu der Bewegung, eine 

groß Veraͤndet ung leiden. Und weil ſich dieſes 
2 5 alſo in der 15 ‚verhält, ſo iſt auch nach 
Beſchaffenhei it derer Koͤrper, bey einem jedweden 
! Alter r auch eine n beet ße 


„% ae ee, 
W ec den vorzuſchreibenden Geſetzen der 


* Diät ſolchen allezeit ein gewiſſer Vernunftsſchluß 


beyzuſetzen iſt, welcher ſeine Abſi cht mehrentheils 
auf die Stärke oder S be e en u 


ſch 1 915 von wegen 727 große Seiten 18 
Empfind⸗ 
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Empfndlichkeit ihrer Zaͤſerlein, von einer jedwe— 
den geringen ſchaͤdlichen Sache beleidiget, wes⸗ 
wegen ſie auch denen Krankheiten ſehr unterwor⸗ 
fen ſind, daher dieſe mit einer behutſamen Diaͤt 
tractiret werden müffen, Ein Kind wird 
genennet, dem das Vermoͤgen zu reden mangelt; 
ein Knabe aber, der noch nicht ad pubertatem 
gekommen iſt. Die Kinder aber leiden viele be⸗ 
ſchwerliche Zufaͤlle des ganzen Nervengeſchlech⸗ 
tes, wie ſolches die heftigen Krampfe, die Gich⸗ 
terlein, das Bauchkneipen, epilepfia, die Auffah⸗ 
rung im Schlafe, die 98 und die 3 | 
ſartſam 8 8 1 
8. 363. Br 

Nun erhellet aus dieſem ſehr ie, daß, weil 
die kleinen Kinder die Milch derer Mutter oder 
Saͤugammen genießen, dieſe davon, wenn ſolche et⸗ 
da von einer großen Gemuchsbewegung ſind aufge⸗ 
bracht worden gar balde unterſchiedene Beſchwerun⸗ 
zen und mehrentheils das boͤſe Weſen ausſtehen 
nüͤſſen, wie dieſes folgender Caſus beweiſet. Ei⸗ 
te vornehme Dame hatte zu der Stillung ihres 
ieugebohrnen Herrng, eine Amme eines chole⸗ 
iſchen emperaments. Dieſe nun wurde ge: 

hwinde von der allergeringſten Urſache zu einen 
reeffiven Zorn gereizet, daß das junge Herrlein 
yon der Anlegung an ihre Bruſt das boͤſe Weſen 
bekam; als ich nun darzu berufen ward, dieſem 
ungen Herrlein wider dieſes Malheur beyzuſte⸗ 
en, befand ich aus denen mir erzählten * 

FR 


5 niemand anders 50 die Aim Sau: war: 
eee ich in gi anielee eine Veraͤnde⸗ 
it der Amme, wenn anders di — 25 


ig Gehoͤr fand, bis 
e Aus Si one 


nger wurde, Weiches endlich uch u 
auch 5 sale Arzueyen! in ehen a ganz 


We e rc eile Seal . 
tum mit dem Mann hee 


Clechwie aber die Kinder in Abſicht 

ſtigkeit und Zartheit ſich eben e ne 
den: Alſo auch kaun man . ſagen 
daß 


N 
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daß dem einen Kinde wie dem andern. einerley 
Milch und Nahrung nützlich und geſund fen, ſon⸗ 
dern die Diaͤt muß nach der unterſchiedenen Be⸗ 
ſchaffenheit ihrer e PAR mit angeſtellet 
werden. 


$. 3 66. e 


Ich habe nur erwaͤhnet, daß m man die Gbengort 
derer kleinen Kinder, nach der Beſchaffenheit ihrer 
Leiber in Abſicht ihrer Kraͤfte und Textur ihrer 
Theile, nach welcher Beobachtung, ſie ſich eben 
ſehr unterſcheiden, einrichten muß. Denn dieje⸗ 
nigen Kinder die von gefunden und ſtarken Ael⸗ 
tern, als gemeinen Leuten, Bauren und Hand⸗ 
werksleuten find gezeuget worden, dieſe empfinden 
nicht fo leichte von irgends fonft einer ſchaͤdlichen 
Sache einige Verletzung, und ſind auch noch 
lange nicht denen Krankheiten ſo unterworfen, als 
denen vornehmen, reichen und zarten Leuten ihre. 
Die aber die von ſehr zaͤrtlichen Aeltern, oder in 
denen Sünglingsjahren, hohem Alter eines Man⸗ 
sehe von kraͤnklichen Perſonen und ſolchen, 


heiten in ihrer Diſpoſition, und wer 
dem allergeringſten Fehler der Säu mi 
der Mutter, in der Diaͤt gar geſchwinde verletze 
Gleichergeſtalt ſo ſind auch die Kinder in Abſicht 
der Geſtalt des Leibes einander nicht gleich, maßen 
die, die ein ſchwammicht Fleiſch, auch allzu zeitig 
dicke werden, zarte Nerven und e 
en, 


240 C. XIV. unterschiedene Urſachen 


ben, ſolche werden viel eher von Krankheiten über⸗ 
fallen und leben nicht lange. Die aber die ein 
dichter und feſter Fleiſch auch beſtaͤndigere Ner⸗ 
ven und wohl ausgeſpannte Zaͤſerlein, Membra⸗ 
nen und tendines beſitzen deren Geſundheit ver⸗ 
hält ſich allezeit beſſer. Derohalben hieraus war⸗ 
zunehmen, daß immer ein Kind vor dem andern 
denen krampfichten Zufaͤllen, Gichterlein und an⸗ 
dern Beſchwerungen mehr untergeben iſt. Ja 
die taͤgliche Erfahrung weiſet auch noch weiter, 
daß diejenigen Kinder, die von ſolchen Aeltern 
procreiret worden ſeyn, die ihren Gemuthsaffe⸗ 
cten den Zuͤgel ſchießen laſſen, darbey auch eine 
delicate Lebensart gebrauchen, unter welche Zahl 
inſonderheit derer Magnaten, Hofleute und 
Reichen gehoͤren, nicht lan e gelebet up. A 


ihren Ueſprung von ei hw. | 

ven bekommen haben. Wishelber m man el 2 

Leute Kinder mit der allerbeſten und ar 
Diät d unterhalten hat. 
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99 5 eſondere aber, ſo iſt einem ſaugenden Kin⸗ 
de haͤdlicher, als die allzu große Ueberfül⸗ 
lung Milch. Denn gleichwie ein jedwe⸗ 
der le nach dem bekannten Sprüchwort, 


oınne nimium noturae inimicum, der Natur zu wi⸗ 
der iſt, und die Verdauung beleidiget: Alſo auch 
iſt dieſes um fo vielmehr einem folchen zarten Kinde 
nicht zutraͤglich, weil 0 Magen annoch allzu 
ſchwach 


at an uſtellenden Diaͤt. 241 


gehe art iſt. Derowegen dieſes ei⸗ 
e ſehr böse Gewohnheit derer Saͤugammen und 
Mütter iſt, wenn ſelbige denen Kindern zu der 
eit da fie ſich unpaͤßlich befinden und etwas win⸗ 
n, fo gleich die Bruͤſte reichen und dieſe mit ei⸗ 
em Unwillen ihnen geben, wodurch ſie doch nichts 
uders bewirken, als daß ſie mit der eingezwunge⸗ 
en Milch deren Magen noch weiter beſchweren, 
nd die Unreinigkeiten in denen pimis vis derer⸗ 
ben haͤufen, daß davon die Kraft der Krankheit 
ermehret wird. Denn das eingedrungene uͤber⸗ 
üßige wird zwar von dem Magen angenommen, 
ber uͤbel verdauet, daher es innerhalb den Dau⸗ 
ingswerkzeugen ſitzen bleibt, ſtocket, ſaͤuret und 
erdirbet, wovon Hippocrates ſehr weißlich geur⸗ 
heilet hat, wenn er ſaget: Wenn die Ammen 
en Rindern überflüßig und wider ibren DIE 
en ſchenken, fo ver chaffen ſie dadurch, 4 Ns 
ole de deſto eher ſterben. 1 


§. 368. ei 


Die beſte Regel iſt dieſe, daß man denen n 
inder eine duͤnne und flüßige, aber nicht eine dicke, 
utterichte und kaͤſichte Milch zu ihrer Nahrung reis 
het, weil dieſe letztere deren zarten Maͤglein belei⸗ 
iget, indem ſolche von ihnen nicht genug verdauet 
ind aus denen Bühnen wieder ausge⸗ 
rieben werden kann. Derowegen dieſes eine 
Sache einer ſehr großen Nutzbarkeit iſt, wenn 
nan die Milch der Mutter und auch der Am⸗ 
nen die denen Kindern zu ihrer Nahrung gerei⸗ 

2 cher 
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it ereichet wird, 
5 ns der r Bee icke und Schwere, 
auch nach der Gleihmäßi keit, wie ſich die wäß⸗ 
ſerichten, butterichten und kaͤſichten Theilchen dar⸗ 
inne befinden, genau unterſuchet und ausforſchet, 
in Betracht, daß dieſes alles zu der zu erhaltenden 
Geſundheit derer zarten Köͤrperlein derer inder 
5 a mit erfobert wird. 5 


8. 3 69° = 


| Dieſes 5 fann man am be 1 
Abrauchung der Milch, durch ein Ane 
ſtaticum, womit man die Waͤſſer, Geſundbrun⸗ 

nen und die Biere zu probieren pflegt, desgleichen 
die Proportion des fe zu den fluͤßigen, durch 

tificirten fpiritus vi | 

utterichte oder f 

umt man am fuͤgl 


anſtellen und erkennen 

Weſen der Milch aber b 

ſten ins Geſichte, went un 
zig Stunden an einen warmen Det ſtel 


$. 370 


i Wie aber eine ſehr dicke und fette Mc, die 
allerungeſundeſte iſt: Alſo auch iſt dieſe die beſte, 
welche nicht allzu dick, auch nich | du wasser up 

geſalzen, ſondern ſuße und flußig d v 1 

gefunden muntern Mutter oder Amme dem Kind 
gereichet wird. Die! ickigkeit der Mich aber 
kann am fuͤglich ten verbeſſert werden, wenn die 
Mütter oder die Ammen hren Koͤrper vor dem 
Eſſen mit einer Li Bewegung erſchüttern, 
| und 
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und Morgens nüchtern ſolche infuſa aus Fenchel 
und Anißſaamen und Loͤffelkraut, fo mit warmen 
Waſſer extrahiret worden find, zu ſich nehmen, 
auch ſich allzu vielen groben, harten und geſalze⸗ 
nen Eſſens enthalten und öfters meßr trinken. 


§. 371. 


Am rathſamſten iſt, wenn man denen Kindern 
in den erſten Monathen eine duͤnne Milch zu ih⸗ 
rer Nahrung reichet, hernach aber wenn dieſe et⸗ 
was aͤlter geworden ſind und faſt das halbe Jahr 
erreichet haben, ſo ſchadet ihnen eine dickere Milch 
gar nicht, weswegen ſehr unrecht gehandelt wird, 
wenn man ein neugebohren Kind einer ſolchen 
Amme anvertrauet, die ſchon lange geſtillet und 
ihr Kind bereits entwoͤhnet hat, anerwogen die 
Milch bey ihr zu der Nahrung eines neugebohr⸗ 
nen Kindes ſchon allzu dicke und allzu alt worden 
iſt, daß deſſen Magen dieſe nicht bezwingen und 
verdauen kann, wovon die ſehr zarten Gefaͤßlein 
verſtopfet und die Gekroͤßdruͤßlein und die ſubti⸗ 
len Zottlein und Oeffnungen derer . 
lein mit ihrer kleiſternden, zaͤhen Schleimichkeit 
uͤberziehet und anfuͤllet, woraus die ſo genannte 
engliſche Krankheit derer Kinder ihren Urſprung 
erhaͤlt. Ueberdieſes wird auch eine häufige und 
dicke Milch beſchwerlicher von der wurmfoͤrmi⸗ 
gen Bewegung durch die Fleruren derer Gedaͤr⸗ 
me hindurch gefuͤhret, aus welcher Urſache ſich dieſe 
allda in eine ſauere Schaͤrfe von einander thut 

und ſich in eine en Feuchtigkeit umkeh⸗ 
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Ueber vorhergehendes muß man f ch auch noch 
wohl vorſehen, daß man denen Kindern zur Zeit, 
da ſie Zaͤhne bekommen ſollen, oder ſich ſonſten 
malade befinden, nicht allzu haͤuſfig Milch einflö⸗ 
ße, weil ſolche ſehr leichte von der Stockung in 
dem Magen in eine Corruption eingeht, wovon 
der angefangene Zufall nur noch mehr würde ver⸗ 
mehret werden. Denn unter einem jedweden 


Schmerz wird der ganze Umfang derer Nerven, 


von wegen der Uebereinſtimmung, die denen ner⸗ 
vichten Theilen gemein iſt, beleidiget, weil eben 
ein Schmerz dieſe mit einem gewaltſamen Kram⸗ 
pfe zuſammengeſtrenget, wovon die Ausſpan⸗ 
nung des Magens und derer Gedaͤrme, ingleichen 
deren wurmfoͤrmige Bewegung mit der Verdau⸗ 
ung und den Auswerfungen wunderlich verwirret 
und die Ablegung des Leibes ie verhindert 
ale ' 


5 


. „M 
Je zarter das Alter bey denen Kindern ft, e ein 
deſte laͤngerer Schlaf iſt ihnen zu geſtatten. Je 
mehr aber dieſer bey ihnen ſich vermehret, deſto 
2 3 mehr 
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kemal bey einem je lte 0 

kelbee wem feld orde er gewiffefte Mer 2 
aal der Geſundheit itz eil dieſe e eben die V h 
koſnmenheit motus toniei generis nerroſi, 
membranoſi, von welchen die wurmfoͤrmige Be 
wegung abſt kammet, anzeiget. Wenn aber der 
Leib harte, träge oder N. 0 1 3 man En 
allezeit davon etwas Au befüre | 
fer die niedergeſchle 1 
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Mun zerſtöhret 
und derer Gedärme bey 
brug 


worden ſind. Desgleichen die, di 
minerali ihren Urſprung haben, als der mercurus 


duleis und das Platzgold, angefehen dieſe ſich in 


Feuchtigkeiten. Beſſer aber nutzen ihnen alle 


gelinde larirende Mittel, als wie da diejenigen 
ſind, die aus der Mhabarber mit ſaͤurtdaͤmpfen⸗ 
den Atrzneyen praͤpariret und verſetzet worden ſind, 


wie nicht weniger auch das Mauna mit dem Rha⸗ 
| ER 


barbererkract und die Clyſtire. 
= §. 376. 


Ob nun wohl man allezeit darauf bedacht ſenn > 


muß, daß die dicken und ſchleimichten 
bungen der Milch täglich durch den! i 


geführet werden: ſo geziemet ſich doch gleicherge⸗ a 


ſtalt, daß man die Cur derer kleinen Kinder, wenn 
ſolche ſich unpaͤßlich befinden, alſo anſtelle, damit 
die toniſche Bewegung des Magens und derer 
Gedaͤrme beſchuͤtzet werde, Denn wenn dieſe ver⸗ 
mindert, oder ganz zerſtöͤhret würde, fo koͤnnte 
die exeretion burch den Hintern keinesweges recht 
mehr verwaltet werden, wovon der Urſprung de⸗ 

rer Kinder⸗Krankheiten ſeinen Anfang bekoͤmmt. 
| 24 §. 377- 
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erſtopfungen entſtehen, wel⸗ 
che ebenfalls fruchtbare Gebaͤhrerin derer Krank⸗ 
heiten find, weshalber Fernarius Libr. de Art. Med. 
Infant. hiervon ſehr wohl ſchreibt, wenn er alſo 
ſaget: Die Kinder koͤnnen von wegen der 
Schwachheit ihrer Bräſte, ſtark alterirende 
Arzneyen nicht leiden. Welches gleicherge⸗ 
ſtalt vs n Sehen 1 mit kan tanden wer⸗ 


if seinen Sie u 
uf einmal 


tafcun . 

maͤßigter de er ih dete meh iſt 
ſolches geſchickt zu den iuernährenden Theilen! wie 
ſolches Hippocrates Libr. de P ueror. Nutriment. 
beweiſet, wenn er ſaget: Diejenigen die da 
wachſen, haben viel von der angebohrnen 
Waͤrme und bedürfen auch mehr vo 55 
Nahrung, denn von dem Mangel dieſer 
wird ihr Leib BE | Dahlen elf 

die 
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die Liber derer Kinder und derer Knaben in dem 
fortgehenden oder zunehmenden Alter ein groß 
Wachsthum überkommen; fo haben fie auch mehr 
von dem Nahrungsſaft von noͤthen, welcher ſich 
in die Zwiſchenraͤume derer zuernaͤhrenden Theile 

anſetzen muß. | | 


| de 379 

Nachdem aber derer Kinder ihr zarter Leib, 
wenn ſolcher auf einmal mit allzuvieler Speiſe 
uͤberladen wird, dieſe nicht bezwingen und ver⸗ 
dauen kann: ſo iſt weit erſprießlicher wenn man 
ihnen oͤftere, jedoch aber wenigere und eine ſolche 
Speiſe reichet, die eine gute Miſchung und gute 
Säfte in ſich hat und zu den zuernaͤhrenden Thei⸗ 
len geſchickt iſt. Denn alles das welches in dem 
Gebrauch derer ſechs nicht naturlichen Dinge 
die temperiem uͤberſchreitet, ſolches muß den klei⸗ 
nen Kindern nicht gegeben werden. Derowegen 
ihnen der Wein, Brandewein und alle ſaure Din⸗ 
ge wie Gift ſchaden, weil dieſe nicht nur der Nah⸗ 
rung und der Vermehrung ihrer Theile wider⸗ 
ſtehen, ſondern auch ihrem Gehirne und ihren 
Nerven ſchaͤdlich ſeyn, und die functiones cerebri 

verwirren. | | Ä 

380 5 
Nun traͤget auch noch viel zu der zuerhaltenden 
Geſundheit derer Kinder eine gleiche und gemaͤf⸗ 
ſigte Ausduͤnſtung mit bey, weshalber ſolche un⸗ 
ter einer getemperirten Waͤrme im Bette und 
* Zim⸗ 


250 C. XIV. Unter ſchiedene Urſachen 
Zimmer behalten, und vor eine jedwede Erkaͤl⸗ 
tung muͤſſen bewahret werden; anerwogen, daß 
wenn dieſes nicht geſchieht, fie hiervon leichte in 
Gichterlein des Unterleibes und in einen Schluck⸗ 
fen verfallen, wormit alle Mediei übereinftimmen. 
Hippocrates Libr. de Aliment. F. G, ſaget: Die 
welche wohl aus duͤnſten, ſind zwar ſchwach, 
aber geflinder, und folche erholen ſich auch 
gar balde von einer Krankheit wieder. Die 
aber bey denen ein ſolches nicht geſchieht, 
ehe ſie noch erkranken, dieſe ſind zwar ſtaͤr⸗ 
ker, wo ſie aber krank werden, da kommen 
ſie ſehr beſchwerlich von der Krankheit wie⸗ 
der auf. Und weilen nun die Kinder viel von 
einer Nahrung bedürfen, ſo iſt ihnen auch um 
eben dieſer Urſache willen die Ausduͤnſtung ſehr 
nothwendig / weil deren groͤßeſter Theil, nach der 
Anweiſung des Sanckorü, aus dem Koͤrper wie⸗ 
derum ausgetrieben werden muß. Denn je beſſer 
dieſe Ausſonderung und der Auswurf durch die 
Haut von ſtatten geht, eine deſto geſundere Er⸗ 
naͤhrung derer Theile entſtehet daraus, dahero 
dieſe auf alle Art und Weiſe zu befoͤrdern iſt. 

| „„ 5 
Am allermeiſten aber dependiret die Geſundheit 
derer ſangenden Kinder von der Natur der Milch 
und von der geſunden und ſchwachen Beſchaffen⸗ 
heit der Mutter oder der Amme. Denn weil 
infans eben von dieſen ſeine Nahrung empfaͤngt, 
ſo kann nicht anders folgen, als daß dieſer von 
einer 
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iner uͤbeln oder verdorbenen Milch ein großes 
Ungemach ausſtehen muß, dahero auch der Saug- 
ling, wenn die Mutter oder die Amme von einem 
großen Zorn oder Schrecken iſt eingenommen wor⸗ 
den, dieſer davon ſehr leichte in Gichterlein und 
in das böfe Weſen oder Epilepſie verfaället, vid. 
$. 163. Bey welchem Zufalle die Stillenden 
ſehr wohl ttzun, wenn fie, ehe fie das Kind an ihre 
Bruſt anlegen, ſich wohl ausmelken, oder ſolchen 
binnen vier und zwanzig Stunden die Bruͤſte gar 
verſagen, und binnen dieſer Zeit an einer andern 
ſtillenden Mutter trinken laſſen. 1 


§. 382. 

Die Amme die an ſtatt der Mutter ſubſtitui⸗ 
ret wird, dieſe muß eines mittelmaͤßigen Alters 
und an ihrem Koͤrper geſund ſeyn, auch niemals 
abortiret und ihr eigen Kind nicht allzu lange ge⸗ 
ſtillet, ingleichen keine uͤberfluͤßige, oder waͤſſeri⸗ 
ge, oder dicke ſchleimichte , oder ſcharf geſalzene 
und gallichte Milch haben. Hernacher ſo ſind 
auch das noch gute Gaben einer geſchickten Amme, 
die nicht alles unter einander hinein frißt, ofters trin⸗ 
ket, und von allen ſauren und fpirituöfen Din⸗ 
gen, ingleichen von ſolchen, die zu der Faͤulung 
geneigt ſeyn, wie nicht weniger auch von ſtark 
purgierenden Arzneyen abſtehet, nicht allzu ver⸗ 
liebet und auch nicht allzu verſchlafen iſt. Denn 
wenn man dieſes alles bey einer Amme obſerviret, 
einer ſolchen kann man alsdenn ſehr wohl ein 
Kind zu der Stillung anvertrauen. 

n 8. 383. 
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F. 383. 


Gleichwie man aber mit allem Fleiß 9090 zu 
trachten hat, daß man die Leiber derer zarten Kin⸗ 
der keinesweges mit vielen und ſtarken Arzneyen 
belaͤſtige: alſo ſind vielmehr an ſtatt deren ſanfte 
und gelinde zu erwaͤhlen, die die Ausſpannung de⸗ 
rer Gedaͤrme nicht verletzen und die hoͤchſt noͤthi⸗ 
ge Ausduͤnſtung erhalten. Wenn man aber ja 
purgierende Arzneyen gebrauchen muß, ſo iſt es 
weit beſſer gethan, daß man ſolche nach der Wei⸗ 
fung Sennerti J. c. p. 892. und anderer Medico- 
rum benen Muttern und Ammen, als denen klei⸗ 
nen Kindern giebt, weil hiervon ihr Leib eben⸗ 
falls gelinde mit lartret und gepeniget wird. 


an 384. 


Nachdem 5 die erwachſenen vor die . 
den Kinder mehr Nahrung zu der Vermehrung 
und Beſtandweſen ihrer Theile von noͤthen haben: 
ſo müſſen dieſe zwar viel, aber auf einmal ein 
wenig, jedoch öfters von denen Ernaͤhrungsmit⸗ 
teln zu = nehmen, und zwar folche, die zu den 
zuernaͤhrenden Theilen geſchickt feyn, auch muß 
man ihren Leib mit einer gelinden Bewegung, 
als mit fahren oder anderer Leibesuͤbung, erluͤften, 
damit ſie dadurch die noͤchige Ausdünſtung erhal⸗ 
ten, welche deren geſunden Wachsthum ungemein 
befoͤrdert, weswegen ihnen der Gebrauch der ſuͤſ⸗ 
ſen Sachen, ingleichen der Milch und des Kaͤſes 
a nützlich iſt, weil Nele bende zu der Zeugung 

e er 
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derer Wuͤrmer, denen die Kinder am meiſten un⸗ 
terworfen ſind, noch mehr Gelegenheit geben, und 
denen Feuchtigkeiten eine corruption einführen. 
Inſonderheit koͤmmt dem Knabenalter keinesweges 
der Gebrauch des Weines und des Brandewei⸗ 
nes, nach der Anweiſung Plaut. 2. de legib. allwo 
er alſo ſaget: Wir verbieten, daß kein Zine- 
be bis in das achtzehende Jahr von dem 
Gebrauch des Weines etwas wiſſen ſoll, zu. 
Desgleichen auch eine allzuheftige Bewegung ih⸗ 
res Leibes zu geſtatten, indem hiervon die Leibes⸗ 
fäfte ſich erhitzen, der Leib allzu ſehr ausgetrocknet 
und deſſen ordentliches Wachsthum verderbet 
wird. Die aber ſich das Studiren auserſehen 
haben, die muͤſſen alle diejenigen Nahrungsmittel, 
welche einer groben Textur und blähende ſeyn, 
als Bohnen, Erbſen, Hirſe, Zwiebeln und an⸗ 
dere, ingleichen dummachende Biere, mit allem 
Fleiß meiden, ſintemal dieſe nicht nur die Kraft 
ihres Leibes ſchwaͤchen, ſondern auch die Macht des 
Verſtandes unterdrücken und deſſelben Scharfſin⸗ 
nigkeit ſtumpf machen. 1 
§. 385. | 
Celfus meynet, daß man bey den Juͤnglingsjah⸗ 
ren, ſolche Perſonen die in dem Alter waͤren nicht 
ſo genau an die Geſundheitgeſetze und Regeln der 
Diaͤt binden muͤßte, weil dieſe ihren eignen Schutz 
haͤtten, der ſie nicht ſo leichte verletzen ließe, in⸗ 
dem ihre innerliche Kraft und die Staͤrke ihrer 
feſten Theile fie beſchuͤtzete, welche 0 ſo 
ech⸗ 
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ſchlechterdings nicht zu verachten iſt. Jedoch weil 5 
in dem Juͤnglings⸗ und männlichen Alter die groͤ⸗ 
ßeſten Exceſſe in den ſechs nicht natürlichen Din⸗ 
gen vorgehen, deren etliche ich Wohlſtandes hal⸗ 
ber nicht deutlich exprimiren darf, fo muß doch ale 
lezeit dahin getrachtet werden, daß man ſich in 
ſolchem Alter der Maͤßigkeit und infonderheit der 
Gottesfurcht befleifige, auch alfo eſſe und trinke, 
damit der Leib nach der Vermahnung des heiligen 
Apoſtels Pauli nicht geil werde, ſondern ſich ſo 
verhalte, daß dadurch die Kräfte des Leibes und 
des Gemuͤthes erfriſchet, aber nicht untergedruͤcket 
werden. Und weil in dieſen Altern, die vom vier⸗ 
zehenden bis ins ſechs und zwanzigſte Jahr gehen, 
ſolche Perſonen denen ſchaͤdlichen Em gzündungen 
am meiſten unterworfen find, fo müſſen ſich fo 
che Septenarü mit allem Fleiß huͤten, daß ſte ihr 
Gebluͤte mit allzu hitzigen Getraͤnken und mit er⸗ 
e Bewegungen nicht exagitiren. Derohal⸗ 
ben die Jünglinge als auch die Männer, ſo viel 
als es nur immer ſeyn kann, von allen ſcharſen 
geſalzenen und ſtark gewürzten Speiſen und ſpiri⸗ 
tuoͤſen Getraͤnken, als Wein und Brandewein, 
ingleichen auch von ſolchen Medicamenten, die das 
Gebluͤte allzu heftig bewegen, als alle ſtark pur⸗ 
girende und ſehr flüchtige Arzneymittel, wie nicht 

weniger auch von allen unmaͤßigen Gemüthebe⸗ | 
wegungen und Liebesſachen, abſtehen muͤſſen. Im 

Gegentheil aber nutzet ihnen eine Aderlaſſung, 
BEE fe wohl im Seti ge als im e an⸗ 

zu⸗ 


na. 
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zuſtellen iſt, etwas Fühles Getraͤnke und eine ges 
kemperitte ſtiſhe dot. 


ee ea 
Nun iſt auch der Geſundheit ſehr erſprießlich, 
an, als im 


wenn der Leib von der erſten Jugend an, als it 

Knabenalter, zu einer etwas ſchweren Arbeit und 
einer ſolidern Nahrung gewöͤhnet und mehr einer 
kalten als ſehr warmen Luft unterwirfig gemacht 
wird, damit ſich ſolche denen katis, die ein jedwe⸗ 
der Menſch nicht entgehen, ſich fein darein ſchi⸗ 


” 


cken kann, wenn ihm ein und andere Widerwaͤr⸗ 


tigkeit begegnen ſollte. 
Hat aber jemand eine genaue Lebensart zu 
beobachten, fo müſſen dieſes gewißlich die alten 
und abgelebten Perſonen thun. Denn je mehr 
die Kräfte einen Abgang leiden, je mehr iſt der 
Körper denen Schaͤdlichkeiten derer aͤußerlichen 
Dinge object. Derowegen man dieſen die Maͤſ⸗ 
ſigkeit im Eſſen und Trinken, die Ruhe und die 
Freudigkeit ihres Gemüthes auf das allerbeſte g 
zubefehl 1 hat, weil das omne nimium a N 
tur der abgelebten Perſonen am meiſten zum 
iſt, weshalber fie ſich auch für eine jed 


ladung derer Speiſen, für deu oͤftern Gebraue 
eines ſauren und herben Weines, ingleichen für 
allzu ſtark geſalzenen, ſauren, und unverdaulichen 


Ernaͤhrungsmitteln und ſonſten für Be 
ee l 
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welches von dem Magen ſehr beſchwerlich bezwun⸗ 
gen und, e wird, zu huͤten haben. wer 


. N 388. 1 
Es Beleibige aber die Geſundheit derer ol | 


Perfonen nichts eher, als der ‚öftere Gebrauch 
ja nente, ingleichen die Heftigkeit der 
nn bey den abgelebten Perſonen, wird 


5 10 durch die Gefaͤße eee 3 


heit ße ſeyn ſoll, verändert ſich, die er- 
cretiones find ſchwach, welches verurſachet daß 
die lebe eine Zähigkeit uͤberkommen und zu 

19 1 1 e d 3 inchiniten. Dero⸗ | 


en Perſonen 0 hr zuwider 
a und Fi den ervorfommenden rt 


men, die ee von dem Magen | 
werden, und insbeſondere bey der Abena 
damit dieſe des Nachts wohl ſchlafen, fü fingen: 
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ein ruhiger und ſanfter Schlaf, dieſem ablaufen⸗ 
den Alter einen ſehr großen Nutzen verſchaffet. 
| . 389. . or = 
Je mehr aber die Mahrung derer alten Perſo⸗ 
nen einfach und getemperiret iſt: deſto mehr tau⸗ 
get eine ſolche zu der zuerhaltenden Geſundheit 
dererſelben. Jedoch muͤſſen ſich dieſe keineswe⸗ 
ges ſogleich von ihrer Lebensart, ſo wohl in Abſicht 
der Bewegung, als auch der Nahrung, die ſie 
von langer Zeit her gewohnet ſind, ohne eine ſehr 
trifftige Urſache nicht abwendig machen, weil die⸗ 
ſes ihnen nach der Vermahnung Hippocratis, mu- 
tatio ſubita nocet, einen großen Schaden bringen 
wuͤrde. . b 
Nun nutzet auch noch denen alten Perſonen 
gar ſehr eine gemaͤßigte Ausduͤnſtung, dahero 
man ſorgfaͤltig dahin trachten muß, daß ſolche al⸗ 
lezeit wohl von ſtatten gehe. Dieſe aber befoͤr⸗ 
dern eine getemperirte und wohl angeſtellete Be⸗ 
wegung und Leibesarbeit in einer reinen Luft, ein 
guter alter Wein, welcher nicht alleine die Aus⸗ 
Bünftung erhebet, ſondern auch dem Körper eine 
friſche Kraft und Staͤrke machet, aus welcher Ur⸗ 
ſache dieſer nicht unbillig die Milch, nach dem 
Ausſpruch Galeni Lib. 5. de fanit. tuend. Cap. 7. 
derer Alten genennet wird. Desgleichen eonei⸗ 
fiiren auch die Ausduͤnſtung die infula aus aro⸗ 
matiſchen Kraͤutern, als aus der Salben, Meliſſe, 
n + R Er Citron⸗ 


Füssen blen N ga ehr die Weber 5 
elten Weine, auch die, die von einem 

ſauren und anhaltenden Urweſen voll find, ſinte⸗ 
dieſe den Leib verſtopfen und den Urin verſe⸗ 
tzen, wovon große Ungelegenheiten in dem Koͤr⸗ 
1 per entſtehen, wie ſolches D. fle em mi be 
: rern e . 4 
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igeur iſt, in Betracht, 
er Perſonen ihr Leben 
ten, wenn dieſelben 
nich . überfiüßigen Gebluͤts 
aus der Er. lichen e bekannt, daß 
Ueberfluß des Gebluͤtes, zu welchen dieſe 
von . des 1 igen gehe und Ba 


zehrend 8 
eh den S0 


der anzuſtelenden Diät. 4 259 N 


daß dadurch der Umlauf des Gebluͤtes befoͤrdert 
werde. Auch muͤſſen ſolche von dem allzu vielen 
Fleiſcheſſen abſtehen und vielmehr ſolche eſculenta 
aus dem regno vegetabili mit unter gebrauchen, 
welche ne und zu 1 a, 3 


gen! der . x ct che convena- \ 
bel ift, immaßen dieſe die vorne hmfte Urſache de⸗ 
rer Krankheiten, von welchen ſie überfallen wer⸗ 


ber auß macher 1 ihnen eben die vege- 
ta di letter 


Ger 358. A. 
. 393. 


lun (haben auch noch denen Alten gar ehr 
die 5 — 8 und die heftigen Gemüͤthsbewe⸗ 

m. Denn je mehr deren Körper matt und 
ich 9 55 einen deſto größeren. Schaden em⸗ 
195 ehe von einer jedweden Unmaͤßigkeit. 
Ben die a und 1 * 


1 = u f 5 muß auch noch 5900 
eine unterſchtedene Lebensarc 
ange⸗ 


u 15 rei 
Stirke und ab Kraft ft werfen, weshalber man auch 
zu einer Inn Zeit. eine etwas härtere, 8 
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er allzu großen Hitze in einer Fühlen Luft erſri⸗ 
ſchen oder ausgehen wollen, fie von Fluͤſſen, Schnu⸗ 
fen und einer Schwachheit des Hauptes auch 
vohl gar vom Schlage und Steckflüͤſſen überfal- 
en werden, in Betracht, daß eine jedwede allzu 


roße Hitze denen feften und flüßigen Theilen des 


eibes zuwider iſt. 
ee | $: 396. Ar ur 

Zur Frühlingszeit aber muß man ſchon von dem 
zielen Eſſen wieder etwas abbrechen und ein we⸗ 
tig mehr trinken, weil zu ſolcher Zeit die humo- 
es von der Natur wieder auswaͤrts getrieben 
verden, weswegen auch der zugelaſſene concubi- 
us nicht ſchadet. Am alleruͤbelſten aber pflegen 
ie ihre Geſundheit, welche ſogleich im Anfange 
8 Fruͤhlings ihre Winterkleider ab- und hinge⸗ 
zen die Sommerkleider anlegen. Denn weil im 
Fruͤhlinge noch eine große und beſtaͤndige Veraͤn⸗ 
derung des Wetters und eine anhaltende Abwech⸗ 
elung der Waͤrme und Kaͤlte iſt: ſo iſt auch die 
zeſchwinde Umwechſelung derer Kleider nicht zus 
raͤglich, indem die Waͤrme der Luft vielmals ſich 
jeſchwinde in eine kalte wieder verwandelt, daher 
ie Kaͤlte in die von der Wärme erweiterte 
Schweißloͤcherlein eindringt und dieſe zuſammen⸗ 
ieht, daß davon die Ausduͤnſtung durch die 
Haut verhindert, welche exeretion zur Fruhlings⸗ 
eit hoͤchſt noͤthig und geſund iſt, und ohne einen 
Schaden der Geſundheit nicht zuruͤcke behalten 
verden kann. | 
u R 3 9. 397. 


6 mach | a 

run gen e an der Dau davon ein ſattſames 5 

niß 3 ablegen, Denn den Winter duch werdet 5 

die meiſten überſlügigen Saͤfte von denen eleu⸗ 

lentis in dem Koͤrper cumuliret, die die Natur 

ee als unnütze und fremde, von der in dem 

Frühlinge ſo wohl in denen feſten, als auch in 

| Beach fluͤßigen Thei len vermehrte Ausdehnung 

1 auszuſtoßen ſich bemuh b z 9 
. 0 bie Kr vor die Krankheiten zu 


; 7 lä, mit babe a bl en 


H — 0 
. 


1 5 man mit allem © 1 5 
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ee Bi 1 N fo muß man ſich 
ohne Unterlaß dahin N de 7 
duͤnſtung, als das allerbeſte anzuwendende Hülfs⸗ 
mittel der Geſundheit, ſich allezeit wohl verhalte. 
Derowegen es ſich geziemet, daß! man im Herbſte 
den Leib wider die Heftigkeit der Kaͤlte wohl be⸗ 
ſchuͤtze, und weil die Luft zu dieſer Zeit mit vie⸗ 
len Ausdünſtungen, die der Natur ſehr zuwider 
ſeyn, angefuͤllet ift, fo muß man ſich wohl vorſe⸗ 
hen, daß man den Leib bey dem Anfange als Aus⸗ 
gange des Herbſtes und des Frühlings, früße und 
abc der 1 Luft nicht erponire. 
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Cleichwie ir im Herbfter als wie im u Fri: 
linge das Wetter annoch vielen Veränderungen 
unterworfen iſt: alſo hat man dahin zu trachten, 
daß die geſunde und ſehr nuͤtzlich on i 
nicht unterdruͤcket werde, dahero wei 
zu ſolcher Zeit zwey aequinoctia zu ereignen pfle⸗ 
gen, ſo gebuͤhret ſich gleichergeſtalt, daß man den 
Leib vor die anzufallende Krankheiten mit einer 
convenablen Praͤſervationscur iu eben ſuchet. 


„ 
In Sommer aber ſind die Erdgewaͤchſe und n 
die dünnen Getraͤnke der Geſundſ eit ſehr erſprieß⸗ 
N 4 lich. 
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Du von nöthen, indem — 0 Ye die (Ber 
besperfonen von einer weichern und lockern Ge⸗ 
ftalt des Leibes und den meiſten Theil eines Sitz⸗ 
lebens und den Wolluͤſten mit ergeben feyn, dar⸗ 
bey wenig | rinken und einen ſehr empfindlichen 
Koͤrper haben, der zu den convulſiviſchen und 
krampfichten Bewegungen geneigt und den von 
der Matur überflüßig ſammlenden Gebluͤte unter⸗ 
worfen iſt, vornehmlich aber darum, weil ſolches 
zu gewiſſen und beſtimmten Zeiten einen ſolennen 
Auswurf des Gebluͤtes durch die Blutgefaͤße de 
Gebaͤhrmutter und deren Bo erdulden. Wes⸗ 

wegen 
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vegen dem weiblichen Geſchlechte eine beſondere 

Diät mehr noͤthiger, als dem männlichen iſt, und 
war darum, damit ihre ihnen fo ſehr erſprießli⸗ 

he monathliche Reinigung nicht durch eine unor⸗ 

entliche Lebensart unterdruͤcket werde, wovon ſich 
ieſes ſehr übel befinden wurde. Dahero alle 

Sorge anzuwenden iſt, daß dieſe Reinigung in 
iner gebuͤhrenden Vielheit und in der Natur ge⸗ 

etzten Ordnung ſich einſtelle und nicht durch eine 
verkehrte Diaͤt beunruhiget, oder gaͤnzlich ver⸗ 
ere. l 
„ Se A920, 


Nun verändert dieſen monathlichen Auswurf 
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eſtopfen. Ingleie hen ein n 
ladenes Gemüthe u 


zuſammenzuziehen in ſich hat, abſtehen. 
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Bey der e monathlichen Reinigung iſt a 
dieſes! das allerrathſamſte, daß der freye Umlauf des 
Gebluͤtes auf alle Art und Weiſe befoͤrdert werde. 
Dieſen aber kommen ſehr wohl zu ſtatten die balſa⸗ 
miſchen getemperirten Kraͤuterthee, aus der Me⸗ 
liſſe, Eee gelben Violen, Roſemarienblů⸗ 
ten, Chinewurzel, friſche Citronſchaalen und 
Zimmetrinde, welche fruͤhe nuͤchtern muffen getrun⸗ 
ken werden. Auch muß man allezeit bedacht ſeyn, 
daß der Leib offen und nicht verhaͤrtet oder verſto⸗ 
pfet fey, und wenn dieſes letztere ſich ereignete, 
kann man ſolchen mit einer Doſt balſamiſchen Pil⸗ 
len abhelfen. Weiter ſo hilft auch hierzu ſehr 
viel eine gemaͤßigte Leibesbewegung bey einer tem⸗ 
perirten warmen Luft, und daß man ſich ſouſten | 
im ubrigen barben wohl verhalte. „ 
e 5 
5 Eine abſonderliche Lebensart haben a die 
ſchwanger gehenden von noͤthen, damit weder die 
Mutter, noch die in ſich tragende Frucht keinen 
Schaden leiden, weil notoriſch, daß die in der 
Gebaͤhrmutter enthaltene Frucht einen Theil des 
mütterlichen Leibes mit ausmachet. Denn wie 
die Geſundheit der Mutter und die Beſchaffenheit 
ihres Gemuͤthes, ihrer Feuchtigkeiten und ihrer 
Bewegungen ſenn, einer ſolchen Condition iſt auch 
die Feucht. Derohalben je friſcher und munterer 
die Mutter iſt, je lebhafter wird auch die Frucht 


8 8 in * daß alles das “Sn der 
t⸗ 
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Mutter einigen Schaden zufügen koͤnnte, dieſes 
ebenfalls vermoͤgend iſt, die Geſundheit der Frucht 
zu zerſtoͤhren, weswegen ſehr rathſam iſt, daß die 
Weibergen bey ihrer Schwangerſchaft ſich einer 
ſolchen Lebensart bedienen, die denen Geſundheits⸗ 
regeln auf keinerley Weiſe zu wider, ſondern die⸗ 
ſen gemaͤß ſeyn. | 3 
n 8. 405. | 
Nun muͤſſen die Schwangern bey ihrer Diaͤt 
ſich ſolche Dinge erwaͤhlen, welche ein gutes ge 
temperirtes Gebluͤte in dem Körper angebähren 
und denen Feuchrigkeiten ibre Fluͤſſigkeiten accele⸗ 
riren und auch erhalten, auch die uͤberfluͤßigen und 
unnützen Theilchen von der Vereinigung derer bes 
lebenden Feuchtigkeiten loßmachen und ſolche als 
unnüße aus dem Körper ausſtoßen. Weshalber 
fie alle unmaͤßige Sachen, die die Leibesſaͤfte 
unrein machen, auch in eine heftige Bewegung 
bringen, und ein allzu haufiges Geblüte zeigen, 
verabſcheuen. Denn gleichwie eine jedwede un⸗ 
maͤßige Sache der Natur des menſchlichen Leibes 
einen Schaden droht: Alſo auch richtet dieſes viel⸗ 
mehr denen Schwangern heimliche Schaͤdlichkei⸗ 
ten zu, aus welcher Urſache, dieſe von allen ſchwe⸗ 
ren Gemuͤthsbewegungen, als Schrecken, Zorn, 
Furcht und Bekuͤmmerniß, unmaͤßiger Kaͤlte, allzu 
großer Hitze, von welcher die Aſterbuͤrde gerne anzu⸗ 
wachſen pflegt, Ueberladung der Speiſen, heftiger 
Bewegung des Leibes, als Tanzen und Springen, 
allzu langen Schlaf unverdaulichen blaͤhenden Spei⸗ 
ſen und ſolchen / die unreine Saͤfte in den Koͤrper 
a ein⸗ 


hoͤrig verdauet a 
Au ungsg 


ſchaffenheit der 85 
erbaltenden Gef 
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4 F. 407. 
Nachdem ash immer eine Mutter mehr als 
ein häufiger Gebtüre i in ihren Adern er⸗ 
naͤhret, fo gebüͤhret ſich, daß man einer Plethori- 
ca auf einmal 4 bis 5 Unzen Blut weglaͤßt, und 
die, venae fe&tion z rechter 1 wieder 7 


. 


5 würde. Do bürch e eine an 
geſtellete Aderlaſſung wird das betruͤbte Misge⸗ 
baͤhren und die andern Ungelegenheiten, die die 
Schwangern in und nach ihrer Schwangerſchaft 
als hitzige Fieber, roth und weißer Seiefel ze. an⸗ 
petalen: fegen e 


>, — 
8 . 


/ Nicht alein 5 pa denen ee die d € 
thora, ſondern auch die Cacochymie gar ſehr gemein. 
Derowegen ein Medicus, dem das Heil der Mu 
ter und der Frucht wegen zu ſorgen aufgetragen iſt, 
feine? (of icht A einrichten mu 5 daß er dieſe ſchaͤdliche 
2 erder ung. derer Seibegfä fte mit einem nuͤtzlichen 
Hulfsmitte lwegtreibe zu welchem Ende die gelinden 
abführenden Arzneyen! die bequemſten fü nd, indem 
fie die in denen primis viis geſammleten unreiner 
Saͤfte gemaͤchlich abfuͤhren. Die Zeit aber, da 
dergleichen anzuſtellen iſt, weiſet Hippocrates 
S. 5. §. 29. allwo er alſo ſchreibt: Wenn du 
die Schwangern reinigen oder lexiren willſt, 
ſo mußt du ſolches thun, wenn die 2 

e 


4 


che Materie fi 0 1 dem vierten und 
fiebenden Monath haͤufet / eher und langſa⸗ 
mer aber nicht. Diejenigen Arzeneyen aber die 
man hierzu nuͤtzlich gebrauchet, find die balfami- 
ca, weil dieſe gelinde abführen und zugleich auch 
den Magen und die Gedaͤrme mit dem ganzen 

Geſchlechte der Nerven ſtaͤrken, zu welchem Ende 
die Beccheriſchen, wie auch meine balſamiſche Vis⸗ 

ceral Pillen, die Rhabarber a und kleine Roſinen 
die beſten find. | 


F. 409. | 

Inden ift denen Schwangern che (she 
cher, als wenn man ſolchen purgantia draſtica ges 
ben wollte, weil dieſe die Membranen derer Ge⸗ 
daͤrme mit ihren Zaͤſerlein und nervichten Theile 
mit einem Krampfe bewegen und in ihrer Bewe⸗ 
gung umkehren, die Gebaͤhrmutter zu Austrei⸗ 
bung der Frucht anreizen und die toniſche Kraft 
des RR und derer andern Theile a 5 


I 410. 

Desgleichen ſo tragen auch diejenigen 1 0 
en noch viel zu der Verminderung der Unreinig⸗ 
keit derer Säfte mit bey, die die Ausdünſtung 
gut und frey erhalten: Weshalber bey denen 
Schwangern der oͤftere Gebrauch des Sennerti, 
oder Wedeli Schweißpulver, mein Elixir ffona- 
chale balſamieum, ingleichen mein ie e 
Kraͤuterthee, eine gemaͤßigte detbesbewegung, und 
ein guter alter Wein, der aber nicht überfluß ßig 
N werden W nicht 1 indienlich iſt. 

9. 411. 
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Wr ö. 411. * N 

Nun muͤſſen auch die Schwangern in den ers 
ten Monathen nicht allzu begierig auch nicht all⸗ 
u ſehr freffig ſeyn, ſondern vielmehr in allen ſich 
der Maͤßigkeit bedienen. Denn eine jedwede 
zu viele Einfüllung und Ueberladung derer ge: 
wohnten und ungewohnten Speiſen machet Unrei⸗ 
nigkeiten in denen primis vüs, welche die Anger 
baͤhrung derer guten Säfte verhindern und 
dem Kinde ſeine gebührende Nahrung und das 
Wachsthum entzieht. Dahero auch man meh⸗ 
rentheils beobachtet, daß die ſehr dicken und ſtar⸗ 
ken Weiber, ſchwache Kinder, die hagern aber, 
fette und geſunde ir Welt bringen. 
Er x „ 412. Ber 
Wie uun aber die Maͤßigkeit denen Schwan 
gern ſehr erſprießlich iſt: Alſo ſchadet ihnen im 
Gegentheil eine jedwede Unmaͤßigkeit. Derohal⸗ 
ben fie ſich inſonderheit vor alle heftige Gemuͤths⸗ 
bewegungen, vornehmlich aber vor Schrecken und 
verkehrten Einbildungen zu huͤten haben, indem 
ſolche der Frucht in der Bildung einen unerſetz⸗ 
lichen Schaden bringen, und deſſen Vollkommen⸗ 


virren und verhindern, wie dieſes die taͤg⸗ 


ten Monathen ſich zu zutragen pflegen. 
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Das ſechzehnde apitel. 


Bon der Wirkung der er 
| Gh der zuerhaltenden Se 
| ; ie 


N leichwie 560 alen e, welche das 
Gemuͤthe und den menſchlichen Koͤrper af⸗ 
ficiren und bewegen eine große Kraft der 
Gewohnheit mit darinne iſt: Alſo auch nutzet 
dieſe bey der zuerhaltenden Geſundheit und bey 
dem Gebrauch derer Sechs⸗Nicht⸗Natürlichen 
Dinge gar ſehr; weswegen ſolche auch von einem 
Medico und von ein weden mit n 
zu en 935 | 


F. 474. 


Die Ge rehphel iſt nichts anders als eine ‚ges 
wiff Ordnung und Einrichtung derer Thei 


0 enen Bewegungen vorſteh⸗ 

1 oͤftern und wiederholten U ung und 
4 ewiffe Bewegungen zu begehen, ver⸗ 
moͤ n, von welcher Diſpoſition entweder 
freywillig oder nur von der darzu gegebenen ge⸗ 


ringſten Gelegenheit wieder ie e 
gen hervorgebracht werden., 


EN 
* 


9. 415. 
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Was aber die Gewohnheit iſt und worinne der⸗ 
eben ſo große Kraft bey der Veränderung des Ge⸗ 
nüthes und des Leibes beſteht, ſolches iſt zur Zeit 
och nicht fleißig genug unterſuchet, ausgeforſchet 
nd betrachtet worden: weshalber man auch hier⸗ 
on unterſchiedene Meynungen in denen Auckori⸗ 
us findet. Ich ſage aber daß die Natur der Ge⸗ 
vohnheit in einer gewiſſen Geſchicklichkeit und Zu⸗ 
ammenfuͤgung fo wohl derer feften als auch flüſ⸗ 
igen Theile irgends einige Bewegungen zu wie⸗ 
erholen, enthalten fen, aus welcher Urſache auch 
lle Theile des menſchlichen Leibes der Gewohn⸗ 
eit unterworfen find, und deren Wirkung behen⸗ 
e nachfolgen. mn 0 


5 — 


„ Fiss, 
? 

Nun weis man aus der täglichen Erfahrung, 
daß das, was man ſich von einer ſehr langen Zeit 
her angewoͤhnet hat, dieſes man ſchwerlich wie⸗ 
er verändern kann, daher die Gewohnheit gleich⸗ 
am die andere Natur ausmachet. Durch die 
Natur des Körpers aber, verſtehe ich keinesweges 
die Seele, ſondern eine beſondere Ordnung und 
Stellung ſowohl derer feſten und flußigen Theile 
des Leibes, die nach der Symmetrie geſchickt ſind, 
gewiſſe Bewegungen und Verrichtungen auszuu⸗ 
ben, wormit auch D. Erlsfeld. I. c. p. 281, über⸗ 
einkömmt. Derohalben weil öfters von andern 
wiederholten Bewegungen, die durch die aͤußerli⸗ 
45 | 8 chen 


{ 
1 


dee wiederholet werde 


chen Urſachen in dem Koͤrper find eingefuͤhret 
worden, die angeborne und natürliche Diſpoſi⸗ 
tion gleichſam austilget und eine andere, dieſer zu 
wider ſeyende, dem Koͤrper zubringt, ſo kann eine 
ſolche Angewöhnung derer andern Bewegungen, 
um eben dieſer Urſache wegen, die andere Natur 
genennet werden, wie ſolches Galenus J. 2. de tu- 
end. Sanitat. c. 6. und Ariſtoteles in feiner Ethic. 
7. c. 10. auch gethan haben. 
Die Gewohnheit aber wirket nicht nur in be⸗ 
ſondern Theilen des Leibes, ſondern auch zu ge⸗ 
ſetzten und beſtimmten Zeiten, daß die vorherge⸗ 
ſchehenen Bewegungen mit einem gewiſſen Gra⸗ 
en. Denn wenn einer etliche 
mal nach einander zu einer gewiſſen Zeit Speiſe 
zu ſich genommen, oder ſeinen Leib erleichtert, oder 
geſchlafen hat, und von dieſem letztern in einer be⸗ 
nannten Stunde, unterſchiedene mal iſt aufgewe⸗ 
eket worden, fo gewoͤhnet ſich die Natur alſobald 
an alle dieſe Verrichtungen, daß daſſelbe Begeh⸗ 
ren und Verlangen, zu eſſen, zu Stuhle zu 
gehen, oder zu ſchlafen um eben dieſe Stunde wie⸗ 


berlin 3. & 5 
Ob nun wohl es ſehr ſchwer und muͤhſam ſchei⸗ 

net dieſer Sache wegen eine natürliche und me⸗ 
chaniſche Erklaͤrung zu geben, weil die Schwach⸗ 
heit des menſchlichen Verſtandes, welche zu der 
a | 1. | innere 
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innerſten Erkennung dieſer Verrichtungen, vor: 
nehmlich aber, was ihre Art und Weiſe anbetrifft, 
ſo gleich nicht gelangen und ſolches befoͤrdern kann: 
So ſchaffet doch dieſes noch lange nicht das Be⸗ 
ſtandweſen der Sache ſelbſten ab, und wirft um 
deswillen die mechaniſchen Wiſſenſchaften, wie 
einige vorgeben wollen, uͤbern Haufen, vid. . 3 5 1. 
maßen noch viele Dinge in der Natur, die ver⸗ 
borgen und noch nicht ſattſam genug ausgeforſchet 
ſeyn, gefunden werden, weswegen es ſich auch Fei- 
nesweges geziemet, ob man ſchon von der ſehr ge⸗ 
nauen Erklärung dieſer Dinge verlaſſen, daß man 
von den klaren und offenbaren Urſachen alſobald 
zu einen andern Urweſen hinuͤberſpringe, welches 
faft eine jedwede Entwerfung ſelbſten übertrifft, 
daher auch Seneca zu ſeiner Zeit ſchon ausgerufen! 

O gravifiimum confuetudinis imperium. 
a FH. 419. | / 

Die Natur aber gewoͤhnet ſich auch mit der Zeit, 
von wegen des oͤftern Gebrauches ſehr leichte an ſol⸗ 
che Dinge, die in ſich ungeſund und dem Koͤrper 
weniger dienlich ſeyn. Denn wenn einer erſtlich 
anfaͤngt Toback zu rauchen, ſo wird er gemeiniglich 
hiervon empfindlich beleidiget, fo, daß mit ihm 
alles in einem Kreyß herumgeht und er ſich da⸗ 
von brechen muß / welches aber bey dem fernern Ge⸗ 
brauch des Tobacksrauchens nicht wieder geſchieht, 
und er ſolchen dermaßen gewohnet, daß er 
tractu temporis von ſolchem gleichſam ergoͤtzet 
wird. Eine gleiche Bewandniß hat es auch mit 
ig S 2 i denen 


Sinnen eine Stupidität z 


denen N areotieis, die, wenn 1 e 1 ſelten gez 
nommen werden, dem Körper, von wegen ihrer 
ſulphuriſchen Theilchen, eine Traͤgheit und denen 
u wege bringen, welches 
aber nicht erfolget, wenn man ſich an deren Ge⸗ 
brauch gewoͤhnet hat, wie ſolches die Hiſtorie von 
denen Perſiern ein ſattſames Zeugniß ablegt, aus 
welcher zu erſehen daß ſie von ihrer Kindheit an 
vom Opio nur ein wenig zu ſich nehmen, welches 
fie aber nach und nach vermehren, daß fie dieſes 
ohne einen einzigen Schaden ihrer Geſundheit, 
hernach eine fehr große Menge ingeriven koͤnnen, 
und zwar darum, weil fie glauben, daß es ihnen 
ihre Mannheit beförderte Mir iſt von einem 
Manne in einer gen Stadt bekannt, der we⸗ 
gen des oftern Blut n das Laudanum 
opiatum ſolcher geſtalt hnet hatte, daß 5 

auf einmal ander thalb £ Qu entgen vertragen konnte. 

Zugeſchweigen wie die Polacken und Ruſſen et⸗ 
liche Maaß des allerſtaͤrkſten Brandeweines in 
einem Tage bezwingen koͤnnen, welches eine a de 
re Nation, die ſolches nicht in dem Gebrauche hat, 
ohne den groͤßten Schaden ihrer Geſundheit nim⸗ 
mermehr wurde nachthun können. Wer vom 
Opio mehr wiſſen will, den weiſe ich in de 
Brunonie e Dogmata p. 4. e 


$. 420. 


Noch merkwürdiger iſt was ie vom Mo- 
ngCratoniate gedenfet, daß dieſer durch die tägliche 
Tragung eines Kalbes eee Staͤrke im Tragen 

acqui⸗ 
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acquiriret hatte, daß er endlich einen Ochſen, der 
mit der Zeit aus dieſem Kalbe geworden, hundert 
und fuͤnf und zwanzig Schritte weit habe herum⸗ 
tragen koͤnnen, ohne was man taglich an den Lau⸗ 
fern und Bauern wahrnimmt, maßen bekannt, 
daß durch den oͤftern Gebrauch eines Dinges, es 
beſtehe nun im Tragen, Laufen, Springen, ſtar⸗ 
ken Arbeiten, oder andern, die partes folidae und 
auch fluidae alſo zubereitet werden, daß fie dem 
Koͤrper einen groͤßern Vigeur eine Sache auszu⸗ 
üben mittheilen, weil offenbar, daß die Kraft und 
der motus tonicus derer Theile in der Waͤrme 
und Trockne, das Unvermoͤgen der Bewegung 
aber in einer Weichheit, Zartigkeit und Schlapf⸗ 
heit derer organorum motoriorum beſteht. 

Fr I 
Uuoeberdieſes fo weis man auch noch, daß etliche 
Voͤlker an gewiſſen Oertern der feuchten und 
dumpfichten Luft alſo gewohnet find, daß fie ihr 
Leben lange friſch und geſund dabey behalten, wel⸗ 
che ungeſunde Luft aber andere dahin kommende 
Menſchen, fo gleich gewaltiglich beleidiget, wie 
ſolches Caſp. Hofmann. in feinen Inftit, med. 
br. F. cap. 40. beweiſet, wenn er ſaget: Das 
iſt gewiß, daß eine ſchaͤdliche Luft von we⸗ 
gen der Gewohnheit die Einwohner weni⸗ 
ger beleidiget. Derowegen man keinesweges 
die Gewohnheit, auch derer Ernaͤhrungsmittel, 
welche der Natur nicht ſo ſehr erſprießlich ſind, 
auf einmal ſehr behende veraͤndern muß, in Be⸗ 

| W tracht, 


uch 10 585 a 
„ Magendrücken 
beſchw erli her‘ erdauung des Magens gekla⸗ 

get 8 5 Tyranne Dionyſtus ſoll das 
durch gar in e zerzehrung gefallen ſeyn, an 
welcher er feinen Geiſt h habe aufgeben muͤſſen, wie 
ſol ches Ariftotel. sed. 28. Bel 1. bezeuget. 7 


Es iſt auch noch wei ee daß die Natur 
ſich dergeſtalt an den oͤftern Gebrauch der Arz⸗ 
neyen zu gewoͤhnen pflegt daß fie endlich deren 
heilende Wirkung gaͤnzlich nicht mehr achtet, wie 
Ariftol, erweiſet, wenn er ſaget: Die Natur, 
wenn fie der Arzneyen gewohnet wird, ſo ver⸗ 
achtet ſie deren Kraͤfte gaͤnzlich. Weswe⸗ 
gen man bey morbis chronieis die medicamina 
öfters zu verändern hat, wenn man ae eine 
glückliche Heilung zu wege bringen will. | 

| §. 423. 5 

Nichte aber richtet der Geſundheit mehr Schaͤd⸗ 
lchkeiten an, als eine ploͤtzliche Veraͤnderung de⸗ 
rer angewoͤhnten Dinge, wie ſolches Cornelius 
Celſus libr. 1. cap. 2. beweiſet, wenn er ſaget: 
Weder die ploͤtzliche Verwandelung aus 
einem geſunden Orte in einen ungefünden, 
noch die Verwechſelung aus einem unge⸗ 
funden in einen geſunden iſt ſicher; auch 

ſchicket 


8 
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chicket fich keinesweges, daß man ſich auf 
inen allzu langen Hunger ſogleich überlade, 


der auf eine allzu große Ueberladung allzu 
ange hungere: noch tauget dieſes nicht, 
daß wenn einer gewohnt geweſen, des Tas 
zes einmal zu eſſen, ſolches mit zweymalen 
u verändern, oder umgekehrt; auch iſt 
die geſchwinde Unterlaffung von einer ſtar⸗ 
zen Arbeit nicht ohne Schaden. Derohal⸗ 
den wenn einer ja was verändern will, ſo 
muß er ſolches nach und nach ſich angewoͤh⸗ 
nen und nicht auf einmal thun. Wormit auch 
Hippocrates S. 2. $. 5 1. übereinfönmt, wenn 
er ſich folgender Geſtalt hoͤren laͤßt: Alles das 
iſt ſehr ſchaͤdlich / wenn man den Leib behen⸗ 
de exoneriren, oder anfüllen, erwärmen oder 
erkaͤlten, oder ſonſten auf irgends eine ande⸗ A 
re Art ploͤtzlich bewegen will: Sintemal ab 
les allzu viele der Natur ſchaͤdlich iſt. Wel⸗ 
ches aber allgemach geſchieht / ſolches iſt 
ſicherer, vornehmlich aber wenn man aus 
einem in das andere gemaͤchlich eingeht. 
Welches er auch libr. 2. de Vict. rat. in morb. 
acut. . 21. und 22. wiederholet. f 
F. 424. | 
Gleichergeſtalt ift dieſes nichts neues, daß wenn 
die mitternaͤchtigen Voͤlker aus ihren kalten Laͤn⸗ 
dern in waͤrmere kommen, ſie von der ihnen unge⸗ 
wohnten warmen Luft afficiret werden, und ſelten 
von Krankheiten befreyet bleiben, welches ſich auch 
| Sr: umge⸗ 


den, bis er d ar nichts mehr beobachtet. 
Ueber dieſes iſt auch noch weiter bekannt, daß die 
Säuglinge, wenn ſolche beſtaͤndig in denen Stu⸗ 
ben und Zimmern aufbehalten und alsdenn ge⸗ 
ſchwinde in eine freye Luft gebracht, dieſe davon 
alſobald kraͤnklich und unpaͤßlich werden, wovon 
man keine andere Urſache, als die plötzliche und 
unvermuthete Veraͤnderung derer gewohnten Din⸗ 
ge, nach dem bekannten axtomate, Omis Jubita 
permutatio vehementer hocet,  maxime. a' confueta 
ad inconfuetum tranfitus fuit, angeben kann. Wel⸗ 
ches letztere keinesweges mit der alten Gewohn— 
heit derer Deutſchen uͤbereinkoͤmmt, die ihre neuge⸗ 
bohrne Söh: ne in die kalten Flüſſe, um dadurch 
zu erfahren, ob fie ihren Vaͤtern gleich, oder von 
andern wären fabrictret worden, eingetauchet ba 
ben, wovon der Poet alſs ſaget: 5 
8 er aquis ſpurios Germania partus 
a Nune Teuto Vini fe ‚pxöbat inditio. 


0 425. 


Hippoerates urthelet ſehr weißlich, wenn er 
S. 2. §. 50. alſo ſaget: Diejenigen von einer lan⸗ 
gen Seit 5 r Dinge, ob ſolche 


gleich 
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gleich ehr boſe ſeyn, Feb 


haden denen nicht, 
die ſolche gewohnt find. Und g. 49. S. 2. 
ſpricht er: Die Schwachen und Gewohnten 
koͤnnen ſolche Dinge und Leibesarbeiten ver⸗ 
tragen, welche denen Starken und unge⸗ 
wohnten Perſonen einigen Verdruß machen. 
Welches auch allerdings ſeine Richtigkeit hat. 
Denn der, der viel von einer Stadt, oder einge⸗ 
ſperreten Luft gewohnet worden iſt, derſelbe wird 
von einer freyen Feld⸗ oder andern Luft gar balde 
beleidiget, daß er mehrentheils davon eine Traͤg⸗ 
heit des Leibes und einige Schwere des Hauptes 
empfindet, maßen bekannt, daß ſolche Perſonen, 
die ſtets in warmen Stuben zu ſitzen gewohnt 
und ſich in die freye Luft zu begeben nicht getrau⸗ 
en, alſobald, ſo bald ſie nur zum Fenſter hinaus⸗ 
ſehen, von Fluͤſſen incommodiret werden. e Fa 
man weis auch noch ferner, daß diejenigen, die 
ſtets bittere Biere getrunken, und eine Aenderung 
mit dieſen haben machen, und ſuͤße Biere trin⸗ 
ken wollen, dieſe nicht haben vertragen koͤnnen, 
dahere man denen Kranken bisweilen ſolche Spei⸗ 
ſen und Getraͤnke erlauben muß, die ſie ge⸗ 
wohnt ſeyn, und wegen der Gewohnheit nicht leich⸗ 
te einen ſonderlichen Schaden einfuͤhren, wie die⸗ 
ſes Sponius auch anrathet. 5 | 
| 9. 426, 

Alles das nun was man ja verändern will, ob 
es gleich ſchaͤdlich iſt, muß nach und nach geſche⸗ 
hen, in Betracht, daß eine jedwede jaͤhlinge Ver⸗ 
724 E S aͤnde⸗ 


Ein ve kommen geſunder, iche und o ſurker | 
Menſch, muß nach der Vorſchrift Celſi L. 1. 
cap. I. alles gewohnen, wovon er alſo ſchreibt⸗ 
Ein geſunder Menſch der wohl lebet und 
ſein ſelbſt Herr iſt, der muß unterſchiedene 
Lebensarten haben, bald muß er auf dem 
Selde, bald in der Stadt und in feinem Hau⸗ 
fe ſeyn, bald ı muß er auf dem Selde mit pfluͤ. 
en, oder anders ſich bewegen, Schiffen, 
Jaga und bisv davon ruhen, ſol⸗ 
ches aber au ) w öfters treiben. 
| zu gebrau⸗ hen, 
5 2 ie 


nehmen. Weil der oͤftere Gebrauch diefer Din 
ge, gleichſam eine Sreundfaft offen der Na⸗ | 


tur und den N Sachen, nach der be⸗ 


ee machet. Jede er h auch 
dieſes noch zu beobachten, 2 er ſich von mehl. 
chen und ungeſunden zu guten und geſunden, von 

geſun⸗ 


1 
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geſunden aber noch zu belt gewoͤhnet, allerma⸗ 
ßen bekannt, daß die Gewohnheit in eine gute, 
böfe und in die allerſchlimſte eingetheilet wird, 
hier auch keinesweges mein Sinn iſt, daß ich je⸗ 
manden zu den Exceſſen derer Sechs⸗Nicht⸗Na⸗ 
tuͤrlichen Dinge anfriſchen wollte, ſondern ich 
weiſe einen jedweden zu der herrlichen Vermah⸗ 
nung des weiſen Sirachs, da er in ſeinem Buch 
Cap. 37. v. 30. 31. alſo ſaget: Mein Kind 
prüfe; was deinem Leibe geſund iſt, und ſieh 
was ihm ungeſund iſt, das gieb ihm nicht. 

Denn allerley dienet nicht jedermann, ſo mag auch 
nicht jedermann allerley. Womit ich die Capi⸗ 
tel von denen Sechs⸗Micht⸗Natürlichen Dingen 
beſchließe und mich noch zu dem rechten Gebrauch 
derer Arzneyen, welche die Geſundheit wohl er⸗ 
halten und die a e von el he 
ie will. | „„ . 


don m den . at Sehran ch d ere 


wohl erhalten, und die Kranfeiten 
Br von dem menſchlichen Korper a 

| abwenden 

| Sa 

in ganz volkommen geſunder und 1 
E Menſch, der muß ſo viel es ihm nur immer 
möglich iſt, weder von einem Medico noch 
aus 


aus der Apotheke etwas von Arzneyen gebrauchen, | 
ſondern vielmehr n nach der ol vi Celſi und 


ae. | 385 429. = 5 . 
4 Dieſes aber iſt nicht nur alleine von der Natur 
rer ſtarken und geſunden Koͤrper, ſondern auch 
noch mit von denen ſchwaͤchlichen Perſonen zu ver⸗ 
ſtehen. Die robuſten Korper aber erkennet man 
aus der Weite und Faͤhigkeit ihrer Gefaͤße, aus 
der Härtigkeit ihres Fleiſches, ingleichen aus der 
Feſtigkeit ihrer Beine und Nerven, und aus dem 
pen. 1 ee derer aus | 


olche P detfonen nicht fo g | 
die Geena A 0 . we „meine 
gen es auch nicht noͤthig fen, i en 8 
neyen zu beläſtigen un 
verändern . 
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9. 437. 


Die Schwachen und Kränklichen aber und die 
denen Zufällen ſehr unterworfen find, als wie die 
Hypochondriaci, Nephritici, Afthmatici und an⸗ 
dere find, die werden gar balde von der Vielheit 
derer Medicamente und der oͤftern Veraͤnderung 
derer Medicorum beſchaͤdiget, wie ſolches die Er⸗ 
fahrung ſattſam an den Tag gebracht hat. Wes⸗ 
halber auch Montanus dieſen rathet, daß wenn ſie 
unverletzet verbleiben wollten, ſie die vielen Aerz⸗ 
te und Arzneyen meiden müßten, worunter er un⸗ 
verſtaͤndige, ungelehrte und e Medicos 
ohne allen ro verſteht. 15 5 8 


9. 432. 5 


Nichts aber kann einem Korper mehr Schaden zu⸗ 
fügen, als die Purgantia validiora, Derohalben dem 
die Geſundheit feines Körpers lieb ift, derſelbe muß 
von allen ſtark purgierenden Arzneyen abſtehen, 
immaßen bekannt, daß dieſe allezeit gleichſam als 
ein Gift zu fliehen ſeyn, indem ſolche nicht nur den 
Magen und die Nerven beleidigen, fondern auch 
die Kraͤfte des ganzen Leibes ſchwaͤchen, um wel⸗ 
cher Urſache Willen dieſe keinem Alter zu ſtatten 
kommen; daher auch Aſculapius deren Gebrauch 
in der Medicin gaͤnzlich verworfen hat, welchen 
Celſus gleichergeſtalt nachgefolget iſt, wenn er 
ſchreibt: Die beſte Arzney oder Purganz if, 
wenn dieſe gar nicht gebrauchet wird. 


§. 433. 
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57 


n ee e ſaget 2,6% 305 Die, die ge⸗ 


ſunde Roͤrper haben und ſolche 5 vielen 


purgieren quälen und abmatten, die ſterben 
deſto eher. Desgleichen S. 2. §. 37. Die, die 
einen geſunden Leib haben, denen iſt das 


3 


Purgieren ſchaͤdlich. Und S. 4. f. 61. ſaget 


er: Denen die einen geſunden Leib haben, 
ſolchen iſt die ſchwarze Nießwurzel ſchaͤd⸗ 
lich. Welches auch von einem jedweden andern 
purgante draſtico kann verſtanden werden. Am 


allerbeſten und fi cherſten ſchließet hiervon Crato 
mit folgenden Worten: Die, welche die rechte 
Art der Nahrung unter halten wollen, de⸗ 


nen iſt die beſte Arzuey zu verſchreiben 


uͤberfluͤßig: denn alle Dinge find zuvor zu 


der rechten zuerhaltenden Geſundheit zu 


verſuchen, ehe man den Korper mit Arz⸗ 
neyen muͤhſam beweget. Weshalber auch dieſe 


Gewohnheit nichts nutzet, daß wenn man 80 s 


Leib nach Gefallen angefüller und allerley unte 
einander ingeriret hat, dieſen mit purgieren wie⸗ 


der ausleeren, hernach aber die vorige Lebensg rt 


wieder anfang en will, Ri leider! ‚ie in 
as geht. „ 5 


1. „ 


Wenn nun einer etwa von dem Gebrauch der 


Nicht⸗Natuͤrlichen Dinge ſich nicht wohl befindet, 
und daraus eine vor der Thur N Krankheit 


befuͤrch⸗ 


derer Arzeneyen. 287 


befuͤrchtet: fo muß er ehe er noch die Huffe derer 
Aerzte begehret, ſuchen, ob nicht die uͤberfluͤßige 
und ſchaͤdliche Materie, woraus die Krankheiten 
entſtehen, durch die Enthaltung, Bewegung und 
durch die Ruhe, ſo wohl des Leibes, als auch des 
Gemüͤthes, zu verbeſſern und ausgutzeiben ſey. 


§. 435. 


| Machdem aber eine jedwede allzu große Anil 
1929 und Ueberladung von Speiſe und Trank, 
die Mutter der Plethorae und Cacochymie iſt, von 
welchen beyden alle Krankheiten ihren Urſprung 
bekommen: ſo iſt allerdings noͤthig, daß ein Me- 
dicus bey den zubefoͤrdernden Ausleerungen des 
uͤberfluͤßigen Gebluͤtes und derer Feuchtigkeiten 
dahin trachtet, mit welchem Hülfsmittel er der 
Natur am allererſten zu ſtatten kommen, welches 
er am fuͤglichſten durch das Aderlaſſen ausrichten 
kann, indem dieſes nach der Anweiſung Sennerti 
l. e. p. 973. das allerficherfte Huͤlfsmittel fm | 


9436. 


Nun iſt zwar an dem, daß wenn der Ueberfuß 
des Gebluͤtes und derer Feuchtigkeiten durch die 
Enthaltung, Bewegung und Arbeit des Leibes 
behörig vermindert würde, man fi cherlich die Ve. 
nae Settiones aus der Arzneykunſt weglaſſen 
koͤnnte. Nachdem aber doch die allerwenigſten 
find, die dieſen heilſamen Rath amplectiren: fo 
treibet die Medicos die Mothwendigfeit zu dieſer 
zit eines ſolchen Huͤlfsmittels an, durch welches 
0 man 
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man den Ueberfluß des Gebluͤtes und derer Feuch⸗ . 
tigkeiten v vermindern kann. en 5 


> ar 


| und Sn 155 15 1 3 well fol ale 
denn das beſte Huͤlfsmittel den Körper von vie 
len beſchwerlichen Zufaͤllen zu befreyen, ausmachet, 
weshalber Hippocrates S. 6. §. 47, ſehr wohl ur 
| theilet, wenn er ar faget: Denen das Ader⸗ 
laſſen oder eine Arzney zu gebrauchen nutzet/ 
dieſen iſt zur Sruͤhlingszeir eine Ader zu eroͤff⸗ 
nen, oder eine Purgation zu geben, dien⸗ 
lich. Aus welcher Urſache die Fruͤhlings⸗ und 
Herbſt⸗Praͤſervationscuren mit dem Aderlaſſen 
und Lariren keinesweges zu verwerfen ſind, weil 
durch das Aderlaſſen die Vielheit des Geblutes 
verringert, durch ein Laxativ aber die Menge! des 
ſchaͤdlichen Salzwaſſers, oder Cacochymie dem 2 
Koͤrper entzogen wird. Mur hat man dieſes noch 
darben mit zu beobachten, daß wenn einer im Früh⸗ 5 
linge je me iſten Beſchwerungen an feinem Körper 1 
empfin i iefer das Aderlaſſen im Frühlinge an⸗ 
ſtellen muß. Der aber der ſolches im Herbſte 
erduldet / derſelbe muß gegen den Herbſt das 
Aderlaſſen gebrauchen. Welcher aber in Som⸗ 
mer von Zufaͤllen incommodiret wird, dem iſt die 
Venaeſection gegen Eintretung des Sommers 
ae und der, der ſich im Winter uͤbeler befiu⸗ 
\ det, 
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det, des muß dieſes gegen die 1 des 
Winters thun. Wo aber die Adern zu eröffnen, 
ſolches zeiget ein jedweder kraͤnklicher Umſtand 
ſelbſten. Denn wenn einer im Oberleibe, als an 
dem Haupte, oder in der Bruſt Beſchwerung lei⸗ 
det, bey einem ı folden Zuftande find die Fuße zu 
erwaͤhlen. Im Gegentheil aber, wenn im Un⸗ 
terleibe paſſiones empfunden werden, fo iſt die 
Ader an dem Arme zu erwaͤhlen. Ob aber bey 
dieſer oder jener Kraukheit und Zufalle, nach der 
Meynung derer alten Medicorum beſondere Adern 
zu erwahlen waren, ſolches leidet feinen Abfall? 
Denn nach der a 8 i i 
man daß das Blut in Ader 

dern iſt. Vor dem 25 
nal etliche Schaͤlch The 
Fluͤßigkeit des Geblüt en z erwecken, ge⸗ 
runken, oder der Leib fen behͤrig ie 
verden. 5 


§. 36. 


1 Gleichwie aber die halsſtarrigen und langwie⸗ 
igen Krankheiten, theils von einem Fehler derer 
Et Ernährungsmittel, theils auch von einem Man⸗ 
zel der ſchuldigen Ab⸗ und Ausſonderungen, ih⸗ 
en Urſprung haben: alſo gebührer auch einem 
Medico, daß wenn er das Amt der Verwahrung 
or Krankheiten und Zufaͤlle recht verwalten will, 
r nicht nur nach den Umſtaͤnden und Nothwen⸗ 
igkeit der Sache, auf die Verbeſſerung und 


Verdauung derer eibalium, ſondern auch auf de⸗ 
T ren 


Are fung ae m ne Derohalben 


alle diejenigen Arzneyen, welche der Verdauung 
wohl vorſtehen und einen guten ſuͤßen und geiſt⸗ 
5 haftigen Speiſeſaft machen, auch die fi ch ſehr ver⸗ 
mehrende Säure der chylification aus den pri- 

mis viis wegnehmen, dieſelben find zu der zuer⸗ 
Be . und ie der Bee 


bereitete und Be Citron und ee | 
ſenz, mein Sal volatile oleoſum cinnamomifa- 
5 N ne a: Be 0 105 


1 in Berta ß fe die ehe esch 

pfen, den Schleim abwiſchen und die Aus wer⸗ 
fungen derer excrementorum acceleriren, vornehm⸗ 
lich aber wenn ſie mit vorhergehenden Balfamı 
verſetzet worden ſind. Solche bittere 5 
aber find die veritable Effentia amara, ab 
e ee centaurii minoris, e 


micum ee m 


ungemein günſtig ku und 
rung 95 ghet a „ 1155 


f 
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Arzueyen, als die Iapides cancrorum, das magi- 


ſterium teft. ovor. conch. das Pulv. bezoard, We. 
del. Sennert. und mein Pulv. contra Sodam nicht 
zu verachten, von welchen letztern ich nicht! ge⸗ 
ſonnen bin, viel Redens 50 MR weil es ſich 
een lobet. 


35 


8. 439. 


Weil nun der Urſprung derer Krankheiten, 
welchen ein Medicus abzuwenden ſuchet, von de⸗ 
nen traͤgen und unternommenen ſchwachen Aus⸗ 
werfungen herkommt, ſo muß ſolcher alle ſeine 
Sorge und Mühe, auch ein jeder insbeſondere, 
dahin mit richten, daß der Leib Fee Tage 0 36 
bührendes Amt in Able; derer 
leiſte. Diejenigen ? 
dieſes ohne einen einzig 


ö en und Hen 1 | 
higung der wurmfoͤrm ige Bewegung im ante 
zen befoͤrdern, ſind die Salina, als der Tartarus 
vit: iolatus amarus, tartarifatus, Cremor tartari, 
Arcanum duplieatum, Nitrum regeneratum, dag 
Egeriſche Brunnenſalz und das Sal Ebfonienfe, 
ingleichen die wohlverbeſſerte Alos, und die 
baraus verfertigten Pillen, als wie des Beccheri 
und meine Viſceralpillen Ku in RR, ‚allen 
keine en darinne iſt. 


. 0 440. N | 
Nachdem aber auch die freye Nusdämpfung | 
alle die übrigen Ausſonderung und Auswerfun⸗ 
gen uͤbertrifft und e und vornehmſte Hülſs⸗ 
2 mittel 


7; 


=. 


warmen Stube im Win und 
| im Bette, fruhe warm, 


ectee ee derer Schwaßlög 
dererſelben * en ausge 9 5 ande 


= I 


1 . 


ie und chinae und . 


12 im Snite | 


un dadurch wird der 
er übrigen Feuch⸗ 


an een einem i ohen: al 

ſo muß im Gegentheil ein Medicus um dieſe Ur⸗ 
ſachen abzuwenden und die 110 35 chronicas zu 
lindern, den Gebrauch derer Geſund⸗ und mine⸗ 
3 55 Brune aer ebenfalls mit RER ; 


F. 442. 5 


Nun ſind aber die Geſundbrunnen entweder 
warm, oder kalt, deren die erſtern die warmen 
Baͤder, die andern aber die Sauerbrunnen ges 
nennet werden. Beyderley Arten haben faſt 
einerley Ingredientien in ihrem Buſen, naͤmlich 
einen fluͤchtigen Schwefelgeiſt, ein fixes alcalini⸗ 
ſches Salz, oder ein Sal neutrum und ein ſubti⸗ 
les vitrioliſches Weſen, wie „ die an⸗ 
geſtelleten Proben mit ihren Waſſern es 
a gemachet haben. , 9 


. ee 

Wenn nun dieſe in einer gebührenden Menge 
und mit einem bequemen regimine diaetetico ges 
brauchet werden, ſo durchſchweifen ſie den ganzen 
Koͤrper und dringen in ſolchen zu deſſen allerklei⸗ 
neſten Gefaͤßlein und Roͤhrlein ein, eröffnen de⸗ 
ren Verſtopfungen, Töfen die ſtockenden Feuch⸗ 


tigkeiten auf und treiben fie in die Bewegung, 
„ rveien 


1 


0 4 Efbe, büe b e 1 b 24 wie 


nicht . auch von allen Indirigue und in 
allen Landern iſt approbiret worden. Denn die 
mineralia beluſtigen ſich ſich an einem wirfenden und 
| fehr vermögenden! rwe n 


j bekannt, 75 das eee des Wi i 
N ſers ſelbſten ſo beſchaffen iſt, daß es allen Medi⸗ 

camenten in der Kraft vorgeht „vid. H. 142. Ja 
die Natur des Waſſers iſt gleichſam die beſte Lei⸗ 
Arzneykunſt, welcher man recht genau 
folgen hat; ſintemal ſie die in der Kunſt 
recht 1 . Aerzte lehret, daß die natürlichen 
ſehr ſubtilen, fixen und alkaliniſchen Salze, oder 
die Salia neutra und die überaus dünnen vitrioli⸗ 
ſchen Theilchen zu den weg zunehmenden Kre ne 
heiten, weit kraͤftiger und herrlicher find, als die, 
die 
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die aus am, chymicis im Gebrauch A3 wovon 


Fr 8 Hoff- 


Nun ſind nicht nur die dance, ſondern 
auch die durch die Kunſt zubereiteten Baͤder zu 
den zuergänzenden Kräften und zu der zuerhal⸗ 
tenden Geſundheit bey denen Alten im Gebrauch 
geweſen, vornehmlich aber in denen warmen Laͤn⸗ 
dern, wie ſolches nicht nur die ſehr herrlichen und 
koͤſtlichen Gebaͤude derer Badeſtellen, die noch heut 
zu Tage in denen griechiſchen und tuͤrkiſchen Laͤn⸗ 
dern angetroffen werden, ſondern auch unterſchie⸗ 
dene Scribenten, als Vitruvius de Architect. Se- 
neca in? Epiſt. Stat. in Silvis, Plinius in Hiſtor. 
Natur. und Martialis i in poet. Bieten | 


8. % 
Nachdem aber der Gebrauch ar Baͤder in 
denen warmen Laͤndern ſehr lobenswuͤrdig iſt: ſo 
muͤſſen doch dieſe in unſern Landen, die da ſchon 
unter einer kaͤltern und feuchtern Luft liegen, wohl 
bedaͤchtig und vernünftig gebrauchet werden. 


We §. 446. 

Jedoch wenn eine unmaͤßige Hitze eine allzu 
groß Zerſtaͤubung derer fluͤßigen und ſubtilen 
Theilchen verurſachet und in dem Koͤrper eine all⸗ 

T 4 zu 


> 90 ert und das ee aa. 
Ike behalten, in Urin verkeh⸗ 
. Rn eine nr des 


Gleichwie aber in denen warmen d 80 
bey denen trocknern Naturen die Bäder. r dennoch 
nicht ohne W zen indem N nicht nur die 

b aus⸗ 


. 
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„ Theile erweichen, ſondern auch 


die Feuchtigkeit, welche von der Waͤrme ausduͤn⸗ 


ſtet, inne behalten und die allzu große tranfpira- 


tion mäßigen, daher dieſe denen hitzigern und 
trocknern Naturen ſehr wohl zur Sommerszeit 


zu ſtatten kommen: alſo ſchaden dieſe im Gegen⸗ 
theil ſehr denen feuchtern Naturen und denen, de⸗ 
ren Gefaͤße vom Gebluͤte und überflüßigen Feuch⸗ 


tigkeiten angefüller fi find, ein ſchwaches Haupt und 


Magen haben, in denen primis vüs viele Unrei⸗ 
nigkeiten hegen und von Fluͤſſen öfters incommo⸗ 
diret werden, in Betracht, daß deren Gebrauch 


1 


nicht alleine dieſe Beſchwerlichkeiten noch mehr 


vermehret, ſondern auch noch andere groͤßere Zu⸗ 
fälle zu erwecken faͤhig iſt, weshalber man mit dem 
Baden und Kopfwaſchen ſehr behutſam verfahren 
muß, wenn man anders den gewünschten 75 
davon erhalten will. | 


$. 449. 


Dem Baden und dem Kopfwaſchen ch man 
mit einem großen Nutzen die Pediluyia oder die Fuß⸗ 


baͤder, ingleichen das Reiben derer aͤußerl. Glieder, 


welche gewißlich zu einen gleichzumachenden Um⸗ 
lauf des Gebluͤtes und derer Feuchtigkeiten und zu 
der befoͤrdernden Ausdünſtung viel beytragen, an 
die Seite ſetzen. Wenn man nun ein Fußbad 
brauchet und die Füße in ſolches geſetzet hat, fo 
muß man von dem laulichten Waſſer oͤfters auf 
die Knie troͤpfflen, ſintemal dieſes vortrefflich den 
e des Gebluͤtes acceleriret. Denn die Pe- 

| 2 dilu- 


* 
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diluvia machen mit ihrer getemperirten Waͤrme 
das Geblüͤte dünne und flüßig und befördern dies 
ſes aus denen Süßen. Hernach fo relaxiren fie 
auch mit ihrer Feuchtigkeit und Warme den to- 
num derer Zaͤſerlein in den unterſten Theilen, und 
erweichen das Fleiſch, oder Muſculen, und die Haut 
an den Füßen, wovon das Gebluͤte aus dem Ober⸗ 

theile des Leibes ftärfer und beſſer zu deſſen erwei⸗ 
ternden Untertheilen einfließet, aus welcher Urſache 
dieſe dem ganzen Koͤrper zutraͤglich ſind. Inſon⸗ 
derheit aber nutzen ſolche bey denen Hauptbeſchwe⸗ 
rungen gar ſehr, weshalber man ſich von keinem an⸗ 
dern Kemedio in dergleichen Zufällen, fo eine ſichere 
Hülfe zu verſprechen hat, als eben von denen Fuß⸗ 
baͤdern. Auch koͤnnen ſolche zur Sommerszeit 
ebenermaßen mit einem großen Soulagement ge⸗ 
brauchet werden, weil ſie die ausgetrocknete Theile 
erweichen und befeuchten, ingleichen die membranoͤ⸗ 
ſen Haͤutlein, die von der Bewegung und Arbeit 
ermuͤdet worden find, ungemein ſtaͤrken und erfri⸗ 
ſchen. Die Zeit aber da dieſe anzuſtellen ſind, iſt 
ein oder zwey Stunden vor dem Schlafe des 
Abends. Wie lange man aber die Fuͤße darinne 
haben muß, ſolche iſt eine gute halbe, oder drey 
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| Amar ein Glaͤßgen vor der M ahlzeit geteunfen 0 | 
nuͤtzlich. 
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beſtehen. 14 
Bewegung derer feſten Theile entſteht von dem Ein⸗ 
fluß des Nervenſaftes und des allerſubtileſten Ge⸗ 
bluͤtes. 22. iſt hoͤchſt noͤthig zu der Unterhaltung 
der Geſundheit. 239. auf eine ſtarke muß man 
nicht ſo gleich eſſen. \ 282 
Bewegungen, muͤſſen nach dem Unterſcheid derer Koͤr⸗ 
per wohl dijudiciret werden. 275. wenn dieſe an⸗ 
zustellen. 278 
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den und friſchen Menſchen. 427. zaͤhlet 1 5 die 
wa⸗ 


derer merkwuͤrdigſten Sachen. 


ſchwachen Perſonem die ganze Schaar derer 15 
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Geſunder Leib, wie dieſer zu erkennen. 9.15 
Geſundheit, naͤchſte Urſache 8. und 2% 
Geſundheit, Beſchreibung. 9 
Gegenſtand der Geſundheit. | % 
Getreyde, aus ſolchen bekoͤmmt das Geblüte die feien 
und erdhaften Theilchen. = 106 
Gewohnheitsbeſchreibung. 4¹5. ef Wirkung. 
415. et ſeq. 
Gewürze, fo die Speifen verbeffern. 130. werben in 
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Goldene Ader, wer dieſer euworfen iſt. 23898 


Hartleibige Perſonen, wie ſich dabey zu verhalten, 
350. find mehrentheils leri ci. 353 
Heiße Luft, iſt dem Koͤrper nicht erſprießlich. 165 
Stuben, ſind nicht geſund. 
Hippocrates, urtheilet ſehr weißlich von der Grwehu⸗ 
heit. 425. verwirfet die Purgantien. 432 
Hunger, ſchwaͤchet die Krafte des Leibes. 76. iſt 
auf gewiſſe Maaß dem Korper dach 5 ur 
Huͤner, haben eine ſubtile Galle in che 83 
Hygiene, was dieſe ſey. 5 : 
Hygometra, was ſolche feyn. c 
F iſt das Reiten b. 


Jachzorn, was davon entsteht. 45. ſchadet dern 
Ammen und ſtillenden Weibern. 

vn herbarum calida find denen alten Perſonen fe 
zutraͤglich. 300. bef oͤrdern zur Winterszeit die 
hoͤchſt nöthige e 0 155 


Kalbfleiſch, giebt eine Fe Nahrung. * 
Kalte Luft iſt dem Körper nicht zutraͤglich. 6. u. 279 
Kalt Trinken, ſchadet einem erhitzten Körper. 281 
Kaͤſe, ſind eine allgemeine Speise vieler Leute. 97. 
alter ſchadet. 99 
ennzeichen eines gefunden Korpers. 15. eines ger 
unn Schlafes. 305 
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zu eſſen bekommen, aber damit iche überladen wer⸗ 

„ H. 378. und 379 
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Muͤßigkeit, im Eſſen und Trinken, iſt der Geſundheit 
ſehr zutraͤglich. 9. 412. und 157 
Men ſch liche Leld woraus er beſteht. 
Men ſch ein geſunder und ſtarker, wird ee 
331. und 335 
Milch, was folche. für ein liquor ſey. 96. was de 
ren Genießung ver ſchaffet. 87. deren innere Be⸗ 
ſchaffenheit. 97. einer Amme, oder Mutter, ob 
ſolche geſund, oder ungeſund ſey, und wie dieſes 
zu erkennen. 368. und 369. wie ad zu verbeſ⸗ 
ſern. | 272 
Mittagsſchlaf, ob dieſer geſund ſeg. 317 
Miſchung des Gebluͤtes, woraus ſolche beſehe 26 
Mißbrauch des Weines iſt dem Leibe ſchaͤdlich. 158. 
und 161 
Milch und Kaſe ſind Kindern ſchaͤdlich. 384 
Monathliche Reinigung, ordentliche, iſt denen Wei⸗ 
besperſonen geſund und nuͤtzlich. 327. wie ſich 
dieſe darbey zu verhalten haben. 2.403 
Muͤßiggang ſchadet der Geſundheit. 3 5 
Monometra, was dieſe anzeigen. 
Motus contradtivus und expanſivus, worinne dieſe Bes 
wegung beſteht. 20. tonicus, iſt 1 * gr 
Bewegung des n 2 


Nahrungsſaft, woraus dieſer beſteht. | 155 
Nachſinnung tiefe, beugen den Koͤrper. 39 
Naſenbluten, bey wem ſich dieſes einzuſtellen — 


Natur, in ſolcher geſchieht ie ohne einen 995 
nugſamen Vorſatz. 15. was dieſe ſey. 416 
Natuͤrliche Verrichtungen, wie dieſe zu erkennen. 14 
Nervenſaft befördert die Bewegung derer feſten Thei⸗ 
le. 22. wo er a Wird. 399 
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ſaft und der Milch nicht admittiret. 109 
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geduͤnget ſeyn. | 
Schlaf ift höchft noͤthig zu der zuerhaltenden Gefund, 
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297. die unempfindliche Aus duͤnſtung. 305. un⸗ 
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